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Rußland-Besuch: 

Die  Lasten  der  Vergangenheit 


Der  Kanzler  in  Moskau  -  ist  Königsberg  kein 


Hexenschuß  Aus:  „Die  Welt" 


Hans-Jürgen  Mahlitz: 

Schröders  »Stammtisch« 


Als  es  im  Zuge  des  von 
Napoleon  III.  vom  Zaune 
gebrochenen  deutsch¬ 
französischen  Krieges  dazu  kam, 
daß  Elsaß-Lothringen  wieder  an 
das  Reich  fiel,  gab  man  am  Quai 
d'Orsay  die  Parole  aus:  Immer 
daran  denken,  nie  davon 
sprechen.  Damals  galt,  wie  auch 
heute  noch  bei  all  unseren  Nach¬ 
barn,  Politik  ist  vor  allen  Dingen 
Außenpolitik.  Als  jetzt  Kanzler 
Schröder  nach  St.  Petersburg  fuhr, 
um  mit  Präsident  Putin  unter  an¬ 
derem  über  die  Modalitäten  der 
Rückzahlung  russischer  Schulden 
zu  verhandeln,  hätte  er  überreich¬ 
lich  Verhandlungsmaterial  gehabt: 
15  Milliarden  Mark  sind  auch  für 
das  immer  noch  riesige  Land  trotz 
einer  sich  allmählich  erholenden 
Wirtschaft  kein  Pappenstiel. 
Allein  Zins  und  Tilgung  in  Höhe 
von  3,9  Milliarden  Mark  schlagen 
jährlich  zu  Buche.  Kanzler 
Schröder  könnte  zudem  die  Ver¬ 
mittlerrolle  zwischen  den  USA 
und  Rußland  ins  Spiel  bringen, 
was  bei  einigem  Geschick  sicher¬ 
lich  ein  Pfund  ist,  mit  dem  man  im 
Bedarfsfälle  wuchern  könnte.  Bis¬ 
lang  ist  der  Weg  nach  London 
sowohl  für  Moskau  wie  auch  für 
Washington  immer  noch  kürzer, 
aber  gewiß  ist  nicht  nur  in 
Moskau  aufmerksam  registriert 
worden,  daß  Schröder  -  Stichwort 
Kioto -  nicht  nur  zum  Kopfnicken 
nach  Übersee  geflogen  ist.  Eine 
zukünftige  Vermittlungsrolle 
Berlins  unter  Umgehung  Londons 
würde  nicht  nur  den  anglo- 
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amerikanischen  Raum  etwas 
verkleinern,  es  würde  auch  dem 
mangelnden  deutschen  Selbstbe¬ 
wußtsein  auf  auswärtigem  Parkett 
wohltun.  Eine  eigenständige  Rolle 
Berlins  wäre  auch  deswegen  zu  fa¬ 
vorisieren,  weil  die  Frage  der  US- 
Raketenpläne  spätestens  nach 
Ablauf  der  ersten  „Hundert-Tage- 
Herrschaft"  in  den  baltischen 
Raum  und  damit  nach  Moskau 
transferiert  wird.  Hier,  übrigens  in 
Deckung  mit  Frankreichs  Sicht, 
ein  eigenes  Potential  aufweisen  zu 
können,  würde  Berlin  als  Unterp¬ 
fand  zukünftiger  besonderer 
deutsch-russischer  Beziehungen 
empfehlen. 

Spätestens  beim  Gang  durch  die 
Welt  der  schönen  Bilder  in  der  Pe¬ 
tersburger  Eremitage  werden  die 
beiden  Politiker  in  die  Vergangen¬ 
heit  zurückgeführt,  womit  nicht 
allein  die  widerrrechtlich  festge¬ 
haltene  Beutekunst  gemeint  sein 
kann.  Je  stärker  die  Geschichts¬ 
schreibung  nicht  nur  die  Stalin- 
schen  Verbrechen  auf  dem  Felde 
der  Innenpolitik  ausleuchtet,  son¬ 
dern  sich  auch  den  strategischen 
außenpolitischen  Konzeptionen 
zuwendet,  desto  eher  wird  deut¬ 
lich,  daß  die  Frage  Königsberg 
nicht  einfach  als  unbewältigt  für 
alle  Zeit  auf  der  Halde  der 
Geschichte  ausgebreitet  liegen 
bleiben  darf.  Alle  europäischen 
Nachbarn  sprechen  gegenwärtig  - 
selbstverständlich  mit  unter¬ 
schiedlichster  Motivlage  -  derzeit 
über  das  nördliche  Ostpreußen  - 
nur  Berlin  schweigt.  Natürlich, 
nur  ein  leichtfertiger  Schwätzer 


Soeben  hat  die  Marktfor¬ 
schungsagentur  Young  &  Rubi- 
can  die  Ergebnisse  einer  verglei¬ 
chenden  Studie  über  die  Frage 
vorgelegt,  wie  sich  die  Völker  von 
zwölf  Staaten  gegenseitig  beurtei¬ 
len,  ob  sie  sich  gut  leiden  können 
oder  weniger  gut,  ob  sie  sich  res¬ 
pektieren  oder  nicht,  kurz:  wie  sie 
sich  beurteilen.  40  000  Menschen 
sind  dafür  befragt  worden. 

Das  Resultat  für  uns  Deutsche: 
die  Briten  und  die  Franzosen  mö¬ 
gen  die  Deutschen  von  Jahr  zu 
Jahr  weniger  gern.  Die  niedrigste 
Wertung  überhaupt  bekamen  die 
Bundesrepublikaner.  Vor  sieben 
Jahren  noch  hatten  73  Prozent  der 
Briten  vor  den  Deutschen  Res¬ 
pekt.  Jetzt  sind  es  nur  noch  41  Pro¬ 
zent.  Die  Bürger  in  allen  anderen 
EU-Ländern  kommen  bei  den  Be¬ 
wohnern  des  Inselstaates  auf 
mehr  als  70  Prozent  -  nur  die 
Deutschen  stürzen  ab.  In  Frank¬ 
reich  war  es  nicht  viel  anders:  Die 
Sympathiekurve  für  die  Deut- 


Thema  für  ihn? 

wird  behaupten,  daß  hier  leichte 
Siege  winken.  Dazu  sind  Lüge, 
Desinformation  und  Vorurteil  al¬ 
lzusehr  zu  einer  dicken  Panzer¬ 
wand  verklebt,  aber  die  kluge  Vi¬ 
sion  politischer  Perspektive 
könnte  nier  eine  erste  Bresche  in 
frühere  Denkwelten  schlagen. 

Die  nie  offiziell  bestätigte,  aber 
zuletzt  vom  „Spiegel"  wieder¬ 
holte  Meldung,  wonach  Gor¬ 
batschow  für  70  Milliarden  Mark 
das  nördliche  Ostpreußen  frei¬ 
geben  wollte,  könnte  ein  Ansatz¬ 
punkt  für  eine  Wende  in  diesem 
Bereich  bilden.  Würde  nur  jährlich 
die  Hälfte  der  fälligen  Zinszahlun¬ 
gen,  also  zwei  Milliarden  Mark, 
gezielt  in  die  Region  mit  einem 
noch  zu  erstellenden  Generalbe- 
baungsplan  gegeben  werden, 
dürften  alsbald  augenscheinliche 
Erfolge  nachweisbar  sein.  Die 
Rückkehrmöglicheit  von  Ver¬ 
triebenen  eingeschlossen,  brächte 
die  geschändete  Region  endlich 
positiv  in  die  Schlagzeilen  und 
unterbände  das  dumpfe  und  ver¬ 
antwortungslose  Gewäsch  von 
„Regermaniserung",  wie  es  ein 
Jochen  Welt,  Aussiedlerbeauf¬ 
tragter  der  Regierung,  am  Beispiel 
der  „deutschen  Minderheit"  in 
Polen  erneut  suggerieren  wollte. 
Er  registrierte  schon  „polnische 
Befürchtungen"  hinsichtlich  des 
eplanten  „Zentrums  für  Vertrei- 
ung".  Dabei  hätte  er  doch  wissen 
müssen,  daß  Warschau  längst  eine 
Vielzahl  von  Malen  für  die  eige¬ 
nen  Vertriebenen  errichtet  hat. 
Was  soll  daran  beunruhigen? 

Peter  Fischer 


sehen  sank  von  45  Prozent  im  Jahr 
1994  auf  jetzt  nur  noch  41  Prozent. 

Daß  die  Deutschen  so  mies  im 
internationalen  Ansehen  ab¬ 
schneiden,  müßte  eigentlich  unse¬ 
re  Meinungsmacher,  ja,  die  ganze 
politische  Klasse  erstaunen,  wenn 
nicht  erschrecken.  Sie  sind  seit 
langem  der  Meinung,  wir  müßten 
nur  immer  kräftig  Schuldbekennt¬ 
nisse  abgeben,  Bußübungen  exer¬ 
zieren,  Reue  demonstrieren,  damit 
alle  Welt  uns  lieb  hat.  Solcher  Art 
operieren  unsere  Oberen  nun 
schon  seit  Jahrzehnten.  Und  was 
ist  das  Ergebnis?  Die  anderen 
empfinden  die  Deutschen  von 
Jahr  zu  Jahr  unangenehmer.  Und 
das  kann  man  verstehen. 

Man  stelle  sich  vor,  ein  Nachbar 
erzählte  Tag  für  Tag,  wie  minder¬ 
wertig  er  sei,  weil  sein  Vater  oder 
sein  Großvater  vor  fünfzig  oder 
sechzig  Jahren  irgendein  krum¬ 
mes  Ding  gedreht  hat.  Dann  be¬ 
teuert  er,  daß  er  jedoch  ein  viel 


Barsch  bekundete  der  Kanzler: 

„Es  gibt  kein  Recht  auf  Faul¬ 
heit!"  Und  Bayerns  Ministerpräsi¬ 
dent  setzte  noch  eins  drauf:  Nicht 
nur  bei  Arbeitslosengeld  und  Ar¬ 
beitslosenhilfe,  auch  bei  der  Sozi¬ 
alhilfe  sollte  schärfer  gegen  Miß¬ 
brauch  vorgegangen  werden. 

In  der  Sache  ist  dagegen  über¬ 
haupt  nichts  zu  sagen.  Es  ist  allge¬ 
mein  bekannt,  daß  nicht  jeder,  der 
staatliche  Leistungen  bezieht,  die¬ 
se  auch  wirklich  verdient  hat.  Es 
gibt  tatsächlich  Fälle,  in  denen 
sich  mit  Nichtstun  mehr  erwirt¬ 
schaften  läßt  als  mit  fleißiger  Ar¬ 
beit.  Und  es  gibt  überhaupt  keinen 
Grund,  warum  man  solchen  Miß¬ 
brauch  nicht  mit  allen  Mitteln 
unterbinden  sollte. 


besserer  Mensch  ist  und  alles  wie¬ 
der  gutmachen  möchte. 

Zuerst  fänden  wir  das  Geflenne 
interessant,  dann  fiele  er  uns  auf 
die  Nerven,  dann  glaubten  wir 
ihm  kein  Wort  mehr,  und  wenn  er 
dann  immer  noch  nicht  aufhört, 
sich  Asche  aufs  Haupt  zu  streuen, 
möchten  wir  ihn  am  liebsten  mit 
Fußtritten  aus  der  Tür  befördern. 

So  ähnlich  dürfte  es  unseren  eu¬ 
ropäischen  Nachbarn  ergehen. 
Die  einen  glauben  uns  wirklich, 
daß  wir  ein  Verbrechervolk  sind, 
die  anderen  fühlen  sich  genervt 
und  die  dritten  trauen  uns  nicht, 
weil  sie  argwöhnen,  hinter  unse¬ 
ren  Reuebeteuerungen  stecke  eine 
schlimme  Absicht. 

Die  Ergebnisse  der  Befragung 
werden  unsere  Politiker  -  vom 
Bundespräsidenten  bis  zum  letz¬ 
ten  Fernsehredakteur  -  kaum  ei¬ 
nes  Besseren  belehren... 

Hans-Joachim  von  Leesen 


Allerdings  muß  man  schon  et¬ 
was  genauer  hinschauen  und  hin- 
horenen,  wer  wann  was  sagt. 
Wenn  Edmund  Stoiber  schärfere 
Sanktionen  gegen  erkennbar  Ar¬ 
beitsunwillige  fordert,  ist  das 
nichts  sensationell  Neues:  Der 
CSU-Vorsitzende  bestätigt  mit 
diesen  Aussagen  nur  die  klare  Li¬ 
nie,  die  er  schon  seit  langem  un¬ 
mißverständlich  vertritt.  Freilich 
ist  er  wegen  eben  solcher  Aussa¬ 
gen  meist  als  unsozialer  und  un¬ 
menschlicher  „Industrieknecht" 
oder  Schlimmeres  beschimpft 
worden. 

Der  SPD-Vorsitzende  hingegen 
läßt  jede  Klarheit  vermissen:  Mal 
sucht  er  die  Nähe  der  „Stammti¬ 
sche",  was  ja  im  Prinzip  nicht  ver¬ 
kehrt  ist,  dann  geht  er  wieder  vor 
Gewerkschaftsfunktionären  in  die 
Knie,  um  wenig  später  im  Gegen¬ 
zug  seinen  allmählich  verblassen¬ 
den  Ruf  als  „Genosse  der  Bosse" 
aufzupolieren.  Wofür  er  wirklich 
steht,  kann  man  nicht  einmal 
mehr  erahnen  -  vielleicht  ist  das  ja 
die  „neue  Mitte". 

Wenn  Schröder  jetzt  die  Faulen¬ 
zer  in  der  sozialen  „Hängematte" 
entdeckt,  hat  das  natürlich  einen 
konkreten  Hintergrund.  Erinnern 
wir  uns:  Nach  der  Bundestags¬ 
wahl  1998  verkündete  der  neue 
Kanzler  vollmundig,  bis  zum  En¬ 
de  der  Legislaturperiode  werde  er 
die  Arbeitslosenzahlen  deutlich 
reduziert  haben,  am  liebsten 
gleich  um  die  Hälfte,  also  auf  zwei 
Millionen.  Daran,  so  Schröder  vor 
zweieinhalb  Jahren,  wolle  er  sich 
bei  der  nächsten  Wahl  messen  las¬ 
sen. 

Genau  dies  droht  ihm  nun.  Trotz 
der  zunehmenden  Oberflächlich¬ 
keit  unseres  Medienzeitalters  muß 
der  Kanzler  damit  rechnen,  daß  es 
in  eineinhalb  Jahren  noch  genü¬ 
gend  wahlberechtigte  Menschen 
in  Deutschland  geben  wird,  die 
genau  wissen,  was  er  damals  ver¬ 
sprochen  hat.  Und  nun  deutet  al- 


»Keiner  hat  uns  lieb  ...« 
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les  darauf  hin,  daß  sich  dieses  Ver¬ 
sprechen  als  Riesen-Flop  erweisen 
wird:  Die  Arbeitslosenzahl  liegt 
nach  wie  vor  bei  vier  Millionen, 
eine  spürbare  Reduzierung  ist 
nicht  in  Sicht,  zumal  alle  Indikato¬ 
ren  auf  eine  Abkühlung  der  Kon¬ 
junktur  hindeuten. 


»Rechte  Gewalt«: 

Skinheads  als  Hirngespinst 

Wie  ein  30jähriger  Potsdamer  mit  aller  Gewalt  berühmt  werden  wollte 


Nun  wäre  Schröder  nicht  der 
„Medienkanzler",  wenn  er  nicht 
genau  wüßte,  wie  man  in  solch 
mißlicher  Lage  zu  reagieren  hat: 
mit  medienwirksamer  Verdre¬ 
hung.  Im  Klartext:  An  der  nach 
wie  vor  hohen  Arbeitslosenzahl 
ist  nicht  die  rot-grüne  Politik 
schuld  -  es  sind  die  Faulenzer  und 
Sozialschmarotzer,  die  dem  Kanz¬ 
ler,  seiner  Partei  und  seiner  Koali¬ 
tion  die  Statistiken  vermasseln!  So 
einfach  kann  Politik  sein,  wenn 
man  sie  sich  so  zurechtredet,  wie 
man  sie  gern  hätte. 

Um  noch  einmal  auf  das  Sach- 
problem  zurückzukommen:  Daß 
es  solche  Faulenzer,  Drückeberger 
und  Sozialschmarotzer  gibt,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Daß  sie 
dem  Staat  Schaden  in  Milliarden 
zufügen  und  dieser  Mißbrauch 
schon  daher  energisch  bekämpft 
werden  muß,  ist  ebenfalls  klar. 

Aber  man  hüte  sich  vor  Pau¬ 
schalurteilen:  Nicht  jeder  Arbeits¬ 
lose  ist  arbeitsunwillig,  nicht  jeder 
Sozialhilfeempfänger  ein  Schma¬ 
rotzer.  Und  für  jene  „Anständi¬ 
gen",  die  Schröder  so  gern  be¬ 
müht,  ist  der  Gang  zum  Arbeits¬ 
oder  Sozialamt  alles  andere  als  ein 
Spaß. 
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’s  ist  der  uralte  Traum  fast  aller 
.•Menschen,  zu  den  Reichen, 
Schönen  und  Berühmten  zu  gehö¬ 
ren.  Und  am  schnellsten  kann 
man  seinem  Leben  einen  neuen 
Sinn  geben,  wenn  man  wenigstens 
berühmt  ist.  Da  reicht  es  aus,  mal 
mit  einem  Promi  ein  Verhältnis  zu 
haben,  das  man  dann  öf¬ 
fentlich  verwertet  -  oder 
man  zerstört  mit  einem 
Messer  ein  bekanntes  Ge¬ 
mälde. 

Wir,  die  wir  in  einer  Me¬ 
diengesellschaft  leben, 
können  an  diesen  Zerstö¬ 
rungsakten  erkennen,  was 
derzeit  in  Mode  ist.  Denn 
merke:  Keiner  dieser  an¬ 
geblichen  Psychopathen 
ist  wirklich  so  krank,  daß 
er  nicht  doch  weiß,  was  er 
sich  für  ein  Opfer  aus- 


Bei  der  Polizei  hatte  der  Mann 
angegeben,  er  sei  am  7.  März  in  ei¬ 
ner  S-Bahn  zwischen  Berlin- 
Wannsee  und  Griebnitzsee  ange¬ 
griffen  worden.  Zuvor  habe  er 
dort  einem  Schwarzafrikaner  zur 
Hilfe  eilen  wollen,  der  von  vier 
Skinheads  bedroht  worden  sei. 


auch  in  die  Talkshows  diverser 
Fernsehsender  eingeladen  wor¬ 
den,  wenn,  ja  wenn  die  Polizisten 
den  Fall  nicnt  routinemäßig  über¬ 
prüft  hätten.  Doch  bei  ihren  Er¬ 
mittlungen  wegen  Körperverlet¬ 
zung  und  Volksverhetzung 
konnten  die  Beamten  weder  den 
Schwarzafrikaner  noch 
Tatzeugen  ausfindig  ma¬ 
chen,  obwohl  die  S-Bahn 
zum  genannten  Zeitpunkt 
voll  besetzt  war. 

Der  Potsdamer  aber 
wollte  noch  berühmter 
werden,  also  setzte  er 
noch  eins  obendrauf:  Kurz 
nach  seiner  Entlassung 
aus  dem  Krankenhaus 
alarmierte  er  erneut  die 
Polizei  und  gab  an,  zwei 
„Rechte"  seien  gewaltsam 
in  seine  Wohnung  einge¬ 


sucht.  Er  könnte  sich  ja  für  Symbol  „rechter"  Gewalt:  Wo  Skinheads  au/tauchen,  drungen.  Sie  hätten  ihn  er- 
seine  Zerstörungswut  kann  es  Ärger  geben  -  wo  sie  nicht  auftauchen,  werden  neut  angegriffen  und  mit 
auch  eine  leere  Bierdose  sie  erfunden,  um  Publizität  zu  erzielen.  Foto  dpa  Messerstichen  verletzt. 


aussuchen.  Oder  er  könn¬ 
te  öffentlich  über  den  an¬ 
haltenden  Mißbrauch  unseres 
Asylrechts  klagen  -  beides  wäre 
den  Medien  keine  Zeile  wert. 
Nein,  das  Objekt  der  Zerstörung 
muß  ein  Rembrandt  sein;  und 
wenn  schon  Mord,  dann  muß  das 
Opfer  John  Lennon  sein  ... 

Ein  30jähriger  Potsdamer  hat 
uns  gezeigt,  was  in  unserer  Wahr¬ 
nehmung  derzeit  besonders  hoch 
im  Kurs  steht.  Wie  die  Polizei  in 
Potsdam  mitteilte,  fügte  sich  der 
Mann  selbst  Verletzungen  zu,  um 
öffentliches  Interesse  an  seiner 
Person  zu  erregen. 


Dabei  sei  er  durch  Messerstiche 
verletzt  worden.  Der  Afrikaner  sei 
in  Griebnitzsee  aus  dem  S-Bahn- 
Wagen  geflohen  und  von  den 
„rechten"  Gewalttätern  verfolgt 
worden.  Er  selbst  habe  den  Vorfall 
dem  Bahnpersonal  gemeldet,  das 
die  Polizei  alarmierte.  Der  30jähri- 
ge  wurde  damals  in  eine  Klinik 
gebracht. 

Und  damit  begann  das  Rau¬ 
schen  im  Berliner  Blätterwald.  Der 
30jährige  stieg  zum  Volkshelden 
auf,  ja,  sein  Traum  erfüllte  sich,  er 
wurde  berühmt.  Er  wäre  sicher 


Derzeit  wird  der  Mann  in 
einem  Berliner  Kranken¬ 
haus  versorgt. 

Was  die  Polizisten  dann  er¬ 
mittelten,  ist  unglaublich:  Der 
30jährige  hatte  sich  selber  mit  ei¬ 
nem  Messer  selber  verletzt,  beide 
Straftaten  waren  nur  vorge¬ 
täuscht,  um  öffentliches  Interesse 
zu  erwecken.  Der  Mann  ist  erst 
vor  kurzem  von  seiner  Freundin 
verlassen  worden  und  hat  zudem 
finanzielle  Probleme.  So  wendet 
sich  das  Blatt:  Die  Polizei  ermittelt 
jetzt  gegen  den  Potsdamer  wegen 
Vortäuschung  von  Straftaten. 

Hagen  Nettelbeck 


Lebendige  Geschichte 

Ein  beeindruckender  Film  über  Königsberg  -  und  über  Preußen  insgesamt 


Die  Geschichte  läßt  niemanden 
los,  die  Deutschen  nicht  und 
die  Russen  nicht,  die  heute  im  al¬ 
ten  ostpreußischen  Königsberg  le¬ 
ben.  Dies  zeigt  der  Videofilm  von 
Ljudmila  Filatova  (Königs¬ 
berg/Kaliningrad)  und  Bernd 
Martin,  die  in  einer  russisch-deut¬ 
schen  Koproduktion  dem  Erbe 
Preußens  in  Königsberg  nachge¬ 
hen,  jener  Stadt,  die  am  18.  Januar 
1701  Schauplatz  der  spektakulä¬ 
ren  Krönung  des  Kurfürsten  Frie¬ 
drich  III.  zum  König  Friedrich  I.  in 
Preußen  war. 

Es  geht  den  Autoren  um  eine 
Korrektur  allzu  einseitiger  Ge¬ 
schichtsbilder,  vor  allem  der  Auf¬ 
fassung  von  Preußen  als  einem 
militaristischen  Staat,  die  Darstel¬ 
lung  der  kulturellen  Leistungen 
der  Bürger,  der  Tragödie  seiner 
Menschen  und  die  Bewertung 
preußischer  Ideale  bei  den  Deut¬ 
schen  und  Russen.  Die  Geschichte 
Preußens  wird  so  als  eine  fortwir¬ 
kende  Macht  deutlich,  die  den 
Untergang  des  preußischen  Staa¬ 
tes  überlebt  hat. 

Nach  einer  Einleitung  zur  Ent¬ 
stehung  des  Ordensstaates  vor  der 
historischen  Stätte  der  Ruinen  der 
Ordensburg  Balga  (gegründet 
1239),  wo  im  Frühjahr  1945  die 
letzten  schweren  Kämpfe  der 
deutschen  4.  Armee  tobten,  und 
einer  Filmeinblendung  von  der 
Schlacht  bei  Tannenberg  (1410) 
werden  Gebäude  gezeigt,  die 
noch  aus  der  preußischen  Zeit 


stammen:  das  Waisenhaus,  die 
verschiedenen  Forts  und  Tore,  die 
Luisenkirche,  die  Handelsbörse, 
der  zum  Teil  wiederhergestellte 
Dom  mit  dem  Kant-Denkmal,  ei¬ 
nige  Denkmäler  und  Häuserrei¬ 
hen.  Von  der  Krönungsgeschichte 
des  Jahres  1701  kann  naturgemäß 
außer  Portraits  von  Friedrich  I. 
und  dem  berühmten  Szepter  we¬ 
nig  gezeigt  werden.  So  berichtet 
eine  Königsbergerin  über  die  Ge¬ 
schichte  des  Schlosses,  das  im 
Kriege  teilweise  zerstört  und  in  ei¬ 
nem  barbarischen  Akt  danach  ge¬ 
sprengt  wurde.  Die  Bauruine  des 
„Hauses  der  Räte"  an  seiner  Stelle 
verdeutlicht  die  Fehler  des  So¬ 
wjetstaates. 

Beeindruckend  werden  die  Er¬ 
oberung  und  das  Leid  der  ost¬ 
preußischen  Zivilbevölkerung 
durch  Krieg  und  Vertreibung  ge¬ 
schildert,  wobei  letztere  als  „das 
größte  Unrecht"  bezeichnet  wird, 
das  Ostpreußen  widerfahren  ist. 
Gerade  in  dieser  Kernaussage 
überzeugt  der  Film  durch  seine 
Ehrlichkeit  und  Vernunft.  Hier 
wurden  keine  Verantwortlichkei¬ 
ten  verwischt  oder  verschoben. 

Der  Schlußteil  des  Films  besteht 
aus  Interviews  mit  deutschen  und 
russischen  Politikern  und  Ost¬ 
preußen,  die  sich  des  nördlichen 
Ostpreußens  heute  in  Hilfsaktio¬ 
nen  annehmen. 

Während  die  deutschen  Partner 
vor  allem  tätige  Hilfe  und  „un¬ 


konventionelle  Lösungen" für  das 
Gebiet  anstreben,  betonen  die  rus¬ 
sischen  Vertreter,  darunter  der  neu 
gewählte  Gouverneur  Jegorow, 
die  Zugehörigkeit  zu  Rußland, 
aber  zugleich  ihre  Bereitschaft, 
preußische  Ideale  zu  übernehmen 
und  mit  den  Nachbarn  zu¬ 
sammenzuarbeiten. 

Optimistisch  hatte  sich  bereits 
eingangs  der  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Wilhelm 
v.  Gottberg,  über  die  Zukunft  Ost¬ 
preußens  geäußert.  Er  hatte  übri¬ 
gens  auch  zusammen  mit  der  Ver¬ 
sicherung  Alte  Leipziger  die 
Entstehung  des  Filmes  ermög¬ 
licht.  Gemeinsame  Gedenkfeiern 
wie  am  Soldatenkreuz  in  Pillau, 
dem  Fluchthafen  von  Hundert¬ 
tausenden,  stützen  diese  Auffas¬ 
sungen. 

Abgesehen  von  kleineren  sach¬ 
lichen  und  technischen  Mängeln 
stellt  der  Film  einen  sehr  anspre¬ 
chenden  Beitrag  zur  Geschichte 
und  Gegenwart  des  Königsberger 
Gebietes  und  Preußens  dar.  Er  bie¬ 
tet  Stoff  für  Diskussionen  und  wei¬ 
tere  Anteilnahme  in  einem  zu¬ 
sammenwachsenden  Europa,  aus 
dem  dieser  Teil  alten  deutschen 
Landes  nicht  ausgegrenzt  werden 
darf.  Er  beschämt  insofern  die 
deutsche  Bundesregierung,  die 
sich  hier  in  unverständlicher  Passi¬ 
vität  femhält  und  fehlende  Verant¬ 
wortung  gegenüber  der  deutschen 
beziehungsweise  der  preußischen 
Geschichte  beweist.  R.  Goldmann 


Kommentare 


Balkan-Methoden 

„Aufarbeitung"  ist  bekanntlich 
ein  Bombengeschäft  -  jetzt  auch 
am  Balkan:  Höchstbezahlte  foren¬ 
sische  Experten  buddeln  für 
höchstbezanlte  Juristen  in  Den 
Haag  nach  Beweismitteln,  damit 
man  Leute,  die  nicht  greifbar  sind, 
in  Gefängnisse  stecken  könnte,  die 
dafür  viel  zu  klein  wären. 

Dieser  forensische  Eifer  bringt 
zuweilen  Überraschungen.  Irr¬ 
tümlich  wurde  ein  Massengrab 
ausgebuddelt,  in  dem  mehrere 
hundert  Wehrmachtssoldaten  lie¬ 
gen.  Laut  Angaben  der  Lokalbe¬ 
völkerung  waren  sie  von  Tito-Par¬ 
tisanen  „hingerichtet"  worden, 
und  genauso  ging  es  durch  die 
Medien:  Jawohl,  hingerichtet!  Al¬ 
so  entweder  gilt  heute  nicht  mehr, 
daß  Hinrichtung  den  Schuld¬ 
spruch  in  einem  Gerichtsverfah¬ 
ren  voraussetzt,  oder  es  gibt  In¬ 
struktionen,  daß  Massenmorde  an 
kapitulierenden  Soldaten  grund¬ 
sätzlich  Hinrichtungen  waren,  - 
was  insofern  plausibel  klingt,  als 
ja  „Mord"  für  jene  Hinrichtungen 
reserviert  ist,  aie  im  Einklang  mit 
internationalen  Konventionen  bei 
der  Partisanenbekämpfung  er¬ 
folgten. 

Überraschungen  brachte  auch 
die  Verhaftung  von  Milosevic:  ers¬ 
tens  überhaupt,  zweitens,  weil 
„Slobo",  in  dessen  Familie  Selbst¬ 
mord  Tradition  hat,  nicht  zur 
Pistole  griff.  Und  drittens,  weil 
kein  moralischer  Aufschrei  durch 
die  „europäische  Wertegemein¬ 
schaft"  ging,  als  der  zum  Dunst¬ 
kreis  eines  George  Soros  gehören¬ 
de  Ministerpräsident  Djindjic  die 
Hinrichtung  von  Milosevic  als  rea¬ 
le  Möglichkeit  bezeichnete.  Man 
vergleiche  die  Reaktion  auf  das  To¬ 
desurteil  gegen  PKK-Chef  Öcalan! 

Jedenfalls  kann  -  trotz  aller  ge¬ 
genteiligen  Beteuerungen  -  kein 
westeuropäischer  und  vor  allem 
kein  französischer  Politiker  daran 
interessiert  sein,  daß  Slobo  tat¬ 
sächlich  ausgeliefert  wird  und  -  in 
die  Ecke  getrieben  -  vor  der  Welt¬ 
öffentlichkeit  wahrheitsgemäße 
Aussagen  macht.  Es  wäre  also 
nicht  überraschend,  wenn  bei  Mi¬ 
losevic  demnächst  letales  Herz¬ 
versagen  aufträte.  Und  Hinrich¬ 
tung  oder  nicht  -  Name  ist  Schall 
und  Rauch.  R.  G.  Kerschhofer 


Kein  kalter  Krieg 

Die  immer  noch  etwas  unüber¬ 
sichtliche  Konfliktlage  nach  dem 
Zwischenfall  im  Chinesischen 
Meer  warf  allerorts  die  besorgte 
Frage  nach  einer  Neuauflage  des 
„kalten  Krieges"  auf.  Solche  Kon¬ 
stellationen,  die  im  Kalkül  der 
Mächtigen  eine  feste  Größe  dar¬ 
stellen,  beantworten  sich  nach 
dem  Motto  „Wem  nützt  es?".  Die 
USA  ,  die  sich  im  Wettkampf  der 
Systeme  militärisch  und  wirt¬ 
schaftlich  behaupteten,  könnten 
sehr  wohl  eine  grenzziehende 
Gegenmacht  brauchen;  es  regierte 
sich  leichter  mit  einem  Feindbild. 
Doch  dem  steht  ganz  eindeutig 
die  US- Wirtschaft  mit  ihrem  steten 
Drängen  nach  neuen  Märkten  und 
größeren  Umsätzen  entgegen. 
Rechtzeitig  gab  nun  Hintergrund¬ 
mann  Henry  Kissinger,  der  gerade 
in  Peking  war,  Entwarnung:  Es 
„gibt  keinen  radikalen  Wandel". 
Und  in  China  denkt  man  ebenso. 
Eine  Verlangsamung  des  wirt¬ 
schaftlichen  Aufschwungs  trüge 
in  sich  die  Möglichkeit  innerer 
Unruhen.  P.  F. 
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Rentenreform  • 


Alt  und  Jung  -  Konsens  statt  Konflikt 


Wie  unser  Sozialsystem  vor  dem  Zusammenbruch  bewahrt  werden  kann  /  Von  R.  G.  Kerschhofer 


Demographie  und  Mathema¬ 
tik  beweisen,  daß  das  heu¬ 
tige  Pensionssystem  auf 
Dauer  unfinanzierbar  ist.  Trotz¬ 
dem  wagt  man  kaum,  sich  zu 
mehr  als  bloß  kosmetischen  Kor¬ 
rekturen  aufzuraffen:  Denn  kürzt 
man  die  Renten,  verliert  man  die 
Wahlen,  erhöht  man  die  Beiträge, 
ebenso,  und  setzt  man  das  An¬ 
trittsalter  hinauf,  dann  erst  recht. 
(Da  ist  man  obendrein  noch  an  Ju¬ 
gend-  und  Altersarbeitslosigkeit 
schuld!) 

Die  Gefälligkeitsdemokratie  re¬ 
det  zwar  ständig  von  „Werten", 
hat  aber  längst  kein  Wertesystem 
mehr  und  vermag  daher  nur  in 
Kategorien  der  Umverteilung  zu 
denken  -  quantitativ  und  kurz¬ 
sichtig.  Erforderlich  sind  jedoch 
nachhaltige  Lösungen,  und  diese 
wiederum  erfordern  eine  nach¬ 
haltige  Interessengemeinschaft, 
nicht  bloß  eine  „Bevölkerung"  mit 
zufälligen  Einzelinteressen.  Einer 
nachhaltigen  Sanierung  hat  des¬ 
halb  ein  Prozeß  der  Bewußtseins¬ 
bildung  voranzugehen:  Der  brei¬ 
ten  Öffentlichkeit  müssen  wieder 
jene  elementaren  Zusammenhän¬ 
ge  in  Erinnerung  gerufen  werden, 
die  der  „Sozialstaat"  vergessen 
ließ  oder  gar  zu  kappen  vermoch¬ 
te. 

Daß  wir  ein  Pensionssystem 
brauchen,  scheint  unumstritten,  - 
aber  ist  es  das  wirklich?  Schon 
wird  in  der  Wohlstandsgesell¬ 
schaft  über  Euthanasie  nicht  mehr 
nur  diskutiert:  äs  gibt  sie  bereits  - 
teils  offiziell,  teils  unter  medizini¬ 
schen  „Indikationen".  Und  dem¬ 
selben  Geist  entspringt  das  in 
Amerika  bekannte  „Granny  dum- 

E",  das  Aussetzen  der  über- 
igen  Oma  irgendwo  am  Stra¬ 
ßenrand.  Nur  vordergründig  geht 
es  also  um  die  monatlichen  Ren¬ 
tenzahlungen:  In  Wahrheit  geht  es 


gung  wirklich  beruht:  Es  muß  eine 
solidarische  Beziehung  zwischen 
den  Generationen  geben  -  und  es 
muß  eine  nächste  Generation  ge¬ 
ben!  Gruppenzusammenhalt  und 
Nachwuchs,  das  waren  und  sind 
die  unabdingbaren  Voraussetzun¬ 
gen! 


Wie  sieht  es  diesbezüglich  mit 
den  heute  propagierten  „Lösun¬ 
gen"  aus?  Betrachten  wir  etwa  die 
Forderungen  nach  „Eigenvorsor¬ 
ge"  beziehungsweise  nach  Um¬ 
stellung  der  Rentenversicherung 
vom  „Umlageverfahren"  auf  das 
„Kapital-Deckungsverfahren". 
(Was  ebenfalls  Eigenvorsorge  ist, 
nämlich  auf  kollektiver  Basis  statt 
auf  individueller.)  Beide  entspre¬ 
chen  dem  altbewährten  „Spare  in 
der  Zeit,  dann  hast  du  in  der  Not" 
-  und  beide  müssen  unweigerlich 
versagen,  wenn  die  genannten 
Voraussetzungen  fehlen:  Selbst 


scheint  jedoch  niemanden  zu  stö¬ 
ren,  daß  von  solch  „verlorenen" 
Anwartschaften  auch  eine  zwei¬ 
te,  viel  größere  Gruppe  betroffen 
ist:  Frauen,  die  nach  aem  Kinder¬ 
kriegen  nicht  in  den  Beruf  zurück¬ 
kehren!  Sofern  aber  eine  Anwart¬ 
schaft  entsteht,  wird  sie  -  außer 
bei  Frühverstorbenen  ohne  Unter¬ 
haltsverpflichtung  -  als  Alters¬ 
oder  Hinterbliebenenrente  einge¬ 
löst.  Und  solange  das  System  zu¬ 
schußbedürftig  ist,  kriegen  alle 
Versicherten  mehr  heraus,  als  sie 
einzahlen  -  unabhängig  von  Her¬ 
kunft  und  Paß. 

Aber  wie  wäre  das  in  einem  Sy¬ 
stem,  das  nicht  von  offenen  oder 
verschleierten  Zuschüssen  ab¬ 
hängig  ist?  Könnte  Zuwanderung 
dann  die  Pensionen  sichern?  Es 
sind  hier  zwei  Gruppen  zu  unter¬ 
scheiden:  Einmal  jene,  die  aus  eng 
verwandten  Kulturkreisen  kom¬ 


Man  kann  es  also  drehen  und 
wenden,  wie  man  will:  Die  Aus¬ 
länder-Argumente  sind  schlicht- 
weg  falsch,  denn  wo  Gruppenzu¬ 
sammenhalt  oder  Nachwuchs 
fehlen,  gibt  es  auf  Dauer  keine  Al¬ 
tersversorgung.  Punktum. 

Als  christlich-konservative  Po¬ 
litiker  den  Grundstein  für  das  leg¬ 
ten,  was  später  zum  „Sozialstaat" 
entartete,  wollten  sie  die  gesell¬ 
schaftszerstörenden  Auswirkun¬ 
gen  des  Manchester-Liberalismus 
bekämpfen:  „Sozialversicherung" 
sollte  die  Härten  des  Einzelschick¬ 
sals  mildem,  ohne  die  Einzelver¬ 
antwortung  aufzuheben.  Die  (be¬ 
scheidene)  Altersversorgung  im 
Umlageverfahren  schien  durch  ei¬ 
nen  erweiterten  Gruppenzusam¬ 
menhalt  („Volk")  und  durch  reich¬ 
lich  vorhandenen  Nachwuchs 
gesichert.  Aber  genau  diese 
Grundlagen  wurden  seit  1918 


mutt  daher  die  frage  sein,  wie 
und  unter  welchen  Voraussetzun¬ 
gen  diese  früher  funktionierte. 

Nun,  bei  allen  höheren  Lebewe¬ 
sen  ist  (selbstlose)  Brutpflege  in¬ 
stinktmäßig  angelegt  -  andern¬ 
falls  würde  die  Art  aussterben. 
Genetische  Grundlagen  für  eine 
„Dankbarkeit"  der  Jungen  oder 
gar  für  eine  Versorgung  der  Alten 
scheint  es  aber  nicht  zu  geben. 
Daß  solches  bei  der  Spezies 
Mensch  trotzdem  vorkommt, 
hängt  mit  einer  anderen  gene¬ 
tisch  angelegten  Fähigkeit  zu¬ 
sammen,  der  Sprache:  Sie  ermög¬ 
licht  Beziehungen,  die  über 
„Fellpflege"  weit  hinausgehen, 
und  sie  ist  ein  von  der  Situation 
unabhängiges  Mittel  zur  Weiter¬ 
gabe  von  Wissen.  Etwas  verein¬ 
facht:  Der  alte  Jäger  und  die  alte 
Sammlerin  sind  für  die  Sippe  auch 
dann  noch  wertvoll,  wenn  sie  sel¬ 
ber  nicht  mehr  jagen  und  sam¬ 
meln  können!  Und  das  gilt  sogar 
für  Kinderlose. 

Es  zeigt  sich  hier,  daß  Gottes¬ 
glaube  und  Evolutionslehre  keine 
Gegensätze  sind,  denn  wohlver¬ 
standene  religiöse  Gebote  und 
wohlverstandene  Naturgesetze 
führen  in  letzter  Konsequenz  zu 
den  gleichen  sozialen,  physiolo¬ 
gischen  und  psychohvgienischen 
Konsequenzen.  Zugleich  wird 
deutlich,  worauf  Altersversor¬ 


Drei  Generationen  an  einem  Tisch:  Wenn  die  Biergarten-Idylle  auch  im  übertragenen  Sinne  Gültigkeit  behält, 
könnte  das  auf  dem  Generationetwertrag  basierende  Rentensystem  eine  Chance  für  die  Zukunft  haben  -  allerdings  nur 
bei  einer  Korrektur  der  demographischen  Entwicklung.  Foto:  dpa 


die  dicksten  Sparkonten  und 
Rücklagen  verlieren  an  Wert  und 
sind  im  Extremfall  wertlos,  wenn 
niemand  die  überlebenswichtigen 
Waren  und  Dienstleistungen  be¬ 
reitstellt.  Wo  kein  Jungbauer  den 
Hof  übernimmt,  bleibt  im  Alten¬ 
teil  der  Teller  leer! 

Das  führt  gleich  zum  Themen¬ 
kreis  „Zuwanderung",  einem  ide¬ 
alen  Biotop  für  Widersprüchlich¬ 
keiten  aller  Art:  Ständig  wird 
betont,  wie  moralisch  die  Aufnah¬ 
me  von  möglichst  vielen  mittello¬ 
sen  Fremden  sei,  und  zugleich 
heißt  es,  daß  wir  die  Zuwanderer 
brauchen,  damit  sie  unsere  Pen¬ 
sionen  finanzieren!  Gewiß,  auch 
der  zweiten  These  kann  man  Mo¬ 
ral  überstülpen  und  eine  Pflicht 
zur  Dankbarkeit  einmahnen. 
Doch  stimmt  es  überhaupt,  daß 
„die  Ausländer"  mehr  einzahlen, 
als  sie  herauskriegen? 

Sicher  gibt  es  welche,  die  Sozi¬ 
alversicherung  bezahlen  und  vor 
Erreichen  einer  Anwartschaft  in 
ihre  Heimat  zurückkehren.  Es 


men  und  problemlos  integrierbar 
sind.  Deren  „Reproduktionsrate" 
ist  allerdings  noch  niedriger  als 
unsere,  und  die  von  ihnen  erwor¬ 
benen  Anwartschaften  müßten 
daher  durch  eine  exponentiell 
wachsende  Zuwanderung  abge¬ 
deckt  werden!  Ein  echtes  Pyrami¬ 
denspiel! 

Die  andere  Gruppe  stammt  aus 
Kulturen,  in  denen  nach  wie  vor 
jeder  weiß,  daß  die  eigene  Alters¬ 
versorgung  nur  durch  Sippenzu¬ 
sammenhalt  und  Nachwuchs  ge¬ 
währleistet  ist.  Mit  solchen 
Zuwanderern  läßt  sich  das  Sy¬ 
stem  aber  erst  recht  nicht  sanie¬ 
ren:  Denn  sollten  tatsächlich  so 
viele  kommen,  daß  die  Alterspy¬ 
ramide  wieder  paßt,  werden  sie 
früher  oder  später  unsere  Gesetze 
ihrer  Parallelkultur  anpassen, 
nicht  umgekehrt!  Warum  sollten 
sie,  die  genügend  eigene  Kinder 
haben  und  sich  um  die  eigenen 
Alten  kümmern,  auch  noch  jene 
„Fremden"  durchfüttem,  die  sich 
von  Roßtäuschern  zur  Minderheit 
im  eigenen  Lande  machen  ließen? 


durch  Schockerlebnisse  und  Um¬ 
erziehung  unterminiert:  Ungezü¬ 
geltes  Anspruchsdenken  ließ  die 
Sozialversicherung  zum  defizitä¬ 
ren  Selbstbedienungsladen  wer¬ 
den. 

Nicht  zuletzt  liegt  das  auch  dar¬ 
an,  daß  jede  Versicherung  eine  fa¬ 
tale  Nebenwirkung  hat:  Sie  kor¬ 
rumpiert!  Der  Versicherte  wird 
verleitet,  sich  auf  Kosten  der  (an¬ 
onymen!)  Solidargemeinschaft  zu 
bereichern  und  die  Risiko-  bezie¬ 
hungsweise  Schadensbegrenzung 
zu  vernachlässigen.  Das  macht  die 
Versicherung  zwangsläufig  im¬ 
mer  teurer,  bis  sich  die  „Besseren" 
entschließen,  das  Risiko  selber  zu 
tragen,  weil  das  für  sie  billiger  ist. 
Sobald  aber  die  „guten  Risiken" 
aussteigen,  wird  die  Versicherung 
insgesamt  zu  teuer,  und  das  Sy¬ 
stem  bricht  zusammen.  Um  die¬ 
sen  als  „Antiselektion"  bekannten 
Teufelskreis  zu  vermeiden,  hat  die 
Privatversicherung  zwei  bewußt¬ 
seinsbildende  Maßnahmen  erfun¬ 
den,  eine  möglichst  risikoadäqua¬ 
te  Prämienbemessung  (zum 


Beispiel  das  „Bonus/ Malus-Sy¬ 
stem")  und  eine  Schadensbeteili¬ 
gung  („Selbstbehalt").  Beide  be¬ 
wirken,  daß  der  Versicherte  sich 
selber  schadet,  wenn  er  gegen  die 
Interessen  der  Solidargemein¬ 
schaft  handelt. 

Ohne  vergleichbare  Maßnah¬ 
men  wird  auch  die  Sozialversiche¬ 
rung  nicht  zu  halten  sein:  Die  un¬ 
zureichende  Geburtenrate  ist  der 
empirische  Beweis  für  Antiselek¬ 
tion!  Da  man  bei  der  Pflichtversi¬ 
cherung  nicht  einmal  aussteigen 
kann,  wird  man  geradezu  ange¬ 
spornt,  sich  ebenfalls  unsozial  zu 
verhalten,  und  dieser  Effekt  unter¬ 
gräbt  dann,  wie  oben  dargelegt, 
sogar  die  Eigen  Vorsorge.  Unab¬ 
hängig  von  direkten  Maßnahmen 
zur  Geburtenförderung,  die  quasi 
als  „Kostenersatz"  konzipiert 
sind,  muß  es  sich  für  die  Alten 
lohnen,  Kinder  gezeugt,  geboren 
und  zu  verantwortungsbewußten 
Staatsbürgern  erzogen  zu  haben. 
Nur  dann  wird  bei  den  Zeugungs¬ 
und  Gebärfähigen  wieder  jenes 
Verhalten  einkehren,  das  den  Fort¬ 
bestand  der  Gemeinschaft  und  die 
Altersversorgung  sichert! 

Wie  läßt  sich  das  in  die  Praxis 
umsetzen?  Die  Rentenhöhe  muß 
durch  zwei  Komponenten  be¬ 
stimmt  sein:  Die  Basisrente  ist  - 
wie  bisher  -  aus  dem  zu  errech¬ 
nen,  was  die  Versicherten  (bezie¬ 
hungsweise  deren  Ehepartner)  im 
Laufe  des  Lebens  einzahlen.  Darü¬ 
ber  hinaus  ist  ein  Zuschlag  einzu¬ 
führen,  der  sich  aus  dem  errech¬ 
net,  was  die  im  Inland 
wohnenden  Nachkommen  (oder 
deren  Ehepartner)  laufend  zum 
Sozialprodukt  beitragen.  Der  Zu¬ 
schlag  ist  -  dem  Wesen  der  Sozial¬ 
versicherung  entsprechend  -  be- 
trags-  und  prozentmäßig  nach 
oben  zu  deckeln  und  alljährlich 
aus  dem  deklarierten  Bruttoein¬ 
kommen  der  Nachkommenschaft 
neu  zu  errechnen.  Da  alle  erfor¬ 
derlichen  Daten  bei  Finanzämtern 
und  Sozialversicherern  bereits 
elektronisch  erfaßt  sind,  hielte  sich 
der  administrative  Mehraufwand 
in  Grenzen  und  würde  durch  den 
Nutzen  -  „zukünftige  Steuer-  und 
Beitragszahler"  -  um  ein  Vielfa¬ 
ches  wettgemacht. 

ln  der  Umstellungsphase  sind 
zunächst  alle  Pensionen  einzu¬ 
frieren  -  als  künftige  Basisrenten. 
Die  Familienzuschläge  sind 
schrittweise  aufzubauen,  bis  das 
angestrebte  Niveau  erreicht  ist, 
und  erst  dann  kann  es  wieder  all¬ 
gemeine  Anpassungen  geben. 
Selbst  bei  einer  Umstellungspha¬ 
se  von  zehn  oder  fünfzehn  Jahren 
würde  die  bewußtseinsbildende 
Wirkung  sofort  mit  Gesetzwer- 
dung  eintreten. 

Ein  weiterer  fiskalischer  Aspekt: 
Es  heißt,  daß  wir  mit  dem  überzo¬ 
genen  Sozialsystem  unseren 
Nachfahren  eine  Hypothek  auf¬ 
bürden.  Stimmt  -  doch  sie  erben 
auch  mehr  als  je  eine  Generation 
zuvor!  Das  Problem  dabei  ist  aller¬ 
dings  die  Umverteilung  zu  Lasten 
der  Kinderreichen:  Denn  Erb¬ 
schaften  stammen  heute  zum  gro¬ 
ßen  Teil  aus  den  Ersparnissen  von 
Rentnern  und  Pensionären.  Ein 
Einzelkind  mit  kinderlosen  On¬ 
keln  und  Tanten  erbt  also  viel,  in 

Fortsetzung  auf  Seite  4 


t)fls  JDrtpccullcnblalt 


14.  April  2001  -  Folge  15  -  Seite  4 


Political  Correctness: 


Das  Endziel:  Deutschland  als  »DDR  light« 

Wie  die  Bürgerrechtlerin  Vera  Lengsfeld  die  rot-grüne  Staatsumgestaltung  bewertet 


Political  Correctness  ist  Zensur 
während  des  Prozesses  der  po¬ 
litischen  Meinungsbildung  und 
damit  eine  Gefahr  für  den  Plura¬ 
lismus  -  so  die  Bundestagsabge¬ 
ordnete  Vera  Lengsfeld  auf  einer 
Veranstaltung  des  Christlich-Kon¬ 
servative  Deutschland-Forums 
(CKDF)  in  Koblenz. 


Frau  Lengsfeld  begann  ihren 
Vortrag  mit  einem  kurzen  Abriß 
der  Entstehung  der  Political  Cor¬ 
rectness  (PC)  als  Kampfbegriff  be¬ 
nachteiligter  Minderheiten  in  den 
USA  im  Bemühen  um  Gleichbe¬ 
rechtigung.  Ein  zweiter  Schritt 
war  die  sogenannte  positive  Dis¬ 
kriminierung,  d.  h.  eine  Bevorzu¬ 
gung  von  Minderheiten  bei  der 
Besetzung  akademischer,  später 
auch  staatlicher  Ämter  -  auch 
wenn  der  Vertreter  der  Minderheit 
geringer  qualifiziert  war.  Von  hier 
an  schlug  die  PC  in  eine  Benach¬ 
teiligung  der  Mehrheit  um:  Es  be¬ 
gann  mit  dem  Anprangem  und 
Tabuisieren  angeblich  diskrimi¬ 
nierender  Begriffe. 


Damit  hatte  man  nun  eine  Be¬ 
gründung  für  Sanktionen  gegen 
nicht  Anpassungswillige,  bei  öf¬ 
fentlichen  Personen  über  Medien¬ 
kampagnen,  bei  nichtöffentlichen 


Personen  über  Druck  am  Arbeits¬ 
platz  oder  durch  das  soziale  Um¬ 
feld.  Diskussionen  werden  zu 
Schauprozessen  und  Diffamie¬ 
rungskampagnen,  Widerspruch 
ist  nicht  erlaubt,  da  sich  die  PC- 
Wächter  im  Besitz  der  alleinigen 
Wahrheit  glauben.  Im  schlimm¬ 
sten  Fall  unterbleiben  Diskussio¬ 
nen  über  mit  Tabu  belegte  The¬ 
men  ganz.  Zusammenfassend 
könne  man  für  die  Entwicklung 
der  PC  auch  ein  russisches  Sprich¬ 
wort  zitieren:  „Alles  Böse  kommt 
von  denen,  die  es  gut  meinen." 

Beispielhaft  konnte  man  die 
Vorgehensweise  der  PC-Wächter 
in  Deutschland  an  den  Fällen  Jen- 
ninger  und  Heitmann  beobachten, 
für  die  sich  „im  übrigen  noch  nie¬ 
mand  entschuldigt"  habe,  wie 
Frau  Lengsfeld  im  Hinblick  auf 
Entschuldigungsforderungen  der 
SPD  gegen  den  CDU-Generalse- 
kretär  in  der  „Plakat-Affäre"  er¬ 
wähnte. 

Fragen  nach  den  Zielen  und 
Nutznießern  der  PC  beantwortet 
die  ehemalige  DDR-Bürgerrecht- 
lerin  ihrerseits  mit  vier  Fragen:  Ist 
das  Betriebsverfassungsgesetz 
nicht  undemokratisch?  Wider¬ 
sprechen  die  Äußerungen  Raus 


zum  parteipolitischen  Tagesge¬ 
schäft  nicht  dem  Grundgesetz? 
Hat  Thierse  nicht  immer  wieder 
Interessenskonflikte  zwischen 
Partei-  und  Staatsamt?  Was  haben 
diejenigen  Bundesminister,  die 
sich  weigern,  das  Deutschlandlied 
zu  singen,  gegen  Einigkeit  und 
Recht  und  Freiheit?  Die  eigentli¬ 
che  Frage  dabei  sei  jedoch,  warum 
die  CDU  diese  Vorgänge  nicht 
auch  als  „politisch  unkorrekt" 
brandmarkt. 

Weiter  versuchte  Frau  Lengs¬ 
feld,  mit  dem  Mythos  eines  beson¬ 
deren  rechtsextremistischen  Pro¬ 
blems  in  den  neuen  Ländern 
aufzuräumen.  So  gebe  es  auch 
laut  Verfassungsschutzbericht  in 
ihrem  Heimatland  Thüringen  ge¬ 
rade  einmal  200  aktive  Rechtsex¬ 
tremisten  -  und  das  bei  fast  2,5 
Millionen  Einwohnern.  Von  einem 
Extremismus  bis  in  die  Mitte  der 
Gesellschaft  könne  da  ja  wohl  kei¬ 
ne  Rede  sein.  Eher  sei  die  Geistes¬ 
haltung  derer  bedenklich,  die  den 
sächsischen  Bürgern  ernsthaft  Zu¬ 
trauen,  sie  würden  zuschauen, 
wie  50  Skinheads  ein  kleines  Kind 
massakrieren. 

Auffällig  sei  auch  die  Differenz 
zwischen  öffentlicher  Wahrneh¬ 


mung  der  rund  800  rechtsextremi¬ 
stischen  Seiten  im  Internet  und 
der  kriminellen  Qualität  linksex¬ 
tremistischer  Seiten.  So  habe  der 
FAZ-Mitarbeiter  Ulfkotte  bei  sei¬ 
nen  Recherchen  über  linken  und 
rechten  Extremismus  im  Netz  auf 
linken  Seiten  Todeslisten  und 
Mordaufrufe  gegen  namentlich 
genannte  Polizisten  gefunden. 
Leider  sei  jedoch  der  Schwer¬ 
punkt  der  Ermittlungen  allein  auf 
den  Rechtsextremismus  verlagert 
worden. 

Bei  der  anschließenden  regen 
Diskussion  konnte  die  CDU- 
Bundestagsabgeordnete  ihre  Ent¬ 
täuschung  über  die  „teilweise 
nicht  stattfindende  Opposition  in 
Berlin"  nicht  verbergen.  Auch  den 
von  Dr.  Bruno  Bandulet  geprägten 
Begriff  „DDR  light"  für  die  rot¬ 
grüne  Staatsumgestaltung  seit 
1998  konnte  sie  als  ehemalige  Bür¬ 
gerrechtlerin  der  DDR  nicht  ver¬ 
neinen. 

Schließlich  rief  Frau  Lengsfeld 
dazu  auf,  den  antitotalitären  Kon¬ 
sens  wiederzubeleben:  „Nie  wie¬ 
der  rote  oder  braune  Diktatur! 
Oder,  um  es  mit  den  Worten 
Brechts  zu  sagen:  Wehret  den  An¬ 
fängen!"  Andreas  Schneider 


Michels  Stammtisch: 


Grenzenloser  Wahnsinn 

Eine  erstaunliche  Nostalgie  kam 
auf  am  Stammtisch  im  Deutschen 
Haus:  Was  waren  das  noch  für  Zei¬ 
ten,  als  an  staatlichen  Grenzen  in  Eu¬ 
ropa  aufmerksame  Beamte  in  Augen¬ 
schein  nahmen,  wer  und  was  da  des 
Weges  kam.  Dem  Bürger  kostete  das 
vielleicht  ein  paar  Minuten  Aufent¬ 
halt,  aber  wer  nichts  zu  verbergen 
hatte,  den  hat  das  nicht  sonderlich  ge¬ 
stört. 

Heute  herrsche  nicht  nur  freie 
Fahrt  für  freie  Bürger,  die  Geschäften 
nachgehen  oder  Urlaub  machen  wol¬ 
len,  hieß  es  am  Stammtisch,  sondern 
auch  für  solche,  die,  warum  und  wie 
auch  immer,  ihren  Paß  „verloren"  ha¬ 
ben,  für  freie  Mafiosi  mit  und  ohne 
böse  Absichten,  für  freie  Rinder,  ob 
wahnsinnig  oder  nicht ,  für  freie  Tiere 
mit  und  ohne  Maul-  und  Klauenseu¬ 
che.  Das  alles  iverde  von  der  EU  ge¬ 
steuert  und  mit  Milliarden  gefördert. 
Da  lag  die  Frage  nahe,  was  eigentlich 
für  die  Bürger  -  nicht  die  Bürokraten 
in  Brüssel  -  billiger  komme:  Grenzen 
oder  grenzenloser  Wahnsinn? 

Warum  eigentlich  gibt  es,  so  fragte 
der  Stammtisch,  eine  riesige  finan¬ 
zielle  Umverteilungsmascnine  mit 
Tausenden  mn  Fördertöpfen,  in  de¬ 
nen  sich  nur  noch  hochspezialisierte 
„Subven tionslotsen "  auskennen ? 

Und  wenn  die  Schweizer  bei  alle¬ 
dem  nicht  mitmachen  wollten,  hätten 
sie  doch  gar  nicht  so  unrecht ... 


Gedanken  zur  Zeit: 


Konsens  statt  Konflikt 


Die  preußischen  Tugenden 

Traditioneller  Pfeiler  einer  neuen  Leitkultur  /  Von  Heiner  Hofsommer 


j  Die  Orientie¬ 
rungslosigkeit 
im  Lande  ist 
groß,  weil  zu  oft 
und  zuviel  hem¬ 
mungsloser  In¬ 
dividualismus 
propagiert  wird. 
Viele  Menschen 
bleiben  dadurch 
sich  selbst  überlassen;  dabei  sind 
sie  doch  auf  Orientierung  hin  an¬ 
gelegt.  Behilflich  hierbei  sind  ihnen 
christliche  und  weltliche  Tugen¬ 
den,  die  ihnen  Kraft,  Orientierung 
und  Halt  geben  können. 

Diese  Tugendbegriffe  werden 
von  vielen  Meinungsmachern  im 
Staat  als  antiquiert  betrachtet.  Sie 
tun  es  vorwiegend,  um  als  mo¬ 
dern  zu  gelten  und  als  „Zeitgeist¬ 
schwimmer"  vordergründige, 
aber  in  Wahrheit  substanzlose  Ef¬ 
fekte  zu  erhaschen.  Doch  Tugen¬ 
den  und  damit  Werthaltungen 
verdanken  ihre  Wirkung  und  Aus¬ 
strahlung  der  Tatsache,  daß  sie 
sich  einfach  bewährt  haben,  sie 
bedürfen  keines  öffentlichen  Ef¬ 
fektes.  Freilich,  wenn  man  heuti¬ 
gentags  von  „preußischen  Tugen¬ 
den"  spricht,  so  treten  sofort 
selbsternannte  „Zeitgeistanbeter" 
auf  den  Plan.  Man  wird  altmodi¬ 
scher  Geisteshaltung  bezichtigt, 
die  ursächlich  reaktionärer  Ge¬ 
dankenwelt  entspringe.  Die6e  ab¬ 
surden  Vorstellungen  der  „Ewig¬ 
heutigen"  sind  Ergebnis  falscher 
Geschichtskenntnisse  und  lebens¬ 
ferner  Weitsicht.  Wenn  die  Sinn- 
und  Orientierungskrise  immer 
größer  wird,  dann  ist  es  gleichsam 
die  Forderung  des  Tages,  sich  auf 
die  Erfahrungen  unserer  vieltau¬ 
sendjährigen  Geschichte  zu  beru¬ 
fen,  die  selbstverständlich  Tiefen, 
aber  eben  auch  unvergleichbare 


Höhen  aufzuweisen  hat.  Hierzu 
gehört  auch  das  Kapitel  „preußi¬ 
sche  Tugenden". 

Preußen  -  das  war  eben  nicht  in 
erster  Linie  Kadavergehorsam 
und  Kasernenhofdrill,  wie  es  heu¬ 
te  häufig  suggeriert  wird.  Preu¬ 
ßens  Tugenden  standen  und  ste¬ 
hen  auch  für  religiöse  und 
weltanschauliche  Toleranz,  für 
Rechtsstaatlichkeit,  Sparsamkeit, 
Fleiß,  Leistungsbereitschaft,  Diszi¬ 
plin,  Pünktlichkeit,  Pflichterfül¬ 
lung  und  Dienst  am  Gemeinwe¬ 
sen.  Diese  Werte  sind  von  großen 
Preußen  und  denen,  die  sich  ihnen 
verbunden  fühlten,  in  der  deut¬ 
schen  Geschichte  vorgelebt  wor¬ 
den  und  haben  im  deutschen  Volk 
viele  Nachahmer  gehabt. 


Preußen  war  der  erste 
Rechtsstaat 

auf  europäischem  Boden 

Mit  dem  „Allgemeinen  Land¬ 
recht"  von  1785  stellte  Preußen  als 
erstes  Land  der  neueren  Geschich¬ 
te  die  Gleichheit  aller  Menschen 
vor  dem  Gesetz  her  und  wurde 
damit  der  erste  Rechtsstaat  auf  eu¬ 
ropäischem  Boden.  Preußen  öffne¬ 
te  sich  auch  gegenüber  Emigran¬ 
ten,  die  aus  weltanschaulichen 
Gründen  ihre  Ursprungsländer 
verlassen  mußten  (Hugenotten, 
Salzburger  Protestanten,  Juden). 
Als  erstes  Land  der  Welt  führte 
Preußen  1717  die  allgemeine 
Schulpflicht  ein  und  legte  so  den 
Grund  für  Bildung  und  Ausbil¬ 
dung  breitester  Schichten.  Schon 
1740  garantierte  Preußen  vor  allen 
anderen  Ländern  seinen  Bürgern 
absolute  Religionsfreiheit. 


Nicht  unerwähnt  bleiben  darf 
die  Einführung  der  Sozialgesetz¬ 
gebung  durch  Otto  von  Bismarck. 
Diese  Weltneuheit  auf  dem  Sektor 
Sozialgesetzgebung  ist  von  vielen 
modernen  Staaten  einschließlich 
USA  bis  heute  unerreicht. 

Es  gibt  immer  wieder  Zeitgenos¬ 
sen,  die  Preußen  in  die  Ecke  der 
militärischen  Aggression  stellen 
wollen.  Doch  Historiker  sind  sich 
einig  darüber,  daß  die  Statistik 
über  Kriege  zwischen  1701  und 
1933,  die  von  europäischen  Groß¬ 
mächten  geführt  wurden,  völlig 
anders  aussieht:  Frankreich  28 
Prozent,  England  23,  Rußland /So¬ 
wjetunion  21,  Preußen /Deutsch¬ 
land  8.  Ordnungstrieb  -  nicht 
Kriegslust  -  hat  die  Neidkomple¬ 
xe  so  vieler  Gegner  des  Preußen¬ 
tums  geweckt. 

Alle  Welt  spricht  heute  noch  von 
den  preußischen  Tugenden,  nur 
eben  im  eigenen  Lande  nicht. 
Heute  sind  wir  in  Deutschland 
wirtschaftlich,  sozial  und  kulturell 
auf  die  Notwendigkeit  der  Selbst¬ 
erhaltung  angewiesen.  Um  die¬ 
sem  nicht  eben  verheißungsvollen 
Zustand  zu  begegnen,  brauchen 
wir  Meinungsführer  in  allen  ge- 
sellschaftsrelevanten  Bereichen, 
die  mit  einer  Anleihe  aus  dem 
preußischen  Tugendkatalog  die 
Möglichkeit  nutzen  sollten,  unser 
Land  wieder  auf  Vordermann  zu 
bringen.  Auch  der  deutsche  Ei¬ 
nigungsprozeß,  der  bekanntlich 
noch  lange  nicht  abgeschlossen 
ist,  könnte  mit  diesem  preußi¬ 
schen  Tugend  kanon  befördert 
werden. 

Aus:  Heiner  Hofsommer,  „Miß¬ 
stände  in  Bildung,  Erziehung  und 
Politik“,  Aton-Verlag,  Unna. 
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kinderreichen  Familien  hingegen 
erbt  man  wenig,  obwohl  man  die 
Renten  der  Kinderlosen  mitfinan¬ 
ziert.  Als  weitere  bewußtseinsbil¬ 
dende  Maßnahme  ist  daher  eine 
kumulative  Erbschaftssteuer  zu 
fordern,  die  nur  für  das  gilt,  was 
nicht  in  direkter  Linie  vererbt  oder 
geschenkt  wird. 

Wenn  wir  aber  davon  ausgehen, 
daß  die  Pensionen  teilweise  bei 
den  Erben  landen,  also  „zu  hoch" 
waren,  und  weiter,  daß  die  Renten 
durch  Pflichtbeiträge  der  Arbeit¬ 
geber  mitfinanziert  werden,  dann 
wäre  es  nur  konsequent,  die  Erb¬ 
schaftssteuer  in  den  Kreislauf  zu¬ 
rückfließen  zu  lassen  und  für  die 
Altersversorgung  heranzuziehen. 
Konkret  hieße  das:  Zweckbindung 
der  Erbschaftssteuer  zur  Reduk¬ 
tion  der  ominösen  Lohnnebenko¬ 
sten. 

Nun  noch  zum  Überlebensfak¬ 
tor  Gruppenzusammenhalt,  der 
heute  so  vielfältig  bedroht  ist,  daß 
hier  nur  ein  paar  Denkanstöße  ge¬ 
liefert  werden  können.  Wohlge¬ 
merkt,  es  geht  nicht  um  den  Gene¬ 
rationenkonflikt  an  sich,  der  etwas 
Natürliches  ist.  Es  geht  vielmehr 
um  all  das,  was  die  notwendige 
Abnabelung  und  Selbstfindung 
mutwillig  erschwert  oder  irrepa¬ 
rable  Schäden  hinterläßt. 

Ursprünglich  kamen  Wissen 
und  Lebensweisheit  vorwiegend 
von  den  Älteren  der  eigenen 
Gruppe  und  wurden  so  zur 
Grundlage  für  Respekt  und  Dank¬ 
barkeit.  Das  änderte  sich  nicht,  als 
Kirche,  Schule,  Militär  etc.  auf  den 
Plan  traten,  denn  sie  alle  handel¬ 
ten  in  der  Regel  als  verlängerter 
Arm  der  Familie.  Heute  hingegen 
werden  Kinder  schon  frühzeitig 
durch  Außenstehende  geprägt, 
werden  „entfremdet".  In  der 
Schule  werden  sie  von  den  Leh¬ 
rern  über  ihre  Rechte  gegenüber 


den  Eltern  „aufgeklärt"  und  von 
Schulfremden  über  Rechte  gegen 
die  Lehrer.  „Pflichten"  bleiben 
hingegen  unerwähnt  oder  werden 
negativ  dargestellt. 

Die  Alten  wiederum  sind  ihrer 
ursprünglichen  Nützlichkeit  weit¬ 
gehend  beraubt.  Manche  werden 
in  Altensilos  entsorgt,  weit  weg 
von  den  Jungen.  Manche  wollen 
sich  nicht  mit  den  Jungen  herum¬ 
ärgern.  Manche  können  oder  wol¬ 
len  nicht  „dazulernen"  -  sie  leh¬ 
nen  technische  Neuerungen  ab 
und  werden  dafür  auch  in  jenen 
Bereichen  nicht  ernst  genommen, 
wo  sie  sehr  wohl  etwas  zu  vermit¬ 
teln  hätten.  Manche  aber  glauben, 
zeitgeistig  mit  den  Jungen  um 
„Selbstverwirklichung"  wettei¬ 
fern  zu  müssen,  und  merken 
nicht,  wie  sehr  sie  sich  dabei  lä¬ 
cherlich  machen.  Und  sie  begrei¬ 
fen  nicht,  daß  ihr  Egoismus  auf  sie 
zurückfallen  wird,  sobald  sie  hilf¬ 
los  sind. 

Jung  und  Alt  denken  aneinan¬ 
der  vorbei,  weil  Halbgebildete 
und  Ideologen  den  Begriffen  neue 
-  oft  recht  vage  -  Bedeutungen 
unterschieben.  Sie  reden  aneinan¬ 
der  vorbei,  weil  überflüssige 
Fremdwörter  nicht  verstanden 
werden.  Sie  leben  aneinander  vor¬ 
bei,  weil  Geschäftemacher  einen 
autistischen  Jugendkult  aufgezo¬ 
gen  haben.  Und  sie  werden  sogar 
gegeneinander  aufgehetzt,  wie 
sich  am  Beispiel  „Vergangenheits¬ 
bewältigung"  zeigt. 

Es  muß  alles  darangesetzt  wer¬ 
den,  diese  negativen  Entwicklun¬ 
gen  zu  beenden  und  sie  entweder 
rückgängig  zu  machen  oder  durch 

Eositive  Gegenmaßnahmen  zu 
ompensieren.  Auch  den  Jungen 
muß  klar  werden:  Die  wahre  Ren¬ 
tenreform  findet  im  Kopf  statt  - 
denn  letztlich  führt  diese  Entwik- 
klung  ohne  Gruppenzusammen¬ 
halt  geradewegs  hin  zur  Euthana- 
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In  Kürze 

US-Antisemitismus 

Laut  dem  unlängst  veröffentlicht¬ 
en  Jahresbericht  der  jüdischen  Anti- 
Verleumdungs-Liga  (ADL)  haben 
in  den  USA  die  Angriffe  gegen  Ju¬ 
den  und  jüdische  Einrichtungen  im 
vorigen  Jahr  gegenüber  1999  um  vi¬ 
er  Prozent  zugenommen.  Der 
Bericht  zählt  1606  Angriffe,  davon 
877  verbale  oder  handgreifliche  At¬ 
tacken  auf  Juden  und  729 
Sachbeschädigungen. 


Kritik  an  Özdemir 

Cem  Özdemir  (B'90/Die  Grü¬ 
nen)  hat  laut  dem  Präsidenten  der 
Gesellschaft  für  bedrohte  Völker, 
Tilman  Zülch,  mit  einem  Beitrag  in 
der  „Frankfurter  Allgemeinen 
Zeitung"  gezeigt,  daß  er  „offen¬ 
sichtlich  mehr  türkischer  Natio¬ 
nalist  als  schwäbischer  Patriot"  ist. 
Begründet  wird  diese  Kritik  der 
Menschenrechtsgesellschaft  mit 
der  Weigerung  des  Politikers,  den 
Massenmord  an  den  Armeniern 
als  Völkermord  zu  bezeichnen. 

Widerruf  erfochten 

L.  Boling,  PDS-Vertreter  im  Rat 
der  Stadt  Düren,  ist  vom  dortigen 
Amtsgericht  dazu  verurteilt  wor¬ 
den,  seine  Behauptung  schriftlich 
zu  widerrufen,  daß  der  Redner 
zum  Tag  der  Heimat  in  Düren 
Rüdiger  Goldmann  „Mitglied  und 
Funktionär  im  Witikobund"  sei. 
Außerdem  muß  der  Verurteilte 
die  Kosten  des  Rechtsstreites  tra¬ 
gen  und  eine  Sicherheitsleistung 
von  4000  Mark  bezahlen. 

Aussiedlerzahlen 

In  den  ersten  drei  Monaten  2001 
wurden  17  646  Personen  als  Spä¬ 
taussiedler  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  einschließlich  ihrer 
einreiseberechtigten  Angehörigen 
aus  den  Aussiedlungsgebieten 
registriert  und  auf  die  Länder 
verteilt.  Im  Vergleichszeitraum 
des  Vorjahres  waren  es  21  430  Per¬ 
sonen.  Einen  Aufnahmeantrag 
haben  im  ersten  Vierteljahr  dieses 
Jahres  24  874  Personen  gestellt.  Im 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres 
waren  es  39  540  Personen. 


Bernstein  knapper 

Bernstein  dürfte  in  Zukunft 
knapp  und  teuer  werden,  da  das 
russische  Bernsteinkombinat  in 
Palmnicken,  auf  dessen  Territori¬ 
um  sich  über  90  Prozent  der  bekan¬ 
nten  Bemsteinlagerstätten  befind¬ 
en,  stillgelegt  worden  ist.  Laut  der 
Moskauer  Wirtschaftszeitung 
„Wedemosti"  soll  der  Stillstand 
zwei  Jahre  lang  andauem. 

Beraterrücktritt 

Kazimierz  Morawski,  Berater 
des  polnischen  Staatspräsidenten 
Aleksander  Kwasniewski  in  An¬ 
gelegenheiten  nationaler  Minder¬ 
heiten,  ist  zurückgetreten,  nach¬ 
dem  die  „Gazeta  Polska"  berichtet 
hatte,  daß  er  in  den  sechziger 
Jahren  vor  einem  „Angriff  der 
fünften  Kolonne  des  Zionismus" 
gewarnt  habe. 

Visumpflicht  geplant 

Lettlands  Regierung  hat  ein 
Abkommen  mit  Rußland  an¬ 
nuliert,  das  russischen  Bürgern 
bisher  den  Eisenbahntransit  ohne 
Visa  ermöglichte.  Das  lettische 
Außenministerium  begründete 
diesen  Schritt  mit  EU-Bestim- 
mungen,  denen  zufolge  die  Bürg¬ 
er  Rußlands  und  anderer  Länder 
bei  der  Überschreitung  der  EU- 
Außengrenzen  ein  Visum 
vorzuweisen  haben.  Nach  einem 
lettischen  Plan  für  die  Beitrittsver¬ 
handlungen  mit  der  EU  wird  vor 
dem  30.  Juni  2002  eine  Regelung 
in  Kraft  treten,  nach  der  alle  Zug¬ 
passagiere  ein  Visum  werden  vor¬ 
weisen  müssen. 


Frankreich: 


»Netzwerk  des  guten  Willens« 

Interview  mit  Andre  Bord,  Präsident  der  Interministeriellen  Kommission 
für  die  deutsch-französische  Zusammenarbeit 


Das  Ostpreußenblatt:  Herr  Mi¬ 
nister,  französische  Pressekommenta¬ 
re  lassen  zur  Zeit  vermuten,  daß  man 
in  Paris  an  eine  Vertiefung  der 
deutsch-französischen  Zusammenar¬ 
beit  denkt.  Können  Sie  sagen,  wie  ei¬ 
ne  solche  Vertiefung  der  Beziehungen 
aussehen  könnte? 

Andre  Bord:  Sie  haben  recht, 
wenn  Sie  von  Vertiefung  spre¬ 
chen.  Die  Presse  hat  oft  genug  die 
Tendenz,  auf  dem  Gebiet  der 
deutsch-französischen  Beziehun¬ 
gen  irgendwelche  spektakulären 
Gesten  zu  erwarten,  während  es 
das  eigentlich  Wichtige  ist,  ge¬ 
meinsam  auf  allen  Gebieten  zu¬ 
sammenzuarbeiten.  Und  die  Ge¬ 
biete,  wo  beide  Länder  eine 
Vorreiterrolle  für  die  anderen  EU- 
Mitglieder  spielen,  sind  zahl¬ 
reich.  Nehmen  Sie  das  Gebiet  der 
Verteidigung,  wo  die  deutsch¬ 
französische  Zusammenarbeit  ei¬ 
ne  solide  Grundlage  hat,  die  si¬ 
cher  bleiben  wird.  Die 
französische  Präsidentschaft,  in 
guter  Übereinstimmung  mit 
Deutschland,  hat  es  erlaubt,  dau¬ 
erhafte  Strukturen  für  die  Organe 
der  Europäischen  Verteidigungs¬ 
kräfte  auf  die  Beine  zustellen, 
ebenso  wie  die  Kooperation  zwi¬ 
schen  der  Nato  und  den  15  EU- 
Mitgliedern.  Europa  kann  inzwi¬ 
schen  Krisen  bewältigen;  es  wird 
eine  Kraft  auf  dem  internationa¬ 
len  Parkett  werden,  es  weiß  sich 
auf  glaubwürdige  Weise  zu  be¬ 
haupten  und  ist  in  der  Lage,  hin¬ 
sichtlich  der  außenpolitischen 
Herausforderungen  autonom  zu 
handeln.  Diese  europäische  Ver¬ 
teidigungsidentität  hat  sich  aus  ei¬ 
ner  Anzahl  von  deutsch-französi¬ 
schen  Initiativen  entwickelt.  Das 
ist  vor  allem  im  Hinblick  auf  die 
Erweiterung  der  Europäischen 
Union  wichtig,  die  Frankreich 
und  Deutschland  gemeinsam  vor¬ 
bereiten. 

Wenn  man  von  einer  Vertiefung 
des  Verhältnisses  spricht,  dann 
heißt  das  natürlich  nicht,  daß  je¬ 
der  Standpunkt  in  einer  einzel¬ 
nen  Frage  identisch  sein  muß.  Das 
deutsch-französische  Paar  ist  kei¬ 
ne  Mischung,  in  der  die  beiden 
Partner  ihre  eigene  Identität  verlö¬ 
ren.  Jeder  hat  seine.  Auf  dieser 
Komplementarität  baut  Europa 
auf.  In  diesem  Zusammenhang  ist 
die  Entdeckung  der  jeweils  ande¬ 
ren  Kultur  durch  die  Bevölkerung 
absolut  unerläßlich.  Sie  wissen, 
daß  ich  darum  kämpfe,  daß  die 
Erlernung  der  deutschen  Sprache 
in  Frankreich  einen  gewissen  Stel¬ 
lenwert  behält.  Jedesmal,  wenn  in 
einem  französischen  Gymnasium 
eine  Deutschklasse  geschlossen 
werden  soll,  interveniere  ich.  Als 
erste  Sprache  in  den  französi¬ 
schen  Gymnasien  ist  beispiels¬ 
weise  Deutsch  von  13,1  Prozent 
im  Jahre  1980  auf  aktuell  9  Pro¬ 
zent  zurückgefallen.  Gewiß  ist  es 
wichtig,  das  Englische  gut  zu  be¬ 
herrschen,  aber  wir  müssen  auch 
für  die  Entwicklung  der  Zwei¬ 
sprachigkeit  der  Europäer  kämp¬ 
fen.  Für  Frankreich  ist  es  die  deut¬ 
sche  Sprache,  die  sich  entwickeln 
muß,  weil  Deutschland  unser 
wichtigster  Partner  in  der  Welt  ist. 

Anläßlich  des  kürzlichen  deutsch¬ 
französischen  Gipfels  hat  der 
Deutschland-Korrespondent  der  täg¬ 
lich  erscheinenden  französischen 
Wirtschaftszeitung  „Les  Echos"  eine 


Überprüfung  des  deutsch-französi¬ 
schen  f.lysee-  Vertrages  fiir  möglich 
gehalten.  Muß  man  es  von  daher  ver¬ 
stehen,  daß  nun  ein  Text  dem  El\/stle- 
Vertrag  beigefügt  werden  soll? 

Der  Elys^e-Vertag  soll,  soweit 
mir  bekannt  ist,  nicht  verändert 
werden.  Sie  wissen,  daß  das  ein 
sehr  kurzer  Text  ist  -  nur  fünf  Sei¬ 
ten  lang  -,  der  das  Wichtigste  ent¬ 
hält  und  der  sich  in  den  39  Jahren 
seiner  Existenz  bewährt  hat,  so 
daß  man  ihn  eigentlich  nicht  zu 
verändern  braucht.  Der  zweite 
Teil  des  Vertrages  („Programm") 
zeigt  an,  daß  die  beiden  Regierun¬ 
gen  gemeinsam  die  Mittel  ihrer 
Zusammenarbeit  auch  auf  ande¬ 
ren  Gebieten  als  denen  der  Politik 
und  der  Wirtschaft  ausbauen  wol¬ 
len.  Im  deutschen  Text  des  Vertra¬ 
ges  heißt  es:  „Die  beiden  Regie¬ 
rungen  prüfen  gemeinsam  die 
Mittel  und  Wege,  ihre  Zusammen¬ 
arbeit  im  Rahmen  des  Gemeinsa¬ 
men  Marktes  in  den  anderen 
wichtigen  Bereichen  der  Wirt¬ 
schaftspolitik,  der  Energiepolitik, 
der  Verkehrs-  und  Transportfra¬ 
gen,  der  industriellen  Entwick- 


Minister  a.  D.  Andre  Bord 

lung  ebenso  wie  der  Ausfuhrkre¬ 
ditpolitik  zu  verstärken." 

Die  wirtschaftlichen  Angele- 

tenheiten  sind  also  formell  in  den 
lys£e- Vertrag  eingeschlossen.  Ich 
füge  für  mich  hinzu,  für  uns  alle, 
die  wir  an  der  deutsch-französi¬ 
schen  Freundschaft  arbeiten,  daß 
es  der  Geist  des  Vertrages  ist,  der 
zählt,  seine  Inspiration,  sein  Wille, 
vorwärts  zu  genen.  Die  „Gemein¬ 
same  Erklärung"  vom  22.  Januar 
1963  sagt,  daß  sich  die  deutsch¬ 
französische  Annäherung  vollzie¬ 
hen  solle  „in  dem  Bewußtsein, 
daß  eine  enge  Solidarität  die  bei¬ 
den  Völker  hinsichtlich  ihrer  wirt¬ 
schaftlichen  und  kulturellen  Ent¬ 
wicklung  miteinander  verbindet". 
Die  wirtschaftliche  und  die  kultu¬ 
relle  Annäherung  sind  ein  und 
dasselbe  Ziel.  Der  Elys^e-Vertrag 
dient  der  Grundlegung  für  neue 
Aktionen,  die  man  zur  Zeit  des 
Vertragsabschlusses  noch  nicht 
vorhersehen  könnte. 


Sie  wissen,  daß  ich  anläßlich  des 
25jährigen  Jubiläums  des  Elys^e- 
Vertrages  zusammen  mit  Rainer 
Barzel  die  Initiative  ergriffen  habe, 
mehrere  neue  deutsch-französi¬ 
sche  Kooperationsebenen  zu 
schaffen.  Da  sind  beispielsweise 
der  deutsch-französische  Fernseh- 
Kulturkanal  „Arte",  der  Oberste 
Deutsch-französische  Rat,  der  de 
Gaulle-Adenauer-Preis  oder  der 
Deutsch-französische  Umweltrat. 
Von  diesem  Umweltrat  wünschte 
ich  mir,  er  würde  noch  häufiger 
zusammentreten,  denn  es  wäre 
schade,  wenn  man  diese  Form  der 
Zusammenarbeit  zwischen  den 
beiden  Ländern  aus  dem  Blick¬ 
feld  verlieren  würde. 

Wie  steht  es  umgekehrt  um  den 
Französischunterricht  in  Deutsch¬ 
land? 

Ich  habe  Ihnen  gerade  gesagt, 
daß  die  momentane  Situation 
schwierig,  aber  nicht  unumkehr¬ 
bar  ist.  Die  deutsche  Sprache  hat 
lange  Zeit  ihre  mehrheitliche  Stel¬ 
lung  als  erste,  später  als  zweite 
Sprache  gehabt,  aber  die  tatsächli- 

_ _ che  Schülerzahl  in 

Frankreich  hat  sich 
bedeutend  gesenkt. 
Deutsch  als  zweite 
lebende  Sprache 
wird  mehr  und  mehr 
im  allgemeinen 
Unterricntsbetrieb 
durch  Spanisch  ab¬ 
gelöst.  Es  besteht 
vielleicht  eine  reale 
Chance,  die  deutsche 
Sprache  im  beruf¬ 
lichen  Unterricht  zu 
entwickeln.  Im  Elsaß 
ist  die  Situation  ver¬ 
schieden,  weil  die 
Franzosen  im  Elsaß 
ihren  Dialekt  in  ihrer 
Familie  erlernen  und 
daher  Deutsch  eher 
für  ihre  Studien 
wählen. 

Auf  der  deutschen 
Seite  sind  es  natür¬ 
lich  vor  allem  die 
Länder  entlang  der 
Grenze  wie  das  Saar¬ 
land,  Baden-Würt¬ 
temberg  und  Rhein¬ 
land-Pfalz,  die  am 
ehesten  Französisch 
lehren.  Die  Stellung 
der  französischen 
Sprache  im  Norden  Deutschlands 
ist  weniger  gut.  Wir  möchten  den 
Französischunterricht  in  Bremen, 
Hannover,  Hamburg,  Kiel  oder 
Rostock  vermehrt  stützen,  in  je¬ 
nen  Regionen,  die  eher  nach  Groß¬ 
britannien  und  Skandinavien  hin 
ausgerichtet  sind. 

Warum  hat  man  die  Büros  des 
„Deutsch-Französischen  Jugend- 
werks"  (DFIW)  von  Bad  Honnef  nach 
Paris  verlegt? 

Das  DFJW  wurde  vor  einem  hal¬ 
ben  Jahrhundert  in  Bad  Honnef, 
nahe,  der  damaligen  Bundes¬ 
hauptstadt,  eingerichtet.  Es  war 
natürlich,  daß  der  deutsche  Sitz 
des  Jugendwerkes  bei  der  Verle¬ 
gung  des  Regierungssitzes  nach 
Berlin  ebenfalls  verlegt  würde. 
Man  hat  sogar  den  Umzug  des  Pa¬ 
riser  Sitzes  erwogen,  die  sich  et¬ 
was  beengt  in  ihren  Büros  in  der 
Rue  de  l'Amiral  Mouchez  in  Mon- 
treuil  bei  Paris  befinden.  Die  Um¬ 


züge  werden,  so  hoffe  ich,  einher¬ 
gehen  mit  einer  Modernisierung 
des  DFJW,  das  eine  grundlegende 
Rolle  in  den  deutsch-französi¬ 
schen  Beziehungen  spielt,  weil  es 
den  Jugendlichen  beider  Länder 
erlaubt,  den  anderen  Partner  zu 
entdecken  und  kennenzulernen, 
ohne  sich  um  die  Beschaffung  ei¬ 
ner  Arbeit  kümmern  zu  müssen. 
Mehr  und  mehr  wird  es  notwen¬ 
dig,  daß  die  Jugendlichen  jenseits 
der  Grenze  arbeiten  -  und  sie 
meistern  dabei  die  Sprache  des 
anderen  Landes  recht  gut. 

Sie  sind  sehr  aktiv  im  Bereich  der 
deutsch-französischen  Beziehungen 
innerhalb  der  Organisationen  der 
Kriegsteilnehmer.  Wie  ist  die  Bilanz 
in  diesem  Bereich  der  deutsch-franzö¬ 
sischen  Beziehungen? 

Sie  haben  recht,  mir  die  Frage 
nach  den  Organisationen  zu  stel¬ 
len,  weil  ich  glaube,  daß  deren  Ak¬ 
tivitäten  absolut  unverzichtbar  für 
die  Regierungstätigkeit  sind.  Sie 
wissen,  daß  ich  insgesamt  zwölf 
Jahre  Minister  unter  den  Präsiden¬ 
ten  Charles  de  Gaulle,  Georges 
Pompidou  und  Vatery  Giscard 
d'Estaing  gewesen  bin.  Ich  habe 
die  Verantwortung  für  die  „An- 
ciens  Combattants"  gehabt,  für 
die  Beziehungen  zum  Parlament, 
für  die  innenpolitischen  Fragen 
und  vor  allem  in  Fragen  der  Aus¬ 
stattung  und  der  Dezentralisation. 
Ich  kenne  also  die  Verwaltung 
meines  Landes  sehr  gut.  Aber  icn 
glaube  auch,  daß  die  internationa¬ 
len  Aktionen  der  Regierenden  bei¬ 
der  Länder,  ich  meine  Frankreichs 
und  Deutschlands, 'sich  stützen 
müssen  auf  ein  Netzwerk  des  gu¬ 
ten  Willens  zwischen  den  einzel¬ 
nen  Bürgern  beider  Länder,  damit 
diese  sich  selbst  und  direkt  ken¬ 
nenlernen.  Ich  sitze  als  Direktor 
etwa  zwanzig  verschiedenen  Ge¬ 
sellschaften  vor,  nicht  nur  solchen 
der  Kriegsteilnehmer,  sondern 
auch  Sport-  und  Behindertenver¬ 
bänden  oder  solchen,  die  sich  für 
ältere  Mitbürger  oder  kulturelle 
Zusammenarbeit  einsetzen.  Ich 
bin  erster  Vizepräsident  der  ge¬ 
meinsamen  Deutsch-französi¬ 
schen  Stiftung,  die  die  in  die 
Wehrmacht  zwangsrekrutierten 
Elsässer  und  Moselländer  ent¬ 
schädigt,  deren  Vorsitzender  der 
frühere  Minister  Jean  Laurain  ist 
und  die  außerdem  auch  kulturelle 
Aktivitäten  entfaltet.  So  hat  diese 
Stiftung  beispielsweise  verglei¬ 
chende  Studien  in  Auftrag  gege¬ 
ben,  die  sich  mit  der  französischen 
Steuer-  und  Sozialpolitik  befaßten. 
In  Zusammenarbeit  mit  dem 
Deutsch-Französischen  In-stitut  in 
Ludwigsburg  setzte  sie  Treffen 
mit  der  Jugend  im  Berli-ner  Stadt¬ 
teil  Wedding  ins  Werk. 

Es  sind  die  Initiativen  der  Bür¬ 
ger  selbst,  die  das  Projekt  der 
deutsch-französischen  Verständi¬ 
gung  weiterbringen.  Präsident 
Chirac  hat  mich  1986  zum  Präsi¬ 
denten  der  Interminsteriellen 
deutsch-französischen  Kommis¬ 
sion  ernannt,  als  er  noch  Premier¬ 
minister  war.  Er  hat  mich  im  Jahre 
1999  damit  beauftragt,  die  Zivilge¬ 
sellschaften  der  beiden  Länder 
weiter  miteinander  zu  verbinden. 
Ich  wünsche  mir  schließlich,  daß 
insbesondere  die  Einwohner  der 
nördlichen  Bundesländer  ihre 
Kontakte  zu  den  französischen 
Regionen  noch  weiter  festigen 
mögen.  Die  deutsch-französische 
Freundschaft  ist  keine  Sache  der 
Amtsstuben,  sie  ist  tägliche  Praxis. 
Indem  wir  die  Bevölkerung,  vor 
allem  die  Jungen,  miteinander 
verbinden,  schaffen  wir  ein  Euro¬ 
pa,  in  dem  es  sich  gut  leben  läßt. 

Das  Interview  führte  Pierre 
Campguilhem.  Übersetzung: 
Hans  B.  v.  Sothen. 


£>as  Ofiprtußtnblail 
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IGFM-Jahresversamnilunj 


Geschichte  macht  Mut 

Arbeitskreis  Schlesien“  zieht  stolze  Bilanz  seiner  Hilfstätigkeit  /  Von  Martin  Schmidt 


Die  Begeisterung,  mit  der  Ga¬ 
briele  von  Altrock  vom  Aufbau¬ 
werk  ihres  „Arbeitskreises  Schlesi¬ 
en"  erzählt,  wirkt  ansteckend.  Auf 
der  Jahresversammlung  der  Inter¬ 
nationalen  Gesellschaft  für  Men¬ 
schenrechte  (1GFM)  in  Königsstein 
im  Taunus  spannte  sie  am  7.  April 
einen  Bogen  von  den  ersten  Hufs- 
transporten  1988  bis  zu  den  heuti¬ 
gen  breit  gefächerten  Aktivitäten. 

Die  kümmerlichen  Lebensum¬ 
stände,  die  Frau  von  Altrock  im  Jah¬ 
re  1988  bei  ihrer  zweiten  Reise  in  die 
alte  Heimat  speziell  auf  dem  Lande 
beobachtete,  veranlaßten  sie  zur 
tatkräftigen  Unterstützung.  Die 
Aktion  „Humanitäre  Hilfe  für 
Schlesien",  wie  sie  damals  hieß,  war 
geboren,  und  1 14  große  und  kleine¬ 
re  Transporte  mit  einem  Gesamtvo¬ 
lumen  von  rund  250  Tonnen  er¬ 
reichten  bis  Dezember  2000  ihre  Be¬ 
stimmungsorte  jenseits  der  Neiße. 

Jahr  für  Jahr  nahm  allein  der 
Transport  mehr  als  40  Tage  in  An¬ 
spruch.  Neben  Lebensmitteln  und 
Kleidern  wurden  auch  viele  deut¬ 
sche  „Bicher"  gesammelt,  die  sich 
die  Landsleute  sehnlich  wünsch¬ 
ten.  Später  traten  Nähmaschinen, 
Gardinen  für  die  Räume  der  Deut¬ 
schen  Freundschaftskreise  (DFKs), 
Computer,  Musikinstrumente, 
Tracntenstoffe  und  Noten  für  die 
Chöre  und  Tanzgruppen  usw.  in 
den  Vordergrund!  In  einem  Liefer¬ 
buch  sind  alle  Ladungen  dokumen¬ 
tiert,  ebenso  ihre  Ziele-  von  „ B"  wie 
Breslau  bis  „T"  wie  Teschen. 

Bei  53  Transporten  war  Frau  von 
Altrock  selbst  dabei  und  ärgerte 
sich  mit  den  ständig  wechselnden 
polnischen  Zollbestimmungen 
herum.  Doch  ein  Lohn  für  die  Mü¬ 
hen  bei  der  Sammlung,  Lagerung, 
Verpackung,  Etikettierung  und 
Verladung  der  erbetenen  rlilfen 
war  gewiß:  die  Dankbarkeit  und 
Gastfreundschaft  der  „echten 
Schlesier",  wie  die  Rednerin  die 
Heimatverbliebenen  nennt. 

Das  wichtigste  für  die  Empfän¬ 
ger  der  IGFM-Hilfen  sei  das  Gefühl 
gewesen,  von  Deutschland  nicht 
ganz  abgeschrieben  zu  sein,  zumal 
man  immer  wieder  das  Desinteres¬ 
se  offizieller  bundesdeutscher  Stel¬ 
len  zu  spüren  bekam. 

Als  zweiter  Pfeiler  der  Unterstüt¬ 
zungsarbeit  kam  der  kulturelle  Be¬ 


reich  hinzu.  Aus  der  Erkenntnis 
heraus,  daß  den  verbliebenen 
Deutschen  infolge  des  jahrzehnte¬ 
langen  Verbots  der  Muttersprache 
die  Heimat  entfremdet  worden 
war,  mußte  eine  Sicherung  der  Ei¬ 
genart  der  Volksgruppe  bei  der  Fe¬ 
stigung  bzw.  Wiedergewinnung 
der  deutschen  Sprache  beginnen. 

Im  vergangenen  Jahr  erteilten 
unter  der  Koordination  von  Gisela 
Langel3  ehrenamtliche  Lehrer  aus 
der  Bundesrepublik  Deutschun¬ 
terricht  an  1 5  verschiedenen  Orten. 

Neben  der  Belieferung  mit 
deutschsprachigen  Büchern  führte 
die  IGFM  1996  ein  Projekt  durch, 
das  neun  Germanistikstudentin¬ 
nen  aus  Ratibor  für  fünf  Wochen 
die  Hospitation  an  einer  Frankfur¬ 
ter  Grundschule  ermöglichte  -  mit 
erstaunlich  positiven  Ergebnissen. 

Die  tägliche  Beschäftigung  mit 
diesen  oberschlesischen  Jugendli¬ 
chen,  so  erinnert  sich  Frau  von  Alt¬ 
rock,  offenbarte  allerdings  auch 
eine  erschreckende  Unkenntnis 
der  Geschichte  ihrer  Heimat.  Oft 
wußten  sie  nicht  einmal  die  deut¬ 
schen  Namen  ihrer  Wohnorte. 

Damals  wurde  der  Anstoß  zu  den 
sogenannten  „Geschichtswerkstät¬ 
ten"  gegeben,  die  man  wohl  als  Krö¬ 
nung  der  Aktivitäten  bezeichnen 
kann.  Vorstellen  muß  man  sich  die¬ 
se  zunächst  als  Heimatstuben,  wo¬ 
bei  als  Ziel  zweisprachige  Broschü¬ 
ren  zur  Lokalgeschichte  ins  Auge 
gefaßt  werden,  die  eines  Tages  in 
den  Bibliotheken,  Schul-  und  Kir¬ 
chenbüchereien  des  ganzen  Landes 
zu  finden  sein  sollen. 

Frau  von  Altrock  stellte  eine 
Mahnung  Alexander  von  Hum¬ 
boldts  über  die  große  Aufgabe  der 
Gründung  von  Geschicntswerk- 
stätten:  „Ein  Volk,  das  keine  Ver¬ 
gangenheit  haben  will,  das  ver¬ 
dient  auch  keine  Zukunft." 

So  manche  deutsche  und  polni¬ 
sche  Jugendliche  in  Oberschlesien 
entdeckten  Mitte  der  90er  Jahre  ihr 
Interesse  für  die  Lokalgeschichte 
früherer  deutscher  Zeit.  Sie  merk¬ 
ten  dabei,  daß  ohne  die  Beherr- 
schungdes  Deutschen  kein  gründ¬ 
liches  Quellenstudium  möglich  ist 
und  waren,  erst  recht,  wenn  man 
ihnen  ideelle  und  materielle  Hilfen 
gab,  zu  enormen  Leistungen  fähig. 
Die  bisherige  Verschlossenheit  der 


älteren  Generation,  was  die  eige¬ 
nen,  oft  bitteren  Erinnerungen  be¬ 
traf,  konnte  teilweise  überwunden 
werden.  Die  positivsten  Ergebnisse 
zeigten  sich  in  Benkowitz  bei  Rati¬ 
bor.  Aber  auch  in  Tworkau  oder  in 
Deutsch-Krawam  im  Hultschiner 
Ländchen  tat  sich  eine  Menge. 

In  Benkowitz  spielte  der  örtliche 
DFK-G  ründer  und  jetzige  DFK-Be- 
zirksvorsitzende  in  der  Wojewod¬ 
schaft  Schlesien,  Blasius  Hanczuch, 
eine  wesentliche  Rolle  beim  Auf¬ 
bau  des  am  6.  November  1999  ge¬ 
gründeten  „Oberschlesischen  Zen- 


Ehepaar  Rossa,  das  zu  den  Pionie¬ 
ren  des  mit  600  zahlenden  Mitglie¬ 
dern  sehr  starken  örtlichen  DrKs 
gehört.  Dessen  Jugendgruppe  rief 
T999  eine  Geschichtswerkstatt  ins 
Leben,  und  es  gab  bereits  eine  erste 
historische  Ausstellung. 

Einige  Geschichtswerkstätten 
arbeiten  also  schon,  obwohl  erst 
ein  Anfang  gemacht  ist  und  man 
nun  auf  viele  Nachahmer  in  allen 
Teilen  Schlesiens  hofft.  Das  Wirken 
Frau  von  Altrocks  und  ihrer  Mitar¬ 
beiter  ist  inzwischen  nicht  nur  von 
den  DFKs  gewürdigt  worden,  die 


Präsident  Rau  ehrt  Frau  von  Altrock  für  die  „Geschichtswerkstätten" 


trums  für  Regionalgeschichte  und 
Minderheitentragerv'. 

Wieerden  IGFM-Mitgliedem  be¬ 
richtete,  konnte  ein  früheres  Klo¬ 
stergebäude  als  Domizil  für  ein 
zweistöckiges  Museum  mit  Semi¬ 
narraum  erworben  werden.  Ein  Ar¬ 
chiv  für  Zeitzeugen-Aussagen, 
Briefe  und  Fotos  ist  ebenso  im  Auf¬ 
bau  wie  eine  Bibliothek  zur  Ge¬ 
schichte  Schlesiens  und  der  Deut¬ 
schen  Freundschaftskreise. 

In  Deutsch-Krawam  hatte  sich 
zuerst  Horst  Kostritza  durch  seine 
Forschungen  zur  Vergangenheit 
des  bis  heute  von  vielen  Deutschen 
bewohnten  Hultschiner  Ländchens 
hervorgetan  .  In  Tworka  u  wa  r  es  das 


der  rastlosen  Schlesierin  im  Januar 
2000  die  Ehrennadel  verliehen. 

Sogar  Bundespräsident  Rau 
zeichnete  die  Leiterin  des  IGFM- 
Arbeitskreises  aus  und  verlieh  ihr 
am  7.  November  in  Potsdam  einen 
mit  2000  Mark  dotierten  Preis  der 
Robert-Bosch-Stiftung.  Bei  dieser 
Gelegenheit  betrachteten  er  und 
sein  Gefolge  neugierig  die  Schauta¬ 
feln  mit  den  Darstellungen  der  Ge¬ 
schichtswerkstätten  und  den  alten 
schlesischen  Karten.  -  Vielleicht 
haben  sie  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  für  sich  selbst  etwas  inSachen 
Geschichtsbewußtsein  erreicht. 

IGFM,  Borsigallee  16,  60388  Frankfurt, 
Tel.:  069/420108-0,  Internet:  wunv.igfm.de 


Blick  nach  Osten 


Rote  Machtübernahme 

Kischinjew  -  Die  neue  kommu¬ 
nistische  Parlamentsmehrheit  in 
Moldawien  wählte  am  4.  April  er¬ 
wartungsgemäß  Wladimir  Woro- 
nin  zum  neuen  Staatspräsidenten. 
Der  Vorsitzende  der  Partei  der  mol¬ 
dauischen  Kommunisten  (PCM), 
die  beim  Umengang  im  Februar 
50,5  Prozent  der  Stimmen  für  sich 
verbuchen  konnten,  übernimmt 
die  Nachfolge  Petru  Lucinschis. 
Während  dieser  tendenziell  stärker 
auf  den  „großen  Bruder"  Rumäni¬ 
en  und  die  EU  ausgerichtet  war,  gilt 
Woronin  als  pro-russisch  und  er¬ 
klärte,  er  wolle  den  Beitritt  Molda¬ 
wiens  zur  Union  zwischen  Ruß¬ 
land  und  Weißrußland  erreichen. 

Slowenen  gleichberechtigt 

Triest  -  ln  Italien  ist  die  sloweni¬ 
sche  Minderheit  im  Nordosten  des 
Landes  per  Gesetz  den  anderen 
Minoritäten  gleichgestellt  worden. 
Wie  die  Föderalistische  Union  Eu¬ 
ropäischer  Volksgruppen  in  der 
jüngsten  Folge  ihres  Organs 
„FUEV-Aktuefl"  mitteilte,  gilt  die 
Neuregelung  für  die  Provinzen 
Triest,  Görz  und  Udine. 


Vertane  Möglichkeiten 

Bonn  -  Professor  Dieter  Blumen¬ 
witz  zieht  eine  weitgehend  positive 
Bilanz  des  am  17.  Juni  1991  Unter¬ 
zeichneten  „Vertrages  über  gute 
Nachbarschaft  und  freundschaftli¬ 
che  Zusammenarbeit  zwischen  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und 
der  Republik  Polen".  Auf  einer  Ta¬ 
gung  der  Kulturstiftung  der  deut¬ 
schen  Vertriebenen  vom  7.  bis  9. 
März  in  Bonn-Bad  Godesberg 
wand  tederVölkerrechtlermit  Blick 
auf  den  Vertragsartikel  20  über  die 
Rechte  der  deutschen  Minderheit 
allerdings  ein,  daß  neuere  Regelun¬ 
gen  auf  europäischer  Ebene  wohl 
wirkungsvoller  seien.  Hierzu  zählt 
beispießweise  das  Rahmenabkom¬ 
men  des  Europarates  zum  Schutz 
nationaler  Minderheiten,  das  am  1. 
April  2001  von  Polen  als  dem  33. 
Staat  in  Kraft  gesetzt  wurde.  Außer¬ 
dem  könnte  der  Nachbarschafts¬ 
vertrag  laut  Blumenwitz  von  der 
Berliner  Regierung  intensiver  ge¬ 
nutzt  werden,  etwa  was  die  Einfüh¬ 
rung  deutscher  topographischer 
Bezeichnungen  in  den  Hauptsied¬ 
lungsgebieten  der  Minderheit,  die 


weifere  Verbreitung  des  mutter¬ 
sprachlichen  Unterrichts  oder  die 


Beteiligung  an  Bundestagswahlen 
für  Angehörige  der  deutschen 
Volksgruppe  betrifft. 


Zehn  Jahre  Nachbarschaftsvertrag: 

- — -  •  • 

Beschwörung  von  Ängsten 

Berliner  Diskussion  über  deutsch-polnische  Beziehungen  /  Von  Karlheinz  Lau 


Um  so  beschämender  für  die 
deutsche  Seite  mußten  die  Aussa¬ 
gen  von  Woycicki  wirken;  er  nannte 
die  Punkte  des  CDU-Antrages  be¬ 
rechtigt  und  lobte  die  guten  Kon¬ 
takte  zwischen  einstigen  und  neuen 
Bewohnern  in  den  Vertreibungsge¬ 
bieten.  Allerdings  sollte  auch  er  zur 
Kenntnis  nehmen,  daß  die  gewähl¬ 
ten  Vertreter  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  nicht  im  Gegensatz  zur 
breiten  Mitgliedschaft  stehen. 

Zwei  Erkenntnisse  brachte  diese 
Veranstaltung  in  Berlin:  erstens 
eine  volle  Bestätigung  der  Aussage 
am  Beginn  des  Berichts  und  zwei¬ 
tens  die  Einsicht  in  die  Tatsache, 
daß  die  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen  für  die  deutschen  Entschei¬ 
dungsträger  und  Meinungsma¬ 
cher  nichf  zu  jenen  gesellschaftli¬ 
chen  Gruppen  gehören,  die  positiv 
an  der  Gestaltung  der  deutsch-pol¬ 
nischen  Beziehungen  arbeiten. 

Dies  kann  man  resignierend  zur 
ObwohldiesallesThemensind.die  Kenntnis  nehmen,  oder  man  muß 
nach  Buchstaben  und  Geist  des  sich  mit  Geduld  und  Zähigkeit  ge- 
Vertrages  unbedingt  zu  einer  Bi-  gen  den  „Zeitgeist"  stemmen.  Vor- 
lanz  dazugehören,  verweigerten  bild  kann  hier  die  Politik  der  BdV- 
die  deutschen  Gesprächsteilneh-  Präsidentin  Erika  Steinbach  sein, 
mer  die  Auseinandersetzung  mit  Aus  Berliner  Erfahrungen  läßt  sich 
ihnen.  Statt  dessen  droschen  sie  jedenfalls  feststellen,  wie  grobe  Un¬ 
rhetorisch  auf  Arnold  Vaatz  ein  kenntnis  über  die  Rolle  deutscher 
und  bezichtigten  die  CDU,  sich  Vertriebener  beim  Verständigungs- 
zum  Sprachrohr  der  Vertriebenen  prozeß  mit  Polen  zu  schwerwlegen- 
instrumentalisieren  zu  lassen.  Na-  den  Fehleinschätzungen  führt.  Es 
türlich  wurden  auch  wieder  mögli-  scheint  daher  geboten,  auch  dasGe- 
che  Ängste  in  Polen  heraufbe-  spräch  mit  der  Deutsch-Polnischen 
schworen.  Argumentation  wurde  Gesellschaft  zu  suchen,  um  Polari- 
durch  pure  Emotion  ersetzt.  sierungen  abzubauen. 


polnischen  Vertreter  den  Publizi¬ 
sten  Kazimierz  Woycicki  vom  Stet 

- tiner  Institut  für  Deutschland-  und  nuf mit 

Nordeuropa-Studien.  übte  Ui 

In  der  gut  besuchten  Veranstal-  8u.tma<j! 
tung  war  man  sich  sehr  schnell  dar-  ke,ner  1 
über  einig,  daß  vor  dem  Hinter-  Eben! 
grund  der  bisherigen  deutsch-pol-  deutsch 

che  Osten  trag  vom  17.  Juni  1991  eine  entschei-  Aufarbeitung  des  hierzulande  nach  Übergangsfristen  für  den  Eigen 
; seiner  Be-  dende  und  qualitative  Wende  für  wie  vor  tabuisierten  Themas  der  tumserwerb  von  EU-Ausländem 
eme  feste  das  beidseitige  Verhältnis  brachte.  _ _ _ 


und  die  Rückgabe  geraubten  Kul-  Nachbarschaftsvertrag  berichtete. 
‘  1  1  jedoch  beides  In  diesem  soll  nach  zweisprachigen 

>an  Polen  ver-  Ortsschildern  in  den  Wohngebie- 
rend  Wieder-  ten  der  deutschen  Minderheit  ge- 
leutsche  Opfer  fragt  werden,  nach  mutterspracnli- 
vert  schienen,  ehern  Unterricht,  Rentenansprü- 
tiema  für  die  chen  aufgrund  von  Wehrmachts¬ 
waren  die  ge-  dienstzeiten  sowie  nach  den  von 
Warschau  angestrebten  18jährigen 


Feuilleton 
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Das  Dfiprcußuiblalt 


Kirche: 

Der  Papst  und  die  deutsche  Provinz 

Kirchliche  und  politische  Hintergründe  der  Ernennung  neuer  Kardinale  /  Von  Jürgen  Liminski 


In  seiner  kleinen,  zauberhaften 
Novelle  „Der  spanische  Rosen¬ 
stock"  beschreibt  der  deutsche 
Dichter  Werner  Bergengruen  die 
Liebesgeschichte  eines  Paares,  das 
sich  trotz  langjähriger  Trennung 
bemüht,  treu  zu  bleiben,  und  sich 
dafür  eines  Rosenstocks  bedient, 
dessen  Blühen  oder  Welken  ihnen 
die  Kraft  ihrer  Liebe  anzeigt.  Der 
Rosenstock  kommt  abhanden,  die 
Herzen  gehen  in  die  Irre,  finden 
am  Ende  aber  wieder  zueinander, 
und  Bergengruen  formuliert  den 
ebenso  tiefsinnigen  wie  dauerhaft 
gültigen  Satz:  „Denn  wohl  erprobt 
sich  die  Liebe  in  der  Treue,  aber 
sie  vollendet  sich  erst  in  der  Ver¬ 
gebung." 

An  diese  christliche  Wahrheit 
wird  erinnert,  wer  in  diesen  Wo¬ 
chen  länger  über  Berufungen  und 
Karrieren  in  der  Kirche  nach¬ 
denkt.  Papst  Johannes  Paul  II.  hat 
im  Jubeljahr  2000  vor  Gott  und 
den  Menschen  manche  Schuld 
von  Kirchenführern  verkündet 
und  um  Vergebung  gebeten.  Er 
hat  mit  unglaublichem  Langmut 
und  endloser  Geduld  in  immer 
neuen  Briefen  und  Schreiben  ver¬ 
sucht,  die  deutschen  Bischöfe  da¬ 
von  zu  überzeugen,  daß  die  Kir¬ 
che  sich  nicht  mitschuldig  machen 
dürfe  an  der  Tötung  unschuldiger 
Menschen,  insbesondere  an  oen 
heute  von  Staat  und  Gesellschaft 
schutzlos  preisgegebenen  Kindern 
im  Mutterleib.  Er  hat  trotz  der 
Verstocktheit  und  Manipulation 
mancher  Bischöfe  und  trotz  der 
Verquickung  kirchlicher  und  poli¬ 
tischer  Kreise  die  deutsche  Kirche 
nie  aufgegeben.  Er  hat  Unver¬ 
ständnis  der  Romtreuen  und  Ver¬ 
achtung  der  Romgegner  in  Kauf 
genommen.  Er  hat  immer  auf  die 
Versöhnung  gesetzt,  und  es  ist  nur 
folgerichtig,  daß  er  selbst  nach  wie 
vor  bereit  ist  zu  vergeben.  Man 
darf  wohl  annehmen,  daß  diese 
Haltung  des  Heiligen  Vaters  bei 
der  einen  oder  anderen  Kardinals¬ 
ernennung  eine  Rolle  gespielt  hat. 
Er  wollte  die  deutsche  Provinz  be¬ 
frieden. 

Vergebung  und  Schuld,  Versöh¬ 
nungsbereitschaft  und  Treue  sind 
personenbezogene  Begriffe.  Aber 
sie  haben  bei  Amtsträgern  auch  ei¬ 
ne  gesellschaftliche  Komponente. 
Ziel  ist  das  Gemeinwohl,  nicht  die 
Karriere.  Ob  die  betroffenen  Neu- 
Kardinäle  dies  auch  so  sehen,  muß 
man  freilich  ihnen  überlassen. 
Auch  ob  und  wie  sie  auf  ihre  Er¬ 
nennung  und  die  damit  verbun¬ 
denen  Aufgaben  und  den  Auftrag, 
Zeugnis  zu  geben,  reagieren  wer¬ 
den,  gehört  in  den  Bereich  von 
persönlicher  Entscheidung,  von 
Freiheit  und  Verantwortung  vor 
Gott.  Wird  ihr  Zeugnis  entspre¬ 
chend  dem  blutroten  Purpur  mu¬ 
tig  und  ohne  Angst  vor  medialer 
Verfolgung  ausfallen  oder  werden 
sie  wie  fast  alle  der  zwölf  Apostel 
im  Ernstfall  abtauchen,  sich  mit 
dem  Volk  und  der  veröffentlichten 
Meinung  gemein  machen?  Man 
kann  nur  beten  -  und  sollte  das 
auch  tun  - ,  daß  sie  sich  des  Amtes 
würdig  erweisen. 

Vier  neue  Kardinäle  hat 
Deutschland  nun  vorzuweisen. 
Nach  der  üblichen  Bewertung  in 
den  Medien  werden  zwei  (Joa¬ 
chim  Degenhardt  und  Leo  Scheff- 
zyk)  dem  konservativen,  die  zwei 
anderen  (Karl  Lehmann,  Walter 


Kasper)  dem  progressiven  Lager 
zugeordnet.  Wie  immer  man  diese 
mentalen  Schubladen  der  Zuord¬ 
nung,  die  den  Personen  und  ihren 
Leistungen  sicher  nicht  gerecht 
werden,  beurteilen  mag,  aus  den 
Veröffentlichungen  und  Verlaut¬ 
barungen  läßt  sich  entnehmen, 
daß  die  ersten  beiden  sich  gegenü¬ 
ber  Rom  weniger  kritisch  verhal¬ 
ten  haben  als  die  beiden  anderen. 
Das  alte  Muster  des  Sowohl-Als- 
auch  wird  hier  erkennbar,  mit 
dem  seit  Jahrhunderten  in  Politik 


demnächst  auf  die  Kirche  in 
Deutschland  zukommen,  sind  so 
gewaltig  und  der  Rückhalt  in  den 
ursprünglich  christlichen  politi¬ 
schen  Parteien  so  gering,  daß  die 
Kirche  hierzulande  nur  noch  in 
Einheit  mit  der  Universalkirche 
Einfluß  ausüben  kann.  Man  kann 
die  Situation  durchaus  mit  der 
geistigen  Verwirrung  der  vierzi¬ 
ger  Janre  vergleichen,  als  der  Lö¬ 
we  von  Münster  und  spätere  Kar¬ 
dinal,  Clemens  August  Graf  von 
Galen,  dessen  55.  Todestag  sich 


tige  Hoffnungen  werden  daran 
geknüpft.  Aber  die  Entdeckung 
der  genetischen  Infrastruktur  des 
Menschen  birgt  ebenso  große  Ge¬ 
fahren,  vergleichbar  der  Entdek- 
kung  der  Atomkraft.  Für  die  Be¬ 
ziehung  des  Menschen  zu  Gott  ist 
die  Aufschlüsselung  des  Erbguts 
aber  bedeutsamer  als  die  Entdek- 
kung  der  Atombombe.  Es  ist  die 
Situation  vor  dem  Apfelbaum. 
„Laßt  uns  den  Menschen  schaffen, 
wie  wir  ihn  wollen,  perfekt,  nach 
unserem  geistigen  Vorbild",  sagen 
sich  nicht  wenige  Ge¬ 
nomforscher.  Großbri¬ 
tannien  geht  hier  ohne 
Skrupel  voran,  die 
Bundesregierung 
scheint  mehrheitlich 
dem  pragmatisch-uti¬ 
litaristischen  Denken 
Blairs  zuzuneigen  und 
sucht  noch  Wege,  wie 
sie  das  deutsche  Em¬ 
bryonenschutzgesetz 
aushöhlen  kann.  Kul¬ 
turstaatsminister  Ni¬ 
da-Rümelin  hat  mit 
seiner  willkürlichen, 
von  den  Briten  bereits 
praktizierten  Grenze  - 
vor  der  Einnistung  der 
befruchteten  Eizelle, 
also  bis  zum  14.  Tag  - 
angezeigt,  wohin  die 
Reise  geht.  Auch  die 
neue  Gesundheitsmi¬ 
nisterin  Schmidt  will 
den  Kurswechsel 
der  Gentechnik. 


in 


Ein  weiteres  Pro¬ 
blem  ist  die  aktive 
Sterbehilfe,  in  Hol¬ 
land,  Belgien  und  an¬ 
dernorts  wird  sie  be¬ 
reits  praktiziert. 
Wieder  ein  anderes 
ist  die  geplante 
Gleichstellung  von 
homosexuellen  Part¬ 
nerschaften  mit  der 
Ehe,  noch  ein  anderes 
die  eklatante  Unge¬ 
rechtigkeit  gegenüber 
Familien,  die  drohen¬ 
de  Kollektivierung 
der  Erziehung,  die 
wachsende  Intole¬ 
ranz  gegenüber  der 
Kirche  und  die  Ver¬ 
unglimpfung  religiö¬ 
ser  Gefühle,  wofür 

Karl  Lehmanns  Ernennung  zum  Kardinal:  Im  Rahmen  des  größten  Konsistoriums  al-  die  gerade  vergange- 
ler  Zeiten  erhielten  insgesamt  44  Kardinäle  aus  den  Händen  des  Papstes  ihr  rotes  Birett  und  ne  Karnevalszeit  wie- 


die  offizielle  Ernennungsurkunde  für  ihr  neues  Amt. 


Foto  dpa  der  einmal  schlagen¬ 
de  Beispiele  lieferte. 


und  Kirche  kontroverse  Situatio¬ 
nen  und  Lagerdenken  überwun¬ 
den  oder  mindestens  auf  Eis  ge¬ 
legt  wurden.  Auch  das  gehört  zur 
Befriedung,  und  damit  verbunden 
ist  ia  auch  die  Hoffnung,  daß  die 
Wanrheit  sich  durchsetzt,  auch  im 
künftigen  Verhalten  der  eher  kri¬ 
tisch  gesinnten  Kardinäle. 


am  22.  März  jährt,  in  einer  seiner 
letzten  Predigten  meinte:  „Das  Bö¬ 
se  und  das  Gute  liegen  in  einem 
gigantischen  Kampfe,  und  wir 
müssen  stolz  sein,  Zeugen  dieses 
ewaltigen  Ringens  und  Mitwir- 
ens  in  demselben  zu  sein.  Frei¬ 
lich  hat  jetzt  niemand  mehr  das 
Recht,  ein  Mittelmäßiger  zu  sein." 


Sicher  ist,  daß  vor  allem  die 
überraschende  Ernennung  des 
Mainzer  Bischofs  und  Vorsitzen¬ 
den  der  Deutschen  Bischofskonfe¬ 
renz,  Karl  Lehmann,  zum  Kardi¬ 
nal  nicht  ohne  Folgen  bleiben 
wird.  Weder  für  die  Kirchenpro¬ 
vinz  Deutschland  noch  für  die 
Weltkirche.  Das  mag  auch  ein  Kal¬ 
kül  bei  der  Ernennung  gewesen 
sein.  In  der  Tat,  Kardinal  Leh¬ 
mann  hat  jetzt  mehr  denn  je  auch 
ein  Eigeninteresse,  mit  Rom  kon¬ 
form  zu  gehen.  Die  Probleme,  die 


Die  anstehenden  Fragen  sind 
nicht  rein  theologisch,  sie  betref¬ 
fen  die  Natur  des  Menschen,  und 
zwar  nicht  nur  die  Entscheidung 
über  Leben  und  Tod  -  das  wäre 
schon  bedeutsam  genug  -,  son¬ 
dern  auch  die  Beschaffenheit  des 
Lebens  selbst,  mithin  die  Ausgren¬ 
zung  und  Vernichtung  anderen 
Lebens.  Das  größte  Problem  in 
diesem  Sinn  ist  der  Eingriff  in  die 
Schöpfung  durch  die  Gentechnik. 
Im  Februar  wurde  der  Genatlas 
des  Menschen  präsentiert,  gewal¬ 


Viele  dieser  Probleme  sind  nur 
noch  international  anzugehen.  Die 
Globalisierung  erleichtert  den  In¬ 
formationsfluß  über  die  Grenzen, 
hebt  aber  auch  allgemeine  Proble¬ 
me  der  Menschheit  auf  ein  globa¬ 
les  Niveau.  Beispiel:  Im  Septem¬ 
ber  wird  die  Uno  wieder  eine 
große  internationale  Konferenz 
ausrichten,  das  „Gipfeltreffen  für 
Kinder".  Man  muß  damit  rechnen, 
daß  die  Sexualfa-natiker  der  Uno 
dabei  versuchen  werden,  ihre  to¬ 
talitären  Sexualprogramme  diplo¬ 
matisch  absegnen  zu  lassen.  Und 
es  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit, 
wann  auch  Euthanasie  und  ande¬ 
re  Elemente  der  Kultur  des  Todes 
international  salonfähig  gemacht 
werden.  Nur  eine  universale 
Struktur,  über  die  die  Kirche  so¬ 
wohl  in  ihrem  hierarchischen  Auf¬ 
bau  als  auch  in  ihrer  inhaltlichen 
Kohärenz  und  Logik  verfügt, 


kann  diesem  unmenschlichen 
Treiben  Paroli  bieten.  Eine  deut¬ 
sche  oder  sonstige  nationale  Bi¬ 
schofskonferenz  hat  da  kein  Ge¬ 
wicht.  Wohl  aber  der  Papst.  Ein 
Kardinal,  der  vor  allem  in  Demo¬ 
kratien  etwas  zu  sagen  haben  will, 
muß  sich  auf  den  Bischof  von 
Rom  stützen,  und  das  geht  nur, 
wenn  er  selbst  den  Pontifex  maxi- 
mus  stützt.  Man  kann  also  berech¬ 
tigte  Hoffnung  hegen,  daß  auch 
die  neuen  deutschen  Kardinäle 
Lehmann  und  Kasper  sich  weni¬ 
ger  romkritisch  verhalten  als  bis¬ 
her.  Die  Probe  aufs  Exempel  dürf¬ 
te  nicht  allzu  lange  auf  sich 
warten  lassen. 

Allerdings  gibt  es  auch  Stimmen, 
die  eher  warnen.  Kardinal  Kasper 
etwa  habe  in  den  letzten  Monaten 
verschiedentlich  verlauten  lassen, 
welche  Probleme  er  auf  die  Kirche 
zukommen  sieht:  Diakonat  der 
Frau,  Wiederheirat  Geschiedener, 
Priestermangel  und  „viri  probati", 
Wahrheitsanspruch  der  Kirche. 
Das  sind  nun  Fragen,  die  sämtlich 
in  klaren  Worten  und  offiziellen 
Texten  des  Papstes  beantwortet 
wurden,  etwa  in  „Dominus  Jesus" 
oder  im  Text  über  die  Würde  der 
Frau  „De  Dignitatis’  mulieribus". 
Das  zeige  aber  an,  daß  man  auf  das 
nächste  Pontifikat  setze,  und  in 
diesem  Zusammenhang  sei  auch 
die  Ernennung  Lehmanns  zu  se¬ 
hen.  Der  nächste  Papst  solle  einer 
sein,  der  diese  Fragen  neu  aufwer¬ 
fe  und  so  den  jetzigen  Papst  auch 
korrigieren  könne.  Um  in  einem 
vom  jetzigen  Papst  weitgehend  ge- 

Erägten  Konsistorium  solch  einen 
iachfolger  auf  den  Schild  zu  he¬ 
ben,  brauche  man  einen  erfahrenen 
Integrationsfachmann,  einen,  der 
Fraktionen  bilden  und  zu  Mehrhei¬ 
ten  erweitern  könne.  So  einer  sei 
Lehmann. 

Und  für  wenn  solle  er  Fraktio¬ 
nen  bilden  und  erweitern?  Durch¬ 
gesickert  ist,  daß  die  Kardinäle 
Lustiger  (Paris),  Vlk  (Prag),  Marti¬ 
ni  (Mailand)  und  Daneels  (Hol¬ 
land)  direkt  und  über  Kardinal  So¬ 
dano  den  Heiligen  Vater  erheblich 
unter  Druck  gesetzt  hätten,  Leh¬ 
mann  zum  Kardinal  zu  ernennen. 
Angenommen,  das  trifft  zu,  dann 
dürfte  mancher  aus  dem  Kleeblatt 
der  Kardinäle  sich  wohl  selbst  ei¬ 
ne  Chance  ausrechnen,  einschließ¬ 
lich  Kardinal  Sodano  selbst.  Aber 
Sodano  hat  eine  Schwachstelle.  Er 
war  lange  Jahre  Nuntius  in  Chile, 
zu  Zeiten,  da  dort  der  Diktator  Pi¬ 
nochet  die  Menschenrechte  mas¬ 
siv  verletzte.  Über  heftige  Proteste 
und  Demarchen  von  seiten  der 
Nuntiatur  ist  jedoch  nichts  be¬ 
kannt  geworden.  Diese  Schwach¬ 
stelle  macht  Sodano  für  Argumen¬ 
te  empfänglich. 

Allerdings  schmälert  das  auch 
seine  Chancen.  Ein  auch  nur  an¬ 
satzweise  oder  medial  belastbarer 
Papst  träte  das  Amt  mit  einer  ge¬ 
wissen  Hypothek  an.  Das  wäre 
auch  für  einen  Mann  des  Über¬ 
gangs,  wie  das  nächste  Pontifikat 
allgemein  eingestuft  wird,  kaum 
vermittelbar,  wie  es  so  schön  ge¬ 
drechselt  in  der  hölzernen  Spra¬ 
che  der  Politik  heißt.  Außerdem 
soll  es  ja  wieder  ein  Italiener  sein, 
die  übrigens  mit  40  Kardinälen  die 
größte  nationale  Gruppe  im  Kon¬ 
sistorium  stellen.  Also  Sodano 
und  Lehman  als  Wegbereiter  für 
Martini?  Wird  fortgesetzt 
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Vom  Sieg  des  Lebens 

Von  EDELTRAUD  ROSTEK.  Pastorin  i.  R. 


Ich  möchte  das  Lied  ,Geh  aus  mein 
Herz  und  suche  Freud'  nicht  erst 
im  Sommer,  sondern  schon  zu 
Ostern  singen",  sagte  eine  Schweri¬ 
ner  Ostpreußin  während  eines  Ge¬ 
sprächsnachmittages.  Sie  empfand 
nach,  was  Goethe  seinen  Faust  im 
„Osterspaziergang"  sagen  ließ:  „Aus 
dem  honlen  finsteren  Tor/  dringt  ein 
buntes  Gewimmel  hervor./  Jeder 
sonnt  sich  heute  so  gern./  Sie  feiern 
die  Auferstehung  des  Herrn." 

„Gäbe  es  den  Karfreitag  nicht", 
bemerkte  eine  andere  Teilnehmerin, 
„gäbe  es  auch  Ostern  nicht."  „Wäh¬ 
rend  wir  am  Karfreitag  nur  Fisch  es¬ 
sen,  freuen  wir  uns  Ostern  am  guten 
Mittagsmahl  und  festlichen  Kaffee", 
fiel  jemand  anders  ein.  Eine  letzte 
Stimme  meldete  sich:  „Ostern  ist  die 
Auferstehung  des  Lebens  gegen  alles 
Böse  in  der  Welt." 

Wie  kam  das  Fest  zu  seinem  Na¬ 
men,  und  wie  ist  es  entstanden? 
„Ostern"  wurde  wahrscheinlich  von 
der  angelsächsischen  Frühlingsgöt¬ 
tin  „Ostara",  der  Göttin  der  Morgen¬ 
röte  und  aufsteigenden  Sonne,  abge¬ 
leitet.  Die  im  Osten  aufgehende  Son¬ 
ne  ist  auf  Christus  übertragen  wor¬ 
den  und  in  das  kirchliche  Liedgut 
eingegangen:  „Die  Sonne,  die  mir  la¬ 
chet,  ist  mein  Herr  Jesus  Christ". 

Ostern  ist  als  das  älteste  aller 
christlichen  Feste  aus  dem  jüdischen 
Passah  herausgewachsen. 

Erst  im  vierten  Jahrhundert  ge¬ 
dachte  die  christliche  Kirche  der 
Kreuzigung  Jesu  am  Karfreitag  und 
seiner  Auferstehung  am  Ostersonn¬ 
tag.  Das  Pfingstfest  schloß  die  50tägi- 
ge  österliche  Zeit  der  Freude  ab. 

Im  Laufe  der  Jahrhunderte  bilde¬ 
ten  sich  Bräuche  und  Traditionen 
zum  Osterfest  aus:  Speisen,  wie  Eier, 
Butter,  Brot  und  Fleisch,  die  nach  der 
Fastenzeit  wieder  genossen  werden 
durften,  wurden  gesegnet.  Nach 


dem  Gottesdienst  hielten  die  ersten 
Christen  ein  Liebesmahl,  eine  Aga¬ 
pe,  die  heute  an  manchen  Orten  in 
ein  gemeinsames  Osterfrühstück 
eingent.  Alle  Osterbräuche  wollen 
zur  Freude  am  wiedergeschenkten 
Leben  ermutigen.  Aus  dem  Mittelal¬ 
ter  kennen  wir  die  Osterspiele,  auch 
Tanz-  und  Ballspiele  una  während 
des  Gottesdienstes  das  Osterlachen. 

Auf  das  neue  Leben  weist  auch  das 
Osterei  hin.  Liebevoll  wird  es  aus 
verschiedenen  Materialien  gefertigt, 
mit  prächtigen  Farben,  Ornamenten 
und  Symbolen  bemalt.  Mit  dem 
Osterküken  schmückt  es  mannigfal¬ 
tig  das  junge  Grün  der  Birkensträu¬ 
ße.  Wie  das  Ei  gehört  der  Osterhase 
zum  Fest.  Teilweise  schrieb  man  ihm 
die  Eigenschaft  zu,  nicht  zu  schlafen 
-  ein  Hinweis  auf  das  durch  Christus 
neu  erweckte  Leben.  In  einer  ande¬ 
ren  Deutung  wird  die  Eigenart  der 
Klippdachse  auf  den  Hasen  übertra- 
en.  Von  ihnen  sagen  die  Sprüche 
es  Alten  Testaments:  „Die  Klipp¬ 
dachse  -  ein  schwaches  Volk  -  den¬ 
noch  bauen  sie  ihr  Haus  in  den  Fel¬ 
sen."  Martin  Luther  übersetzte  sie 
ursprünglich  mit  „Hasen".  Wie  der 
Fels  Zufluchtsort  für  sie,  so  sollte 
Christus  es  für  die  Glaubenden  sein. 
Zwischen  das  -  zu  Prozessionen  und 
Osterreisen  mitgenommene  -  in 
Form  eines  Hasen  gebackene  Brot  ist 
ein  Ei  gelegt  worden.  So  entstand  die 
Legende  vom  Eier  bringenden  Ha¬ 
sen. 

Wir  feiern  Ostern  den  Sieg  des  Le¬ 
bens  über  den  Tod.  Das  neue  Leben 
bleibt  ein  Geheimnis,  was  es  aber 
wirkt,  ist  wohlbekannt:  Es  nimmt 
den  Glaubenden  die  übermächtige 
Furcht  vor  Gefahren  und  Tod,  es 
machte  aus  ichhaften  Konkurrenten 
Brüder  und  Schwestern,  die  einan¬ 
der  und  Gott  dienen,  es  setzt  an  die 
Stelle  der  Gewaltanwendung  das 
Vertrauen,  mit  dem  es  die  Welt  über¬ 
windet. 


Das  Griechische,  die  Schriftspra¬ 
che  des  Neuen  Testamentes,  verwen¬ 
det  zwei  Worte  für  das  „Auferste¬ 
hen"  zu  neuem  Leben:  Das  eine,  „an- 
histaemi",  gebrauchten  die  Grie¬ 
chen,  wenn  sie  etwas  oder  jemanden 
aufrichteten,  einen  liegenden  oder 
schlafenden  Menschen  aufweckten, 
aber  auch,  wenn  sie  jemanden  in  ein 
Amt  oder  zu  einem  Auftrag  einsetz¬ 
ten.  Schließlich  deuteten  sie  mit  dem 
Wort  darauf  hin,  daß  jemand  sich 
erhebt,  um  Widerstand  zu  leisten.  Sie 
zeigten  mit  ihm  an,  daß  jemand  eine 
Handlung  beginnt  oder  zu  ihr  auf¬ 
bricht,  auch,  daß  jemand  anfängt,  zu 
genesen. 

Mit  dem  zweiten  Wort  „egeiro" 
betonten  sie  stärker,  daß  einem  Men¬ 
schen  etwas  widerfuhr,  er  aufge¬ 
weckt  -  aufgehoben  -  aus  Schlaf  und 
Trägheit  aufgerichtet  wurde.  Das 
Neue  Testament  drückt  damit  aus, 
daß  die  lebensstiftende  Kraft  von 
Gott  ausgeht  und  sich  über  Jesus 
Christus  zu  den  Glaubenden  fort¬ 
setzt.  Er  läßt  das  gebrochene  Leben 
seiner  Schöpfung  neu  erstehen. 

Leben,  das  von  Christus  ausgeht, 
können  wir  als  neue  Schöpfung  an¬ 
bruchsweise  in  unserer  Welt  erfah¬ 
ren.  Gegen  Tod,  Verzweiflung, 
Angst  und  Bosheit  wird  es  überall  da 
sichtbar,  wo  wir  es  fördern,  zu  ihm 
ermutigen  und  so  die  Gottesart  -  wie 
in  einer  Kettenreaktion  -  weitertra¬ 
gen- 

Über  diesem  Geschehen  bricht  in 
allen  Osterliedem,  Motetten  und 
Kantaten  der  Jubel,  das  „Halleluja", 
„lobet  Gott"  durch.  Der  Aufruf  will 
uns  dazu  ermuntern,  uns  sowohl  der 
erwachenden  Natur  zu  freuen,  als 
auch  des  durch  Jesus  Christus  neu 
eschenkten  Lebens.  Wir  können  die 
reude  durch  Gottesdienste,  ein  fest¬ 
liches  Essen  in  der  Gemeinschaft, 
Spaziergänge,  oder  in  der  Geborgen¬ 
heit  feiern,  die  von  der  Botschaft  des 
Osterfestes  ausgeht. 


Ostern  -  kein  Schnee  von  gestern 

Von  HORST  THIEMANN,  Pfarrer  i.  R. 


Wir  wollen  alle  fröhlich  sein  in 
dieser  österlichen  Zeit:/  denn 
unser  Heil  hat  Gott  bereit:/  Hallelu¬ 
ja,  Halleluja  /  Halleluja,  Halleluja, 
gelobt  sei  Christus  Marien  Sohn.  /  Es 
ist  erstanden  Jesus  Christ,  der  an  dem 
Kreuz  gestorben  ist,/  dem  sei  Lob, 
Ehr  zu  aller  Frist.  Halleluja .../  Er  hat 
zerstört  der  Höllen  Pfort,  die  Seinen 
all  herausgeführt/  und  uns  erlöst 
vom  ewgen  Tod.  Halleluja  .../  Es 
singt  der  ganze  Erdenkreis  dem  Got¬ 
tessohne  Lob  und  Preis,/  der  uns  er¬ 
kauft  das Paradeis.  Halleluja .../  Des 
freu  sich  alle  Christenheit  und  lobe 
die  Dreifaltigkeit/  von  nun  an  bis  in 
Ewigkeit.  Halleluja  ...  (EG  #  100) 

„Christus  ist  auferstanden",  so  lau¬ 
tet  der  Ostergruß  des  Priesters  in  der 
orthodoxen  Kirche  an  die  Gemeinde, 
und  sie  antwortet:  „Er  ist  wahrhaftig 
auferstanden!"  ln  diesem  Bekenntnis 
liegt  d  ie  ganze  Fülle  der  frohmachen¬ 
den  biblischen  Wahrheit:  „Denkt 
daran:  ich  bin  immer  bei  Euch,  jeden 
Tag,  bis  zum  Ende  der  Welt."  (Matth. 
28, 29) 

Der  Osterglaube,  keine  „Erfin¬ 
dung"  von  Sektieren  und  religiös 
verdummenden  „Zeitgeistern",  öff¬ 
net  die  Türen  für  einen  sinnvollen 
Umgang  mit  dem  anvertrauten  Le¬ 
ben  in  unserer  so  schnellebigen  Welt 
von  heute!  -  Das  Auferstenungser- 
eignis  für  den  „Osterhasen  oder  Früh¬ 
lingsanfang"  zu  kooptieren  grenzt  an 
Unwissenheit  gegenüber  dem  Wahr¬ 
heitsgehalt  wegweisender  Zuwen¬ 
dung  des  lebendigen  Gottes  an  uns 
Menschen  in  unserer  Zeit.  - 
Ostern  -  ist  kein  Schnee  von  ge¬ 
stern  . . .  und  vergessen  wir  nicht:  Der 
Schnee  von  gestern  ist  das  Wasser 
von  morgen.  Wie  das  Wasser  ein  un¬ 
verzichtbares  Lebenselexier  ist,  so  ist 
die  Auferstehung  Jesu  Christi  von 
den  Toten  der  Quellfluß  von  Freude, 
Hoffnung  und  Liebe,  an  dessen  Ge¬ 


staden  es  sich  lohnt  zu  leben!  -  Wor¬ 
te,  Taten,  auf  die  Verlaß  ist,  die  kann 
nur  der  lebendige  Heiland  formulie¬ 
ren  und  erfinden.  Das  Surfen  auf  den 
Wassern  des  Zeitgeistes  ist  ein  wag¬ 
halsiges  Unternehmen  und  endet  - 
wie  die  Geschichte  lehrt  -  in  leidvol¬ 
len  Enttäuschungen.  Kurz  gesagt, 
der  Osterglaube  schenkt  die  Gewiß¬ 
heit:  „Jesus  lebt,  mit  Ihm  auch  ich!" 

Natürlich  wirft  Ostern  mancherlei 
Fragen  auf,  aber  mit  Ignoranz  oder 
Besserwisserei  werden  wir  sie  kaum 
beantworten  noch  lösen  können. 
Was  damals  geschah,  bleibt  ein  Ge¬ 
heimnis  von  Anbeginn  bis  zur  Voll¬ 
endung  unseres  Lebens.  Es  ist  ein 
tröstliches  Geheimnis:  Christus 
selbst  ruft  uns  zurück  auf  den  rech¬ 
ten  Weg.  „Kommt  her  zu  mir,  alle, 
die  ihr  mühselig  und  beladen  seid; 
ich  will  euch  die  Last  abnehmen." 
(Matth.  11,  28)  So  freundlich  redet 
Christus  mit  uns.  Ersteht  uns  still  zur 
Seite  in  den  Fährnissen  unserer  sich 
selbstgerecht  gebärdenden  Zeit  mit 
ihrem  würdelosen  „Multi-Kulti-Zir- 
kus".  Er  sieht  uns  und  spricht  uns 
freundlich  zu.  Er  wandelt  mitten  un¬ 
ter  uns.  Die  Tür  zum  Dialog,  Gebet, 
im  glaubenvollen  Vertrauen  ist  für 
jedermann  geöffnet.  Dabei  weiß  ich 
sehr  genau,  heute  vom  christlichen 
Glauben  zu  reden  gilt  in  unserer  zer¬ 
fahrenen  Zeit  weithin  als  antiauiert. 
Materialismus  und  Wissenscnafts- 
gläubigkeit  sind  an  seine  Stelle  getre¬ 
ten.  Darauf  sind  etliche  Zeitgefähr¬ 
ten  auch  noch  sehr  stolz.  Zu  den  „alt¬ 
modischen  Frömmlern"  will  man  ja 
nicht  gehören.  Man  beklagt  zwar  laut 
und  unüberhörbar  das  Anwachsen 
der  Gewalt,  aber  merkt  kaum,  wie 
jegliche  Menschenwürde,  Liebe  zum 
Mitmenschen  uns  immer  mehr  ent¬ 
gleitet.  - 

Fahrlässig  ist  solcher  Modetrend, 
denn  das  Wort  Glaube  beinhaltet 


auch  Vertrauen.  Keine  echte  Liebe 
kann  ohne  Vertrauen  leben!  -  Der 
Standpunkt:  „Vertrauen  ist  gut.  Kon¬ 
trolle  besser",  hört  sich  zwar  gut  an 
und  scheint  einleuchtend  zu  sein,  ist 
aber  in  Wirklichkeit  der  „Grabge¬ 
sang"  jeglicher  sinnvollen  Gemein¬ 
schaft.  Die  Grenze  ist  fließend,  d.  h., 
jeder,  der  sich  auf  den  Osterglauben 
einläßt,  muß  auch  das  Wagnis  seiner 


Lassen  Sie  mich  schließen  mit  den 
nachfolgenden  Sätzen  von  Pfr.  Diet¬ 
rich  Bonhoeffer  (t  9.  April  1945  KZ- 
Flossenbürg)  über  das  Walten  Gottes 
in  der  Geschichte,  die  er  uns  hinter¬ 
lassen  hat: 

Ich  glaube,  daß  Gott  aus  allem, 
auchausdem  Bösesten,  Gutes  entste¬ 
hen  lassen  kann  und  will.  Dafür 
braucht  er  Menschen,  die  sich  alle 
Dinge  zum  Besten  dienen  lassen. 

Ich  glaube,  daß  Gott  uns  in  jeder 
Notlage  soviel  Widerstandskraft  ge¬ 
ben  will,  wie  wir  brauchen.  Aber  er 
gibt  sie  nicht  im  voraus,  damit  wir 
uns  nicht  auf  uns  selbst,  sondern  al¬ 
lein  auf  ihn  verlassen.  In  solchem 
Glauben  müßte  alle  Angst  vor  der 
Zukunft  überwunden  sein. 

Ich  glaube,  daß  auch  unsere  Fehler 
und  Irrtümer  nicht  vergeblich  sind 
und  daß  es  Gott  nicht  schwerer  ist, 
mit  ihnen  fertig  zu  werden,  als  mit 
unseren  vermeintlichen  Guttaten. 

Ich  glaube,  daß  Gott  kein  zeitloses 
Fatum  ist,  sondern  daß  er  auf  auf¬ 
richtige  Gebete  und  verantwortliche 
Taten  wartet  und  antwortet. 

Ich  grüße  Sie  mit  der  Jahreslosung 
der  Evangelischen  Kirche:  „In  Chri¬ 
stus  liegen  verborgen  alle  Schätze 
der  Weisheit  und  der  Erkenntnis" 
(Kol.  2,  3),  und  wünsche  Ihnen  ein 
gesegnetes  Osterfest! 


Christus 

Holzschnitt 

(1967) 

von 

Dietmar 

Damerau 


Das  letzte  Wort  hat  das  Leben 

Von  DIETRICH  SANDERN.  Pfarrer  i.  R. 


Ostern  -  ein  schönes  Fest  im  Früh¬ 
ling,  das  für  manche  Bereiche 
unserer  Gesellschaft  schon  Weih¬ 
nachten  beginnt;  dann  nämlich, 
wenn  in  den  Schaufenstern  der  ein¬ 
schlägigen  Geschäfte  die  Schokola¬ 
den-Weihnachtsmänner  durch  die 
Schokoladen-Osterhasen  ersetzt 
werden. 

Ostern  -  ein  Fest,  das  tieferliegen¬ 
de  Schichten  im  Menschen  betrifft. 
Es  geht  nicht  um  Äußerlichkeiten, 
die  sich  -  verständlicherweise  laut  in 
den  Vordergrund  schieben,  sondern 
um  Grundfragen  des  Lebens:  Was  ist 
Leben?  Was  ist  Sterben  und  Tod?  Hat 
das  Leben  ein  Ziel  und  wenn  ja,  wel¬ 
ches?  Diese  und  viele  Fragen  be¬ 
schäftigten  schon  immer  den  einzel¬ 
nen  Menschen  und  die  Gesamtheit 
der  Menschen,  überall  und  zu  jeder 
Zeit,  auch  uns  heute.  Durch  das  Kom¬ 
plizierte  und  hektische  Alltagsleben 
werden  diese  Fragen  häufig  überla- 
ert  und  verdrängt,  so  daß  der  Ein¬ 
ruck  ensteht:  keine  Probleme! 
Kommt  der  einzelne  aber  in  Konflik¬ 
te,  Bedrängnisse,  lebensbedrohende 
Situationen,  tauchen  diese  Fragen 
doch  auf.  Bekommen  wir  Antwort? 

Ostern  -  die  Antwort  auf  unsere 
Fragen:  Der  Tod  hat  nicht  das  letzte 
Wort,  auch  wenn  es  nach  außen  so 
aussieht,  auch  wenn  wir  es  mit  unse¬ 
rem  doch  sehr  begrenzten  Verstand 
nicht  begreifen,  nicht  fassen  können. 
Wir  sehen  mit  den  Augen  des  Leibes 
und  erfahren  das  Sterben  des  Leibes 
und  sein  Vergehen,  ja  seine  Verwe¬ 
sung.  Was  wir  nicht  sehen  und  ver¬ 
stehen,  was  wir  nicht  mit  dem  Ver¬ 
stand  aufnehmen  können,  ist  das, 
was  uns  darüber  hinaus  der  Glaube 
sagt:  für  den  Menschen  gibt  es  eine 
Auferstehung;  das  letzte  Wort  hat 
das  Leben.  Das  ist  nicht  nur  ein 
Wunschdenken,  sondern  das  Para¬ 
debeispiel  ist  Jesus  von  Nazareth, 
der  menschgewordene  Gott.  Mehre¬ 
re  Menschen  seiner  Zeit  berichten 
davon;  ich  lege  hier  einmal  die  Über¬ 
lieferung  des  Lukas  zugrunde.  Für 

Ostermorgen 

Von  GERTRUD  ARNOLD 
Freude  an  dem  Ostermorgen, 
Christus,  der  Erlöser  lebt, 
fort  sind  alle  Ängste.  Sorgen, 
denn  der  Sohn  zum  Vater  strebt. 

Er  wird  sitzen  zu  der  Rechten 
und  regieren  diese  Welt, 
wird  das  böse  Übel  ächten, 
ewig  er  das  Zepter  hält. 


die  damaligen  Anhänger  des  Rabbi 
Jesus  -  Jünger,  Apostel  -  brach  eine 
Welt  zusammen,  als  er  gekreuzigt 
wurde  und  damit  scheinbar  alles  zu¬ 
nichte  war,  was  sie  erträumt,  erhofft 
und  gelernt  hatten,  was  sie  -  viel¬ 
leicht  -  vom  Reich  Gottes  „verstan¬ 
den"  hatten.  Ihr  Meister  war  tot,  und 
sein  Leichnam  war  in  ein  Grab  gelegt 
worden.  Welten  brechen  im  Leben 
immer  wieder  zusammen,  wo  am 
Ende  die  Frage  steht:  Wie  geht  es 
weiter? 

Am  ersten  Tag  der  Woche,  als  also 
der  Sabbat  vorbei  ist,  gehen  die  Frau¬ 
en  aus  dem  engsten  Jungerkreis  zum 
Grab,  um  die  letzten  Verpflichtun¬ 
gen  dem  Leichnam  gegenüber  zu  er¬ 
füllen.  Was  sie  dort  erwartet,  macht 
sie  ratlos:  der  Verschlußstein  des 
Grabes  ist  weggewälzt,  und  der 
Leichnam  ist  weg.  Was  ist  hier  ge¬ 
schehen?  Da  sino  auf  einmal  zwei 
Männer  da,  nicht  „normale",  son¬ 
dern  Männer  „in  leuchtenden  Ge¬ 
wändern",  also  schon  etwas  „Anor¬ 
males",  wieder  etwas  Verwunderli¬ 
ches.  Und  diese  sagen  ihnen  etwas, 
was  für  sie  völlig  unverständlich  ist: 
„Was  sucht  ihr  den  Lebenden  bei  den 
Toten?  Er  ist  nicht  hier,  sondern  er  ist 
auferstanden."  Sie  sollten  sich  an  sei¬ 
ne  Worte  erinnern. 

Den  Frauen  ging  es  genau  so,  wie 
es  auch  uns  immer  wieder  einmal 
geht:  wir  hören  -  und  hören  doch 
nicht;  wir  sehen  -  und  sehen  doch 
nicht;  wir  nehmen  etwas  mit  unseren 
Sinnen  wahr,  aber  nicht  mit  unserem 
Herzen;  einfach  gesagt:  wir  kapieren 
nicht.  In  ihrer  Rat-  und  Hilflosigkeit 
gehen  sie  zu  den  anderen  Jüngern 
zurück  und  berichten  von  ihrem  Er¬ 
lebnis.  Diese  tun  es  zunächst  als  Ge¬ 
schwätz  ab;  aber  dann  überzeugen 
sie  sich  selbst.  Und  ganz  langsam 
dämmert  ihnen  die  Wahrheit  auf:  Je¬ 
sus  ist  von  den  Toten  auferstanden; 
er  lebt!  Etwas  Unfaßbares,  aber  die 
Wirklichkeit:  Das  Leben  behält  das 
letzte  Wort! 

Ostern  -  Auferstehung;  Leben.  Das 
ist  die  Antwort  auf  die  Grundfragen 
des  Menschen.  In  dem  Elend  dieser 
Welt,  ia  in  dem  „Chaos",  in  dem  Tod 
und  V  erderben  das  Übergewicht  zu 
haben  scheinen,  bricht  sich  das  Le¬ 
ben  Bahn.  Der  Glaube  an  das  Leben 
in  Jesus  Christus  ist  die  Kraft,  die 
auch  uns  immer  wieder  auferstehen 
läßt  aus  aller  Not  und  Verzweiflung, 
dieunshinführtzurletzten  Auferste¬ 
hung  in  das  ewige  Leben.  „Deinen 
Tod,  o  Herr,  verkünden  wir  und  dei¬ 
ne  Auferstehung  preisen  wir,  bis  du 
kommst  in  Herrlichkeit."  In  jeder 
Eucharistiefeier  feiern  wir  Ostern! 
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Kultur 


Ein  Künstler 
der  leisen  Töne 
und  klaren  Formen 


Vor  95  Jahren  wurde  der  Bildhauer 
Otto  Drengwitz  in  Georgenburg  geboren 


Von  HARRY  NEHLS 


Otto  Drengwitz: 

Frauenkopf 
(Bronze  1974) 

Foto  Nehls 


Im  Atelier 

Drengwitz 
bei  der  Arbeit 

Foto  privat 


,  allesamt  künstlerischen  Durchbruch  oder 
Bronzeguß,  Erfolg  keinen  allzu  großen  Wert 
"on  der  legte.  Vermutlich  haben  diejenigen 
in,  zu-  recht,  die  ihn  einen  „Künstler  der 
t  „ge-  Stille"  nannten.  In  seiner  ostpreu- 
inwei-  gischen  Bescheidenheit  hat  Otto 
Dreng-  Drengwitz  den  Anschluß  an  die 
»ajS  Künstlerszene  verpaßt.  Er  blieb 
ist  de-  letztlich  ein  Einzelgänger,  der  sich 
den  vorherrschenden  Kunstströ- 

und  Linien,  dl,  «  für  die  Daniel-  “E'ÄS 

empfand. 

Ein  erster  zaghafter  Versuch,  das 
Werk  des  Bildhauers  Otto  Dreng¬ 
witz  zu  würdigen,  war  die  postu¬ 
me  Ausstellung  vom  20.  März  bis 
11.  April  1999  in  der  Galerie  des 
Deutschlandhauses  in  der  Strese- 
mannstraße.  Was  bisher  fehlt,  ist 

_ _  ^  die  Präsentation  und  kunsthistori- 

iier  in  kreuzberg  auf.  Fünf  Jahre  sehe  Aufarbeitung  des  Gesamt¬ 
später,  am  18.  Januar  1997,  starb  vverkes.  Auch  wenn  Otto  Dreng- 
Jer  Künstler;  beigesetzt  wurde  er  witz  nie  viel  Aufsehen  von  seiner 
auf  dem  FriedhofRuhleben  an  der  Person  und  seinen  Werken  ge- 
Charlottenburger  Chaussee.  macht  hat:  ein  bißchen  mehr  Beach¬ 

tung  hat  der  ehemalige  Meister- 
Im  Gegensatz  zu  seinem  Bruder  schüler  von  Stanislaus  Cauer  ver- 
Erich  Drengwitz,  der  sich  nach  dient, 
eigenen  dem  Zweiten  Weltkrieg  in  Bay¬ 
reuth  und  Düsseldorf  einen  Na-  * 

Das  zentrale  Thema  von  Dreng-  men  als  Maler  und  Graphiker 
witz'  Plastiken  ist  der  Mensch,  ins-  schuf,  blieb  Otto  Drengwitz  der  Ein  ausführlicher  Beitrag  über 
besondere  das  Bild  der  Frau  große  künstlerische  Erfolg  zu  Leb-  Otto  Drengwitz  ist  von  dem  glei- 
(Schreitende,  Stehende,  Sitzende,  Zeiten  versagt.  Möglich,  daß  er,  der  chen  Verfasser  in  der  Ausgabe 
Hockende,  Tanzende).  Insofern  den  lauten  Kunstrummel  scheute  April  der  Berlinischen  Monats¬ 
darf  man  ihn  unterdieHumanisten  und  dessen  Werke  nie  in  den  Schrift  (Luisenstädtischer  Bil- 
einreihen.  Manchen  seiner  aus  „Schickeria-Galerien"  Berlins  zu  dungsverein  e.  V.,  Markgrafen- 
Gips  bestehenden  Figuren,  Köpfe  finden  waren,  auf  den  großen  dämm  24, 10245  Berlin)  zu  finden. 


Nicht«  Hella  Leuchert- Altena  ver-  scher  Gefangenschaft  erfahren,  tiert),  die  Bezug  auf  seine  ostpreu 
waltetwird,  finden  sich  zahlreiche  daß  es  seine  Mutter  und  seine  ßische  Heimat  nehmen. 

Dokumente,  die  nicht  nur  die  wich-  Schwester  auf  ihrer  Flucht  von  In-  fr. _ ,  ,  .  ,.  , 

tigster  Mosaiksteinchen  für  eine  sterburg  nach  Woltersdorf  bei  Ber-  *  er  die  lebensnotwendigen  fe 
noch  zu  schreibende,  fundierte  lin-Erkner  verschlagen  hatte.  Dort  sten  Aufträge,  die  ihm  zumeist  dei 

Künstprbiographie  bilden,  son-  fand  er  (ür  zwei  )ahre  Unterkunft.  gab’ vernach-  ...  ...  , 

Nach  einem  kurzen  Intermezzo  lässigte  Otto  Drengwitz  nicht  die  sc‘'1,eßlich  Einzelfiguren 
in  Berlin-Tempelhof  zog  er  1950  in  freie,  eigenschöpferische  Arbeit.  rer*  Kontur.  Immer  sind  es  klare, 
die  Wohnung  seiner  neuen  Lebens-  Erstmals  1962  und  1963  und  dann  schwungvoll  abgerundete  Formen 
le Schulze, geb.  Mun-  regelmäßig  von  1970  bis  1992  ist  er  und  Linien,  die  er  für  die  Darstel- 

w  t  ver¬ 

wendet.  Seine  abstrakten  Arbeiten 


Künsterbiographie  bilden, 
dem  zugleich  ein  interessantes 
und  spannendes  Kapitel  deutscher 
Nachtriegsgeschichte  widerspie-  dieWohnungs 

g  gefährtin  Käthe  Schulze,  geb.  Mun-  regelmäßig  von  1970  bis  1992  ist  er  p..u  uuuwi,  ui*  «  iur  me  war 

Otto  Ewald  Drengwitz  wurde  zer  (15. 2. 1908  -  30. 3. 1998)  in  Ber-  Jahr  für  Jahr  mit  einer  Arbeit  auf 

am  19  April  1906  in  Georgenburg,  lin-Neukölln,  mit  der  er  bis  an  sein  der  Freien  Berliner  Kunstausstel- 

Kreis  nsterburg,  als  Sohn  des  Ge-  Lebensende  zusammenlebte.  Erst  lung  in  den  Messehallen  am  Funk-  '/ioom  l1/^  •  • ' 

stüts Wärters  Friedrich  August  1956  konnteersich  im  zweiten  Hin-  türm  vertreten.  Das  stilistische  ,,enoi?9  j  'jX?r?*lon « JJLv  .  j 

Drengvitz  (14.  1.  1873-16.  4.  1939)  terhof  des  Mietshauses  in  der  Kör-  Spektrum  seiner  bildhauerischen  ( * 983)  und  ,, Windrose  (1986)  sind 

und  stiner  Frau  Johanna  Emma,  testraße  28  in  Berlin-Kreuzberg  und  graphischen  Werke  reicht  vom 

feb.  Kammer,  (19.  11.  1870-6.  3.  wieder  ein  bescheidenes  kleines  Impressionismus  und  Expressio- 
964)  geboren.  Mit  sechs  Jahren  Bildhaueratelier  mit  Ofenheizung  nismus  über  die  Neue  Sachlichkeit 
wurdi  Otto  Drengwitz  in  die  und  ohne  elektrisches  Licht  ein-  bishinzum  Abstrakten,  wobei  Ein- 
Volkschule  seines  Geburtsortes  richten.  flüsse  von  Bildhauern  und  Malern 

eingerhult.  Anschließend  besuch-  An  dje  bildhauerisch  erfolgrei-  wje  Stanislaus  Cauer,  seinem  ein¬ 
te  er  die  Knabenmittelschule  im  che  Zeit  m  Insterburg  konnte  Otto  Barlac^  Georg 

benaobarten  Insterburg,  einer  D  witz  nach  Zehnjähriger  Kotbe,  Käthe  Kollw.tz  und  Henry  Jg 
Klemtadt  die  vor  allem  von  der  Schaffenspause  nicht  mehr  In-  Moore  bzw.  Paul  Gauguin  und  ae 
Mobe-  und  Holzyerarbeitung  leb-  knüpfen.  ftie  Kunstrichtung  im  Sti-  Fra"z  Marc  unübersehbar  sind  In 

Q^  aa  n' Cr  V°n  >  a'iS  le  eines  Stanislaus  Cauer  der  im  spielerischer  Weise  experimentiert 
1926  lei  dem  Bildhauermeister  Al-  weiteren  Sinne  noch  der  Berliner  er  mit  den  verschiedenen  Shlnch- 

fred  jarende  eine  Lehre  als  Holz-  Bildhauerschule  zuzurechnen  ist,  »un8|n  fw  Moderne,  immer  auf 
bildhiuer.  war  njcbt  mehr  gefragt.  Vor  freier  ^er  Suche  nach  neuen, 

MaK  iKwrnliifrfnr  Gncnllnnnn’i.  lziincfloricrKor  A  rKni f  i inrl  Qn_  /\USQ TUCKS  101*111 011. 


Eine  ungewöhnliche  Baugeschichte 


Bauten  aus  einem  Jahrhundert  zeigen  gesellschaftliche  Entwicklung 

In  Berlin  wird  derzeit  nicht  nur  zeitgemäßen  Wohnungsbaus"  den  historischen  Zusammen- 
Spektakuläres  neu  gebaut,  es  fand  Aufnahme  in  den  Band  Ein  hang.  Wieder  finden  sich  auch  in 
wird  Altes  auch  gnadenlos  „ent-  Jahrhundert  Bauten  in  Deutsch-  diesemBuchdieSpuren,dieAr- 
sorgt".  Wieder  einmal  hat  es  ei-  iand  von  Gert  Kähler  (Deutsche  chitekten  aus  Ostpreußen  hinter- 
nen  ostpreußischen  Architekten  Verlags-Anstalt,  Stuttgart.  236  Sei-  lassen  haben.  Der  Königsberger 

getroffen:  nach  dem  Umbau  des  ten  mit  330  Abb.,  geb.  mit  farbigem  Max  Taut  etwa  baute  1922/23 
eichstags,  dem  die  in  den  sech-  Schutzumschlag,  128  DM).  Kähler,  das  Gewerkschaftshaus  in  Ber- 
ziger  Jahren  entstandenen  Ein-  selbst  Architekt  und  seit  1988  als  lin,  während  der  Allensteiner 
bauten  von  Paul  Baumgarten  freier  Autor  arbeitend,  hat  mit  die-  Erich  Mendelsohn  das  Univer- 
zum  Opfer  fielen,  ist  jetzt  die  von  sem  Buch  eine  ungewöhnliche  Bau-  sum  Kino  in  Berlin  1926/31  er- 
dem  1900  in  Tilsit  geborenen  Ar-  geschichte  zusammengestellt,  ging  richtete,  das  heute  die  Schaubüh- 
chitekten  gestaltete  Bewag-  es  ihm  doch  nicht  darum,  die  besten  ne  am  Halleschen  Ufer  beher- 
Hauptverwaltung  an  der  Reihe,  Bauten  aus  einem  Jahrhundert  auf-  bergt.  Bruno  Taut  aus  Königs- 
obwohl  sie  noch  1998  zur  Auf-  zulisten.  Er  wollte  vielmehr  die  ty-  berg  steht  für  die  Siedlung  ön- 
nahme  in  die  Denkmalliste  vor-  pischsten  für  eine  Zeit  vorstellen,  kel-Toms-Hütte,  entstanden 
geschlagen  wurde.  Übrig  blieb  solche,  die  etwas  über  die  Zeit  aus-  1926-1931.  Auch  Bauten  von 
nur  ein  bescheidener  Rest,  und  so  sagen,  in  der  sie  entstanden.  Und  so  Hugo  Häring,  der  ebenso  wie 
erinnert  an  den  Architekten  aus  fanden  so  unterschiedliche  Bauten  Hans  Scharoun  einige  Zeit  in 
Tilsit  allenfalls  die  Müllverlade-  wie  etwa  das  Völkerschlachtdenk-  Ostpreußen  wirkte,  von  Volkwin 
anlage  in  der  Helmholtzstraße,  mal  in  Leipzig,  die  Wuppertaler  Marg  aus  Königsberg,  dem  Er- 
die  heute  von  einem  Architektur-  Schwebebann,  die  Turbinenhalle  bauer  der  Neuen  Messe  in  Leip- 
büro  genutzt  wird,  der  Konzert-  der  AEG  in  Berlin,  das  Klinikum  zig,  sind  gleichfalls  zu  finden.  - 
saal  der  Hochschule  für  Musik  Aachen  oder  der  Münchner  Olym-  Eine  Auswahl,  die  quer  durch 
oder  auch  sein  Interbau-Wohn-  piapark  Aufnahme.  Kurzweilige  Deutschland  führt  und  die  Au¬ 
haus  aus  dem  Jahr  1957  im  Han-  Texte  erläutern  die  meisterhaften  gen  öffnet  für  die  Besonderheiten 
saviertel.  Diese  „Demonstration  Fotografien,  stellen  die  Bauten  in  am  Wegesrand.  os 


Und  dann  kam  Ostern 


Eine  Betrachtung  über  heimatliches  Brauchtum  von  Günter  Schiwy 


Ostern  war  bei  uns  zu  Hause  ein  ein  buntes  Osterei  oder  aber  nur  ein 

Fest  der  Freude  und  der  frischen  gefärbtes  Hühnerei  aß,  zumal  wir  im  * ’l 7  / 

Farben,  der  frischen  und  bunten  Far-  Wald  und  auf  den  Wegen  jede  Men-  -u,  i  • 

ben,  die  uns  die  Natur  schenkte.  Es  ge  Osterhasenspuren  und  Osterha-  ' r:-  WA  -  '/  * 

|jib  silberne  Osterkätzchen,  grüne  s^ngelege^mit  fhren  „kleinen  Kn 6- 

dotterblume,  die  weißen  Maiglöck-  Auch  die  Menschen  der  Vorzeit  ^lf  ' jf  ^  K  ^ 

waren  froh,  weni^  der  Winter  ^0^1 

Endlich  war  der  kalte  Winter  vor-  tel  bestanden  aus  Getreide,  Rüben, 

bei!  Der  meterhohe  Schnee  war  ge-  Bohnen,  Früchten,  Pilzen  und  Fi-  "*»■'  // j!f  v_  „ 

schmolzen.  Die  pelzgefütterten  Stie-  sehen.  Deshalb  bedeutete  für  diese  *“  \ST  ftTT, 

fei  standen  auf  dem  Boden.  Auf  der  Menschen  das  Erwachen  der  Natur  58  Ir" 

Leine  am  Kachelofen  hing  kein  nas-  gleichzeitig  das  Erscheinen  ihrer  Na- 

ses  Zeug  mehr.  Die  Wollstrümpfe  turgötter.  Donner,  Blitz  und  Regen  Am  Ostermorgen:  Mädchen  holen  Osterwasser  und  werden  von  den  jungen 
waren  eingemottet.  Wir  Kinder  wag-  hatten  für  sie  eine  ganz  andere  Be-  Männern  gestört  Zeichnung  aus  „Die  Gartenlaube"  1895 

ten  an  warmen  Tagen  bereits  barfuß  deutung  als  für  uns  heute.  Deshalb 
zu  gehen.  Es  war  ein  befreiendes  gehen  viele  Bräuche  und  Sitten  auf 
Gefühl!  Und  die  vielen  Hühner  im  Götter-  und  Geisterbeschwörungen 
Stall,  sie  legten  wieder  Eier.  Der  stol-  zurück.  Der  Winter  wird  als  harte 
ze  Hahn  war  auch  in  voller  Aktion.  Jahreszeit  einfach  zu  Grabe  getragen  ^ 

Deshalb  wußte  niemand  von  uns  so  oder  verbrannt!  Wehe,  er  kommt  in  E 
recht,  ob  er  zu  Ostern  nun  tatsächlich  den  Frühlingsmonaten  April  oder  p1 


worden,  nämlich  im  Jahre  1682. 

In  früheren  Zeiten  gab  es  vor 
Ostern  eine  vierzigtägige  Fastenzeit, 
die  streng  eingehalten  wurde  und 
von  Aschermittwoch  bis  Ostersonn¬ 
abend  dauerte.  Gläubige  Christen 
nahmen  in  diesen  Tagen  nur  eine  ein¬ 
zige  Mahlzeit  täglich  zu  sich.  Die  Fa¬ 
stenzeit  vor  Ostern  galt  als  Vorberei¬ 
tung  auf  das  Leiden  und  Sterben  Jesu 
Christi.  In  der  Fastenzeit  fanden 
auch  keine  Vergnügungen  statt,  ln 
den  Kirchen  wurden  die  bunten  Al¬ 
tarbilder  mit  schwarzen  oder  violet¬ 
ten  Tüchern  verhangen.  Daher  die 
Bezeichnung  „Hungertuch"  oder 
der  Ausspruch  „Am  Hungertuch 
nagen",  was  heißt:  kärglich,  beschei¬ 
den  leben!  Oft  schwiegen  in  der  Kar¬ 
woche  selbst  die  Kirchenglocken ! 
Ruhe  ist  die  erste  Bürger-,  aber  auch 
Kirchenpflicht! 

Österliches  Brauchtum  bedarf  der 

- - j  zu  Ostern.  Denn 

Ostern  feiern  wir  den  Tag  der  Aufer¬ 
stehung.  Was  hier  geschah,  ist  letzt¬ 
lich  unfaßbar  und  unbegreiflich, 
nämlich  Auferstehung  und  damit 
Erweckung!  Dieses  Ereignis  ist  ver¬ 
gleichbar  mit  dem  Weizenkorn.  Wir 
werfen  es  in  die  Erde;  es  stirbt!  Doch 
danach  wächst  es  neu  und  bringt  ver¬ 
mehrte  Früchte.  Deshalb  glaube  ich 
an  das  Leben  im  tiefen  Vertrauen  auf 
den  Sieg  des  Lebens  über  den  Tod 
und  auch  an  die  Osterbotschaft: 

Ich  glaube  an  das  Leben, 
wei )  Menschen  sich  lieben, 
weil  auch  Krankheit,  Leid, 

Tod  ein  Teil  des  Lebens  sind, 
weil  ich  lebe,  weil  ich  liebe, 
wei!  noch  der  Vogel  singt 
und  der  Apfelbaum  blüht! 


Geheiligtes  Brot 

Von  ANNE  BAHRS 


Das  Brot  ist  eine  Leben  erhalten-  vom  Dogma,  sondern  von  der  ber-  Zusammenhang  auch  nicht  das  Was- 
de,  eine  heilige  Gabe.  Um  den  genden  Liebe  des  gütigen  Gottes,  der  ser  als  Lebensquelle.  Die  Brunnen 
Besitz  der  Kornkammern  wurden  seinen  einzigen  Sohn  zu  uns  Men-  und  Quellen  durften  nie  versiegen, 
viele  Kriege  geführt,  doch  das  Brot  sehen  sandte,  daßer  in  seiner  größten  Daher  der  Wasserzauber  mit  dem 
hat  auch  Völker  in  gläubiger  Demut  Not  vom  Auftrag  sprach,  als  er  das  Schöpfen  des  Osterwassers.  Das 
friedlich  vereint.  Duftend,  goldgelb  Brot  des  Herrn  brach  und  teilte.  Wasser  war  und  ist  das  lebenswich- 
und  knusprig-braun  bieten  die  Bäk-  ,n  fast  allen  Religionen  der  Völker  H8ste  Lebensrnittel, 
ker  es  uns  in  einer  verführerischen  liric„ror  vrA «  cr*ioH  a\o  VoroBn.no  ^ 

Vielfalt  m  Mmrher  betrachtet  eie  unserer  Erde  spielt  die  Verehrung  Daß  das  g,  Urzeiten  ein  Smn- 

V 'eltalt  an  Mancher  betrachtet  gie  des  Brotes  eine  große  Rolle.  Das  letz-  u:id  der  Fruchtbarkeit  und  Emeue- 

ng  die  Fülle;  das  Wasser  zieht  sich  »„  AkmHmai,i  w..  fiel  »..cammer.  pl  °  aer  f..  ,  .rKe. una  erneue 

ihm  im  Mund  /usimmm  und  er  te.  Abendmahl  Jesu  fiel  zusammen  rung  ist,  dürfte  unbestritten  sein.  Das 

ihm  im  Mund  zusammen,  under  mit  dem  Beginn  der  |udischen  Pas-  haben  die  vielen  Grabbeigaben  be- 
genehmigt  sich  (willensstark  oder  sah- Woche  An  diesem  ersten  Abend  naptn  a‘e  V.  n u  •  fi-  u  8  r-D L 
Cniuserie  iihell.mmo)  nur  ein  ,  woene.  «n  diesem  ersten  /\oeiHj  wiesen.  Auch  in  christlichen  Gräbern 
knauserig,  übellaunig)  nur  ein  dankte  der  Gottessohn  für  das  Brot,  aus  dem  10  Iihrhundert  find  min 
Schnittchen  oder  Brötchen,  weil  er  brach  es  und  sprach  diebedeutenden  “J-ur  '  Jahrhundert  fand  man 
dip  Kilorien  zählt  um  seinp  I  eibes-  ; .  ,nls ,  nu  „ c  ,  ,  nco  e  u  t  tn  a  e  n  gefarbte  Eier,  vor  allem  inden  Farben 

£.!f.  .  ~nen  zan|L  um  seine  Leibes  Worte,  die  zur  Säule  der  christlichen  rot  Frst  seit  etwi  "500  I  ihren  kamen  DiT' 

fülle  in  Grenzen  zu  halten.  Vielleicht  rii.iK,.nciohro  u,,.rHon  d;«  vorhin  rot.  trst  seit  etwa  juu  janren  Kamen  Verstehenshilfe 

zählt  der  Nachbar  kummervoll  seine  Glaubenslehre  wurden,  die  verbin-  auch  andere  Farben  dazu. 

Zdim  uer  isduiDdi  Kummen  ou  st  me  det  in  dem  Gebot:  „Nehmet  hin  und 

Barschaft  mit  knurrendem  Magen  «  .......  j  .  v 

und  überlegt,  welches  und  wieviel  -  Meine  (M“,ter  bewendete  beim 

Brot  er  sich  leisten  kann.  Die  Juden  feiern  ihr  Passahfest  im  ™ tereierfarben  stets  Naturfarben, 

...  .  .  c  ,  ■  ...  ..  Famlien- und  Freundeskreis  immer  wie  Spinatsaft  für  grüne,  Zwiebelsaft 

Wer  zweigt  eine  Spende  ab  fiir  die  noch  sehr  jnnj  ,kh  Sie  |asst.n  das  fur  geN*,  Malvensaft  für  blaue  und 
vielen  Millionen  Hungriger,  die,  des  jü  k,  Mitglied  der  Tafelrunde  fra-  Rote-Ruben-Saft  für  rote  Eier.  Sie 
Lesens  und  Schreibens  unkundig,  1  ”  Was  habt  ihr  da  für  einen  mischte  die  Farben  miteinander  und 

kein  Geld  zählen  können  und  nie-  grauch?-  Dann  wird  geantwortet:  erhielt  dabei  die  verschiedensten 
mals  Las t  mi t  zuviel  Ka Ionen  hatten,  „DaS  halten  wir  um  derentwillen,  Färbungen  Sie  verzierte  die  Eier 
denen  aber  die  tägliche  Schale  Reis,  wa.  _  j  Herr  «eian  hat  alc  wir  auch  mit  christlichen  Motiven. 


Die  ersten  Berichte  von  Eierver¬ 
stecken  und  -suchen  datieren  aus 
dem  17.  Jahrhundert.  Ebenso  alt  sind 
auch  die  Wettspiele  mit  hartgekoch¬ 
ten  Eiern,  wie  Eierschieben,  Eierlau¬ 
fen,  Eierschlagen  und  Eierklauben. 
Der  Osterhase,  der  d  ie  buntgefä  rbten 
Eier  den  Kindern  legt,  ist  auch  erst 


Sag  es  mit  Blumen 


r  gen,  in  unserem  Kreis,  wir  dürren  kl«,  -z;, 

Der  gläubige  Christ  empfängt  die  sein  Gebot  dankbar  feiern  mit  österli-  INcUcS  ÖUCI1.  Von  AKeiei  DIS  Z,ltrone 

Hostie  in  ehrfurchtsvollem  Vertrau-  chen  Freuden  im  frühlinglichen  ._ 

en.  Er  dankt  seinem  Heiland,  der  Land.  Doch  vergessen  wir  nicht  ein  f  lelstrebig  retken  die  Krokusse  trus,  zusammengestellt  und  kom- 
durch  den  Kreuzestod  auch  für  ihn  Tischgebet  vor  Jedem  Mahl:  „Herr,  “lhre  Köpfchen  der  Sonne  zu,  mentiert  von  Marina  Heilmeyer  <96 
den  Lichtschein  auf  Liebe,  Frieden  wir  leben  von  deinen  Gaben,  Segne  unser  Schneeglöckchen  gaukeln  im  Wind  Seiten  mit  zahlreichen  farbigen  Ab- 
und  Geborgenheit  erwirkt  hat.  Wenn  Haus  und  segne  das  Brot,  und  gib  uns  die  und  Forsythien  strahlen  mit  derSon-  bildungen,  gebunden,  mit  farbigem 
sich  der  Priester  müht,  einen  Ster-  Kraß  xmt  dem,  was  wir  haben,  den  Hun-  ne  um  die  Wette.  Die  Tulpen  und  Schutzumschlag,  39,80  DM).  Die 
benden  zu  trösten,  spricht  er  nicht  geraden  zu  geben  in  ihrer  Not.  Narzissen  trotzen  dem  manches  Mal  Autorin  erzählt  darin  von  der  Ge- 

noch  kalten  Luftzug  und  doch:  der  schichte  der  Gartenkunst,  aber  auch 
Frühling  hat  endlich  Einzug  gehal-  von  den  einzelnen  Blumen  und 
ten  im  Garten.  Jedes  Malerherz  müß-  Früchten  und  ihrer  Bedeutung  im 
te  höher  schlagen  bei  solch  einem  Volksglauben.  Die  Sprache  der  Blu- 
Anblick.  Und  in  der  Tat:  so  mancher  men  ist  vielseitig,  und  oft  hat  sie  sich 
greift  zu  Pinsel  und  Farbe,  um  die  im  Laufe  der  Zeit  gewandelt.  So  gal- 
Blütenpracht  auf  der  Leinwand  fest-  ten  die  Blüten  der  Anemone  einer¬ 
zuhalten.  Schon  in  vergangenen  seits  als  Frühlingsboten,  andererseits 
Jahrhunderten  waren  Blumen  eine  aber  auch  in  der  griechischen  Mytho- 
ganz  besondere  Freude  für  die  logie  als  Symbol  für  Schmerz  und 
Künstler  in  nah  und  fern.  Ausschnit-  Tod.  Wer  etwas  „durch  die  Blume" 
te  aus  ihren  Meisterwerken  zieren  sagen  möchte,  der  ist  mit  diesem  sehr 
denn  auch  ein  zauberhaftes  Buch  aus  geschmackvollen  Buch  gut  beraten, 
dem  Prestel  Verlag,  das  so  gut  in  den  Alle  anderen  haben  gewiß  ihre  Freu- 
Frühling  passen  möchte:  Die  Spra-  de  an  den  brillanten  Abbildungen, 
che  der  Blumen.  Von  Akelei  bis  Zi-  SiS 


Kringel  zum  Gründonnerstag 

Von  GERT  O.  E.  SATTLER 

Auf  die  Osterbäckerei  freut  sich  Wer  das  größte  Stück  erwis 

auch  der  kleinste  Schlingel;  darf  sich" dran  besonders  lal 

denn  bereits  Gründonnerstag  wird  am  Ende  außerdem 

gibt  es  große  Hefekringel.  Glück  zum  Osterfeste  habet 

Auf  Kommando  heißt  es:  Ran!  Manche  Sitte,  mancher  Bra 

keiner  zeigt  die  kleinste  Schwäche,  sind  im  Lauf  der  Zeit  verga 
teder  rennt,  so  gut  er  kann,  grüngeschmückte  Kringel  c 

zu  dem  großen  Hadenbleche.  die  dem  Abendmahl  entsvn 
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Lewe  Landslied, 


zu  Ostern  gibt  es  ja  das  große  Ripe- 
machen,  wenn  auch  der  Frühliks¬ 
putz  längst  seinen  Schrecken  vdo- 
ren  hat.  fn  meiner  Kindheit  war  las 
eine  Art  Naturereignis,  denn  es  galja 
noch  keine  Wachmaschine,  vielieijht 
hätte  meine  Mutter  sie  ebenso  abje- 
lehnt  wie  den  Staubsauer,  von  dpi 
sie  behauptete,  er  zöge  die  Fäden  <ys 
den  Teppichen.  Also  wurden  sie  atf- 


dann  ging  die  groKe  Klopper 
Drei  Tage  lang  ning  der  Haussegb 
schief,  dann  waren  alle  erlöst  uip 
glücklich  in  der  von  Winterstaub  urjl 
Kohlenruß  befreiten,  nach  Spiritip 
und  Sidolin  riechenden  Wohnung 


Positiv  war  auch,  daß  man  sei  dk 
großen  Aufräumerei  manch»  ent 
deckte,  was  verkrasselt  war,  aber  sick 
auch  von  Dingen  trennte,  de  niclt 
mehrgebraucht  wurden.  Das nat  stell 
auch  heute  nicht  geändert,  wibei  ich 
auf  den  eigentlichen  Kern  dir  Sache 
zu  sprechen  komme.  Wenn  i>r,  lewe 
Landslied,  beim  Aufräumen  loch  ir¬ 
gendeinen  Gegenstand  aus  ier  Hei¬ 
mat  findet,  der  nicht  mehr  gebraucht 
wird  und  von  dem  ihr  euch  rennen 
könnt,  dann  überlegt,  ob  ihr  iln  nicht 
in  gute  Hände  geben  wollt  wo  er 
nicht  nur  gehütet,  sondern  ;uch  als 
Erinnerungsstück  an  unsereHeimat 
ausgestellt  wird. 


Ich  kam  darauf,  weil  ich  eiren  Brief 
von  Lilli  Janßen  erhielt,  die-  nicht 
zuletzt  dank  unserer  Ostpreulischen 
Familie  -  ihre  Ostpreußensube  im 
Rathaus  von  Iserlohn-Letmithe  so 
gut  ausstatten  konnte,  daß  de  Besu¬ 
cher  begeistert  sind.  Aber  je  richhal- 
tiger,  desto  attraktiver  -  abgesehen 
von  dem  Erinnerungswert  1er  mit 
viel  Liebe  gesammelten  und  lekora- 
tiv  ausgestellten  Exponate.  Jnd  so 
bittet  Frau  Janßen  wieder  einnal  un¬ 
sere  Familie:  Wer  noch  einen3egen- 
stand  aus  der  Heimat  besitzt,  eien  es 
Porzellan,  Keramik,  Bestecke  Bilder, 
Bücher,  ja  auch  Handtaschin  und 
Hüte  -  selbst  Pelzkragen,  wem  nicht 
gerade  die  Motten  drin  sind-,  und 
sich  davon  trennen  kann,  sttte  ihn 
doch  der  Heimatstube.  Mit  eirer  klei¬ 
nen  Legende  dazu,  die  über  Hirkunft 
und  Fluchtweg  berichtet.  VMleicht 
sind  sogar  manche  älteren  Leserin¬ 
nen  und  Leser  für  diesen  Hnweis 
dankbar,  wenn  zum  Beispi'l  der 
Umzug  in  ein  Seniorenheim  ievor- 
steht  oder  man  aus  gesundheilichen 
Gründen  die  letzten  Dinge  ais  der 
Heimat  nicht  mehr  pflegen  kann. 
Frau  Janßen  wäre  sehr,  sehr  daikbar. 
(Lilli  Janßen,  Friedrich-Ebert-itraße 
30  in  58642  Iserlohn-Letmathe) 


In  unseren  Schullesebüchen  stan- 


jden  Sagen  aus  Ostpreußen,  da  unter 
I  auch  die  von  dem  Kiesenstein  in  Fri¬ 


schen  Haff.  Da  sollen  einmal  zwei 
Riesenbrüder  gehaust  haben  der 
eine  auf  der  Frischen  Nehrunj,  der 
andere  am  Festlandufer.  Da  sc  nur 
eine  Axt  besaßen,  warfen  sie  sia  die¬ 
se  immer  über  das  Wasser  zu.  *ls  es 
wegen  der  Axt  zu  einem  Streitkam, 
ergriff  einer  der  Riesen  einen  imchti- 
gen  Stein,  um  den  Bruder  danit  zu 
töten.  Er  glitt  ihm  aus  der  Ham  und 
fiel  ins  Haff,  und  da  liegt  er  leute 
noch.  Man  kann  den  Abdruc.  der 
Riesenhand  erkennen  -  jedenfals  mit 
viel  Fantasie.  Schön,  daß  die  Sage 
noch  nicht  vergessen  ist.  Inser 
Landsmann  Karl  Heinz  Kuhi  hat 
nach  ihr  gefragt  und  auch  danaci,  ob 
ein  Foto  von  dem  mächtigen  Finiling 
existiert,  der  in  der  Nähe  von  Paers- 
ort  mannshoch  aus  dem  Wasser  agt. 
Sicher  besitzt  jemand  ein  Bild  oes 
Steines  -  den  die  Fischer  übrigenxden 
„Heiligen  Stein"  nannten  -  entwder 
als  Privatfoto  oder  als  Abbildung  in 
einem  Buch.  (Karl  Heinz  Kuhn,  -ili- 
enthalstraße  20  A  in  47059  Ehiisbirg.) 


Und  nun  wünsche  ich  unserer  jan 
zen  großen  Ostpreußischen  Fanili 
ein  frohes  und  frühlingsfrisihe 
Osterfest!  / 


Eure 

I  Ruth  Geede 
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Reiseland  Ostpreußen:  Noch  nie 
war  es  in  so  vielen  Prospekten  und 
Katalogen  vertreten  wie  in  diesem 
Jahr.  Neben  den  Veranstaltern,  die 
Vorreiter  waren  und  uns  die  Hei¬ 
mat  wieder  erschlossen,  sind  stän¬ 
dig  neue  Reiseuntemehmen  hin¬ 
zugekommen,  so  daß  die  Ange¬ 
botspalette  kaum  mehr  überschau¬ 
bar  ist.  Wir  haben  versucht,  uns  ei¬ 
nen  ungefähren  Überblick  zu  ver¬ 
schaffen,  indem  wir  eine  Fülle  von 
Katalogen  und  Prospekten  geprüft 
haben.  Damit  wollen  wir  unseren 
Leserinnen  und  Lesern  eine  Orien¬ 
tierungshilfe  geben,  denn  für  viele 
neue  und  jüngere  Leser  ist  Ost¬ 
preußen  Neuland.  Natürlich  kön¬ 
nen  wir  nicht  alle  Angebote  auf¬ 
führen.  Wir  nennen  keine  Preise 
und  Termine  nur  dann,  wenn  es 
sich  um  Sonderfahrten  zu  heimat¬ 
lichen  Ereignissen  handelt.  Was 
bei  diesem  mühevollen  Durchfor¬ 
sten  der  Kataloglandschaft  heraus¬ 
kam,  ist  schon  erstaunlich. 

Bald  ist  es  soweit:  Wenn  der 
Mai  kommt,  „...  steht  uns  der 
Sinn  in  die  weite,  weite  Welt!" 
Das  war  so  und  das  bleibt  auch  so. 
Nur  heißt  der  Wanderdrang  heute 
Tourismus,  und  der  hat  ganzjährig 
Konjunktur.  Die  Hauptreisezeit 
liegt  aber  immer  noch  in  den  Som¬ 
mermonaten,  und  da  ist  unsere  Hei¬ 
mat  Ostpreußen  auch  am  schönsten. 
Nicht  zuletzt  wegen  der  hellen 
Nächte.  Wer  die  einmal  auf  der  Ku- 
rischen  Nehrung  erlebt  hat,  wird  sie 
nie  vergessen 

Und  den  Zauber  dieser  einmali¬ 
gen  Landschaft  verspüren  wir 
schon,  wenn  wir  die  Kataloge  und 
Prospekte  aufschlagen,  die  Ostpreu¬ 
ßen  im  Angebot  haben.  Wie  in  dem 
aufwendig  gestalteten  Katalog  2001 
von  Hein  Reisen,  der  schon  fast  ein 
Bildband  ist  mit  den  vielen  Farbauf¬ 
nahmen  -  allein  17  von  der  Kuri- 
schen  Nehrung.  Beim  Durchblättem 
ist  bereits  auf  aen  ersten  Blick  spür¬ 
bar,  daß  hier  sehr  viel  Erfahrung  vor¬ 
liegt  -  „Hein  Reisen"  hat  sich  ja  seit 
zwölf  Jahren  auf  Ostpreußen  spezia¬ 
lisiert  und  weiß,  was  machbar  und 
möglich  ist.  Eine  gute  Einführung 
mit  einem  geschichtlichen  Überblick 
und  Landschaftsschilderungen 
(Was  ist  das  -  Ostpreußen?),  Infor¬ 
mationen  über  alle  aktuellen  Gege¬ 
benheiten  und  vor  allem  ein  ausge¬ 
zeichnetes  Kartenmaterial  mit  deut¬ 
schen  Ortsnamen,  das  für  die  ost- 
preußischen  Teilnehmer  eine  gute 
Orientierungshilfe  ist.  Im  Pro¬ 
gramm  hat  das  Münchner  Unter¬ 
nehmen  die  Ostseeküste  von  Danzig 
bis  St.  Petersburg.  Für  den  ostpreu¬ 
ßischen  Teil  reicht  die  breitgefächer¬ 
te  Angebotspalette  von  der  neuntä¬ 
gigen  Busreise  nach  Masuren  und 
dem  Ermland  über  Studienreisen  in 
das  nördliche  Ostpreußen  bis  zur 
zehntägigen  kombinierten  Schiffs-/ 
Busreise  Kiel-Memel.  Geflogen 
wird  mit  der  Litauischen  Fluggesell¬ 
schaft  nach  Polangen  und  mit  SAS 
über  Kopenhagen  nach  Königsberg. 
(Hein  Reisen  GmbH,  Zwergerstraße 
1, 85579  Neunbiberg/München.) 

ln  seinem  aktuellen  Farbkatalog 
„Baltikum  2001"  präsentiert  der 
Hamburger  Veranstalter  Schnieder 
Reisen  eine  Anzahl  von  Flug-, 
Schiffs-  und  Busreisen  vor  allem  für 
das  nördliche  Ostpreußen.  Bevor¬ 
zugtes  Ziel:  die  Kurische  Nehrung. 
Als  achttägiges  Wanderprogramm, 
auf  dem  alle  Nehrungsorte  besucht 
werden,  als  ebenfalls  einwöchige 
Studienreise  unter  der  Führung  von 
Christian  Papendiek  und  als  Son¬ 
derreise  im  Juli  zum  5.  Thomas- 
Mann-Festival  nach  Nidden.  Für 
jüngere  Menschen  sind  die  „Reisen 

ß>r  Rad"  konzipiert,  die  über  die 
ehrung  und  durch  das  Memelland 
führen.  Im  Programm  ferner  „Das 
Kurische  und  das  Frische  Haff",  die 
Flugreise  „Memelland"  mit  Miet¬ 
wagen  -  angeboten  wird  sogar  ein 
Hotel  in  Windenburg-  „Königsberg 
und  die  Samlandküste"  sowie  „Bal¬ 
tische  Impressionen",  eine  kombi¬ 


Von  Stettin  bis  Nimmersatt 

Eine  Auswahl  aus  der  breiten  Angebotspalette  deutscher  Reiseuntemehmen  /  Von  Ruth  Geede 


nierte  Bus-/Schiffsreise  von  Thom 
nach  St.  Petersburg.  Als  Schienen¬ 
kreuzfahrten  sind  im  Hauptkatalog 
unter  dem  paradoxen  Titel  „Fahrt 
durch  Masuren  und  Ostpreußen", 
im  Sonderkatalog  „Masuren-Kö- 
nigsberg-Danzig'^  und  „Stettin- 
Danziger  Bucht-Königsberg"  zu 
finden.  Zu  erwähnen  sind  im  Balti¬ 
kum-Programm  die  Flugreisen  an¬ 
läßlich  der  800-Jahr-Feier  Rigas  zum 
Opernfestival  im  Juni  und  zum  Sän¬ 
gerfest  Riga  Endejuli,zudeml5  000 
Chorsänger  aus  aller  Welt  erwartet 
werden.  (Schnieder  Reisen,  Schiller¬ 
straße  43,  22767  Hamburg.) 

DNV-Tours,  Spezialist  für  Osteu¬ 
ropa-Reisen,  bietet  in  einem  Sonder¬ 
katalog  ebenfalls  Schienenkreuz¬ 
fahrten  an,  wobei  das  Programm 
„Masuren-Königsberg-Danzig" 
kurzfristig  um  eine  interessante  Va¬ 
riante  erweitert  wurde:  Königsberg 


wie  die  Busprogramme  für  und  mit 
der  Kreisgemeinschaft  Labiau  be¬ 
weisen,  wobei  vor  allem  die  Unter¬ 
kunft  interessant  ist:  Es  ist  die  Hotel¬ 
anlage  Forsthaus  Groß  Baum,  das 
ehemalige  Forstamt  Neu-Stemberg. 
Nach  dem  Krieg  völlig  verfallen, 
wurde  es  Anfang  der  90er  Jahre  auf¬ 
grund  der  Initiative  von  Ideal-Rei¬ 
sen  und  der  Kreisgemeinschaft  La¬ 
biau  wieder  vollständig  renoviert 
und  erweitert.  Es  gibt  einen  gut  ge¬ 
stalteten  Hotelprospekt.  Sonderrei¬ 
sen  mit  Spezialprogramm  führen 
auch  nach  Kuckemeese  und  Gert- 
lauken,  eine  weitere  findet  für  den 
Freundeskreis  Popelken  statt  -  das 
sind  eben  Heimreisen!  Erwähnt  sol¬ 
len  aber  auch  eine  achttägige 
Schiffsreise  nach  Nidden  und  ehe 
große  Ostsee-Rundreise  mit  Bus 
und  Schiff,  die  Danzig,  Königsberg, 
Memel  und  Nidden  emschließt  und 


von  genauer  Kenntnis  der  örtlichen 
Gegebenheiten  zeugen.  Dadurch 
wird  auch  der  Interessent  ange¬ 
sprochen,  der  das  Land  rund  um 
aas  Kurische  Haff  noch  nicht  kennt. 
Sonderprogramm:  Eine  Kulturwo¬ 
che  in  Nidden  in  der  ersten  Septem¬ 
berwoche  mit  Lesungen,  wissen¬ 
schaftlichen  Vorträgen  und  Füh¬ 
rung  durch  die  Ausgrabungen  der 
Memelburg.  (Hildegard  Willoweit 
Litauen-Reise,  Judenbühlweg  46, 
97082  Würzburg.) 

„Reisen  und  Erleben"  ist  das  Mot¬ 
to,  unter  das  Determann  &  Kreien- 
kamp,  Spezialist  für  Reisen  ins  östli¬ 
che  Europa,  sein  Programmangebot 
stellt.  Wobei  man  die  Grenzen  nicht 
so  eng  nehmen  darf,  denn  der  Ver¬ 
anstalter  bietet  auch  Kreuzfahrten 
im  Herzen  Chinas  an.  Aber  lassen 
wir  den  Yangtsekiang  und  schauen 
uns  lieber  an,  was  an  Weichsel,  Pre- 


„Der  ist  in  tiefster  Seele  treu,  der  die  Heimat  liebt"  -  Theodor  Fontanes  Einsicht  aus  dem  19.  Jahrhundert 
gilt  über  die  Zeiten  fort,  denn  die  Sehnsucht  nach  Ostpreußen  -  hier  Schwäne  vor  Nidden  -  scheint  nicht 
zu  stillen  zu  sein.  Foto  Verlag  Rautenberg 


wird  fakultativ  mit  dem  Schiff  er¬ 
reicht.  Im  Katalog  „Zwischen  Oder 
und  Baltikum"  sind  verschiedene 
Ostpreußen-Programme  vom  Ober¬ 
land,  Ermland  und  Masuren  über 
Königsberg  bis  zur  Kurischen  Neh¬ 
rung  enthalten.  Wer  es  individuell 
und  sportlich  liebt,  findet  im  Kata¬ 
log  „Radeln  -  Wandern  -  Reiten"  ein 
weites  Feld  wie  die  Radreisen  „Rit¬ 
terburgen  an  der  Weichsel"  und 
„Natur  pur  in  Ostmasuren".  Ge¬ 
führte  Radreisen  werden  für  das 
Memelland  und  die  Kurische  Neh¬ 
rung,  Wanderreisen  für  „Rominter 
Heide  -  Samland"  angeboten.  Eine 
interessante  Variante  bietet  die  Rad¬ 
reise  „Alte  Grenzregionen",  die  sich 
mit  der  Geschichte  des  deutschen 
Ostens  befaßt.  Noch  intensiver  aber 
das  Spezialprogramm  „Auf  den 
Spuren  des  deutschen  Ordens",  eine 
exklusive  Studienreise,  die  gemein¬ 
sam  mit  dem  Deutschordensmuse¬ 
um  in  Bad  Mergentheim  Mitte  Au¬ 
gust  durchgefünrt  wird.  Ein  erster 
Besuch  des  alten  Ordenslandes  folgt 
der  chronologischen  Ausbreitung 
des  Deutschen  Ritterordens  im  13. 
Jahrhundert  und  führt  von  Thom 
den  Burgen  nach  durch  West-  und 
Ostpreußen  bis  Frauenburg.  Dem 
uns  übersandten  Prospekt  lag  übri¬ 
gens  eine  Information  über  das  Kul¬ 
turzentrum  Ostpreußen  im 
Deutschordensschloß  Ellingen  bei. 
(DNV-TouristGmbH,  Heubergstra¬ 
ße  21, 70806  Komwestheim.) 

Heimatreisen  nach  Ostpreußen 
und  in  die  Baltischen  Republiken 
bietet  Ideal  Reisen.  Kein  aufwendi- 

fer  Prospekt,  aber  ein  informatives 
altblatt,  in  dem  Flugreisen  in  das 
nördliche  Ostpreußen  angeboten 
werden.  Es  sind  echte  Heimreisen, 


über  das  Baltikum  bis  nach  Helsinki 
führt.  (Ideal  Reisen,  Appelstraße  19, 
30167  Hannover.) 

Maßgeschneiderte  Reisen  in  die 
Heimat  bietet  auch  Partner-Reisen, 
vor  allem  in  die  Elchniederung, 
nach  Tilsit  und  Ragnit  als  Sonder¬ 
programme  für  die  betreffenden 
Kreisgemeinschaften.  Aber  auch 
„700  Jahre  Heiligenbeil"  steht  auf 
dem  Programm  als  Bus-  wie  auch  als 
Flugreise,  beide  Ende  Juli/Anfang 
August.  Das  Angebot  an  Bus-,  Bahn- 
una  Flugreisen  wird  in  dem  allge¬ 
meinen  Prospekt  übersichtlich  offe¬ 
riert,  die  Vertragshotels  -  darunter 
auch  Groß  Baum  -  werden  im  Bild 
vorgestellt.  Der  Veranstalter  hat 
ebenfalls  Sonderzüge  und  Schie¬ 
nenkreuzfahrten  im  Programm.  In 
einem  Sonderprospekt  werden  Feri¬ 
enhäuser  und  Hotels  vorgestellt, 
alle  mit  Bild  und  Text,  allein  56  Feri¬ 
enhäuser  in  Masuren.  Tip  für  Was¬ 
serwanderer:  Die  Kanutour  auf  der 
glasklaren  Krutinna.  (Partner-Rei¬ 
sen,  Alte  Ziegelei  4,  30419  Hanno¬ 
ver.) 

In  der  breiten  Auffächerung  der 
mehr  oder  weniger  aufwendig  ge¬ 
stalteten  Kataloge  fällt  der  von  Hil¬ 
degard  Willoweit  Litauen-Reisen 
besonders  auf,  nicht  nur  wegen  des 
Querformates,  sondern  weites  sich 
speziell  laut  Titel  -  und  wunder¬ 
schönem  Bild  -  mit  der  Kurischen 
Nehrung  befaßt.  Wenn  man  näher 
hinschaut,  entdeckt  man,  daß  als 
Reiseziele  „Litauen,  Lettland,  Est¬ 
land  und  Königsberg"  angegeben 
sind.  Aber  der  Nehrung  gilt  wohl 
doch  das  Hauptinteresse  der  Veran¬ 
stalterin,  das  ist  aus  den  Programm¬ 
texten  zu  ersehen,  die  mit  Liebe  zur 
Landschaft  geschrieben  sind  und 


gel  und  Memel  geboten  wird.  „Ganz 
Ostpreußen  -  Gestern  und  Heute" 
verheißt  der  Katalog.  Siegfried  Lenz 
wird  zitiert,  Agnes  Miegel,  Kilian 
Koll  und  Hannighofer  mit  dem  Ost¬ 
preußenlied.  Beim  Durchblättem 
des  gut  aufgemachten  Katalogs  be¬ 
stätigen  sich  die  Richtlinien  Reisen 
und  Erleben.  Zum  Beispiel  in  dem 
Programm  „Masuren:  Land  der 
dunklen  Wälder":  Da  fehlt  weder 
die  masurische  Bauernhochzeit 
noch  die  Skatpartie  auf  der  Krutin¬ 
na,  noch  die  Fahrt  mit  der  Lycker 
Schmalspurbahn.  Radwanderun¬ 
gen  werden  vor  allem  Jungtouristen 
ansprechen.  Für  die  Alteren  bietet 
auch  dieser  Veranstalter  die  immer 
beliebter  werdenden  Schienen¬ 
kreuzfahrten  an.  Und  wer  nicht  im 
Sommer  reisen  will:  Der  Veranstal¬ 
ter  offeriert  auch  wunderschöne  Sil¬ 
vesterreisen  -  und  eine  führt  in  das 
wohl  tief  verschneite  Masurenland. 
(Determann  &  Kreienkamp,  Salz¬ 
straße  35, 48143  Münster.) 

Ebenfalls  in  Westfalen,  ebenfalls 
ein  Reisespezialist  für  Ostreisen: 
Ost-Reise-Service  in  Bielefeld.  Er 
legt  zwei  reichhaltige  Kataloge  vor: 
Rundreisen,  Studien-  und  Kultur¬ 
reisen/Städtereisen,  Heimat-  und 
Ferienreisen.  Natürlich  interessiert 
uns  auf  den  ersten  Blick  der  letztere, 
und  das  bestätigt  sich  auch  beim 
Durchsehen  des  fast  70  Seiten  star¬ 
ken  Kataloges,  denn  er  führt  durch 
Schlesien,  Pommern,  Westpreußen, 
Danzig,  ganz  Ostpreußen  und  das 
Baltikum.  Und  nicht  nur  in  die  be¬ 
kannten  und  beliebten  Landschaf¬ 
ten,  sondern  auch  mit  Sonderpro¬ 
grammen  in  viele  alte  ostpreußische 
Städte,  die  in  Text  und  Bild  einge¬ 
hend  vorgestellt  werden.  Vertraute 


Namen  klingen  auf:  Rastenburg, 
Heilsberg,  Goldap,  Sensburg,  Rot¬ 
walde,  Treuburg,  Gumbinnen,  In¬ 
sterburg,  Tilsit,  Ragnit  und  -  neu  im 
Programm  -  Bartenstein.  Flugreisen 
nach  Masuren  bietet  der  Veranstal¬ 
ter  erstmalig  mit  einer  deutschen 
Fluggesellschaft  an.  Die  Augsburg 
Airways  führen  ab  dieser  Saison  die 
Charterlinie  von  verschiedenen 
deutschen  Flughäfen  nach  Szymany 
bei  Orteisburg.  Auch  erwähnens¬ 
wert:  Selbstanreisen  sind  zu  allen 
ORS-Terminen  möglich.  Alle  ausge¬ 
schriebenen  Flugstrecken  sind  auch 
ohne  Hotel  buchbar.  ORS  bietet 
auch  Mitfahrgelegenheit  ohne  Ho¬ 
telbuchung.  Auf  den  anderen  Kata¬ 
log  kann  hier  aus  Platzgründen  nur 
kurz  eingegangen  werden.  Einige 
Programme  kurz  herausgegriffen: 
„historische  Städte  in  Ostpreußen" 
-  „Höhepunkte  Nordostpreußen"  - 
„Masurische  Impressionen".  (Ost- 
Reise-Service,  Am  Alten  Friedhof  2 
in  33647  Bielefeld /Brackwede.) 

Ostpreußen  als  Traumziel?  Jeden¬ 
falls  hat  die  Veranstalter-Gemein¬ 
schaft  „Weihrauch-Uhlendorff" 
und  „Kreger"  auch  unsere  Heimat 
in  ihren  Katalog  „Sommerträume 
2001"  aufgenommen  -  geträumt 
wird  in  ganz  Europa  von  Andalusi¬ 
en  bis  zum  Nordkap.  Natürlich  ist 
Masuren  als  Land  der  1000  Seen  ver¬ 
treten,  es  wird  auch  eine  Studienrei¬ 
se  „Masuren  -  Landschaft  und  Kul¬ 
tur"  angeboten,  und  es  darf  bei  die¬ 
sen  Traumzielen  auch  nicht  die  Ku¬ 
rische  Nehrung  fehlen  -  Königsberg 
inbegriffen.  „Kaum  eine  Region  in 
Europa  weckt  so  viele  Emotionen", 
ist  im  Begleittext  zu  lesen.  Neu  wur¬ 
de  die  Busreise  „Nordpolen-Masu- 
ren-Danzig"  in  das  Traumreisen¬ 
programm  aufgenommen.  Service: 
Das  Unternehmen  bietet  rund  100 
kostenlose  Abfahrtsstellen  zwi¬ 
schen  Kassel  und  Alfeld,  Seesen  und 
Mühlhausen,  Holzminden  und  Son¬ 
dershausen  an.  Reisepartner  sind 
rund  150  Reisebüros  in  Südnieder¬ 
sachsen,  Hessen,  Thüringen  und 
Sachsen-Anhalt.  Daher  sind  hier 
nur  die  Telefonzentralen  der  Veran¬ 
stalter  zu  nennen.  (Weihrauch-Uh- 
lendorf:  0  55  51/97  50-24/ Kreger- 
Reisen:  05  61  /50  77  50). 

Auch  Imken  Reisen  hat  Ostpreu¬ 
ßen  in  seine  ganz  Europa  umspan¬ 
nende  Angebotspalette  aufgenom¬ 
men  -  diesmal  unter  dem  Tenor 
„Die  schöne  Reise  2001".  Sie  erfolgt 
in  komfortablen  Femreisebussen 
von  dem  Sitz  des  Veranstalters  im 
niedersächsischen  Wiefelstede  aus, 
es  gibt  auf  jeder  Route  Zustiegsmög- 
licnkeiten.  Das  Auffinden  der  uns 
interessierenden  Ziele  sind  im  Kata¬ 
log  nicht  leicht  auszumachen.  Wir 
entdecken  schließlich  „Elbing"  als 
achttägige  Reise  an  die  Danziger 
Bucht,  die  10-Tage-Reise  „Königs¬ 
berg  und  Rauschen"  mit  viertägi¬ 
gem  Aufenthalt  in  der  Pregelstaat, 
und  eine  14tägige  Bus-/Schiffsreise 
nach  „Nidden".  Masuren  ist  einmal 
in  eine  „Polenrundreise"  eingefügt, 
unter  „Nordpolen"  werden  Masu¬ 
ren,  Elbing  und  Danzig  angeboten, 
und  dann  gibt  es  -  neu  im  Pro- 

framm  -  eine  zehntägige  Reise 
urch  das  Ermland  und  Masuren. 
Die  Orte  werden  mit  den  alten  deut¬ 
schen  Namen  genannt.  In  einem 
Spezialkatalog  „Fahrrad-Reisen" 
bietet  Imken  ebenfalls  die  Danziger 
Bucht  und  Masuren  an,  die  Fahrt 
erfolgt  in  Bussen,  Fahrräder  werden 
in  einem  Spezialanhänger  transpor¬ 
tiert.  Für  Flugreisende  stehen  Räder 
an  den  Zielorten  bereit.  Die  tägli¬ 
chen  Strecken  betragen  maximal60 
Kilometer  und  führen  durch  die 
schönsten  Teile  Masurens  zwischen 
Krutinnen  und  Angerburg.  (Imken 
Reisen,  Kleiberg  2,  26215  Wefelste- 
de.) 

Beliebt  sind  und  bleiben  Busrei¬ 
sen.  Als  Ostpreußen-Spezialist  bie¬ 
tet  sich  da  der  Reisedienst  Manfred 
Warias  mit  Sitz  in  Bergkamen  an.  Im 
Katalog  „Ostpreußen  -  Schlesien 
2001"  finden  wir  ein  reiches  Ange- 
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bot  von  Reisen  von  unterschiedli¬ 
cher  Dauer  -  von  sieben  T agen  bis  zu 
zwei  Wochen.  Ostpreußen  ist  ent¬ 
weder  Hauptreiseziel  oder  einge¬ 
bettet  in  ein  Rundreiseprogramm. 
Wobei  es  nicht  immer  beim  Busfah¬ 
ren  bleibt:  eine  12-Tage-Reise  durch 
ganz  Ostpreußen  soll  auch  zu  kör¬ 
perlicher  Tätigkeit  animieren.  An 
drei  Tagen  kann  Masuren  im  Fahr¬ 
rad  -  oder  Pferdesattel  durchstreift 
werden.  Als  Studienreise  wird  ein 
14tägiges  Programm  angeboten, 
das  Breslau,  Krakau,  Warschau, 
Masuren,  Danzig  und  Stettin  be¬ 
inhaltet.  Und  Agnes  Miegels  Ad¬ 
ventsgedicht  „Der  erste  Schnee 
weht  übers  Land  ..."  soll  den  Zau¬ 
ber  einer  ostpreußischen  Winterrei¬ 
se  heraufbeschwören,  jedenfalls  hat 
der  Veranstalter  auf  seiner  neuntä¬ 
gigen  Silvesterreise  eine  Schlitten¬ 
fahrt  durch  die  verschneiten  masu¬ 
rischen  Wälder  eingeplant.  (Reise¬ 
dienst  Manfred  Warias,  Wilhelm¬ 
straße  12  a,  59192  Bergkamen.) 

Der  aktuelle  Katalog  von  Möllers 
Reisedienst  zeigt  sicn  als  „Reise¬ 
buch  2001",  das  „Erlebnisreisen 
weltweit"  offeriert.  Da  liegt  von 
Neumünster,  dem  Sitz  des  Unter¬ 
nehmens,  aus  betrachtet  Ostpreu¬ 
ßen  fast  vor  der  Haustüre.  Irgendwo 
in  dem  rund  180  Seiten  starken  Kata¬ 
log  finden  wir  dann  auch  die  uns 
interessierenden  Angebote:  Als 
Busreisen  Königsberg  mit  Samland- 
küste  -  etwas  eigenartig  getextet 
(„Königsberg  -  das  ist  der  gute  alte 
TilsiterTCäse,  das  ist  Trakehnen,  und 
das  ist  auch  Immanuel  Kant  ...")- 
und  Danzig-Masuren  mit  Königs¬ 


berg.  Die  Kurische  Nehrung  wurde 
eingebettet  in  eine  Rundreise  durch 
die  drei  baltischen  Staaten,  „Balti¬ 
sche  Impressionen".  Masuren  ist 
auch  hier  als  „Wintermärchen"  für 
eine  Silvesterreise  gut,  Grog  einge¬ 
schlossen.  Immerhin  verspricht  der 
Luxus-Reise-Bus  der  Royal  dass 
ein  angenehmes  Reiseklima,  auch 
wenn  es  Stein  und  Bein  friert.  (Reise¬ 
dienst  Möller,  Kieler  Straße  319-321, 
24536  Neumünster.) 

Schauen  wir  in  weitere  Busreise- 
Programme.  Sie  bieten  angenehmes 
Reisen  vor  allem  für  Gäste,  denen 
bequemes  Zusteigen  ermöglicht 
wird.  Wie  bei  Büssemeier  in  Gelsen¬ 
kirchen,  der  22  Abfahrtsstellen  mit 
Zubringerbus  und  auf  Wunsch 
Hausabnolung  anbietet.  In  seinem 
Prospekt  „Spaß  on  tour  2001"  ist 
Masuren  irgendwo  zwischen  der 
Toskana  und  dem  Nordkap  zu  ent¬ 
decken  als  Neun-Tage-Reisen  nach 
Allenstein  und  Orteisburg,  Nikolai- 
ken  und  Sensburg  mit  vielen  Zu¬ 
satzangeboten.  Die  Busse  weisen  ei¬ 
nen  besonderen  Komfort  auf:  Sie 
sind  mit  einer  Spezial-Beinliege  aus¬ 
gestattet,  die  größeren  Sitzabstand 
bietet.  (Büssemeier,  Hibemiastraße 
4,  45879  Gelsenkirchen.) 

Im  Busreisen-Prospekt  von  Wie¬ 
busch  aus  Bad  Salzuflen  finden  wir 
unter  „Polnische  Ostseeküste"  An¬ 
gebote  für  siebentägige  Busreisen 
nach  Danzig,  Zoppot,  Gdingen  und 
Marienburg,  wobei  man  auf  etwas 
seltsam  anmutende  Informationen 
stößt  wie  „in  der  Hafenstadt  Gdin¬ 
gen  können  sie  den  Dom  Oliwa  be¬ 
sichtigen!"  und  der  Elbingfluß  mün¬ 


•  t*  ♦  ■  TRAUMREISEN 

Ostpreußen  •  Königsberg 
Kurische  Nehrung 
Nidden  •  Danzig  •  Masuren 
/  \  (  ♦  Baltikum  und  Schlesien 

Fähre  Kiel-Memel  •  Flüge  •  Busfahrten 

Verlangen  Sie  den  reich  bebilderten  kostenlosen  Katalog! 

RAUTENBERG  REISEN 

Blinke  8  •  D-26787  LEER  •  Tel.  04  91/92  97  03  •  Fax  04  91/92  97  07 
II  III II  IHR-  BILDBÄNDE  ■  KARTEN  •  VIDEOS 
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REISEAGENTUR  SCHMIDT  mit 
Dorfstraße  25, 25569  Bahrenfleth 
Tel./Fax  048  24/9  26 

19. 05.-27. 05. 2001  9  Tg.  Königsberg/Nordostpreußen  DM  1099,00 
18.  06.-29. 06. 2001  12  Tg.  Große  7-Länder-Ostseenindreise  DM  2244,00 
Stettin-Danzig-Königsberg-Kur.  Nehning-Memel-Riga-Tallinn-St.  Petersburg-Helsinki 
04. 07.-12. 07.  2001  9  Tg.  Königsberg/Kurische  Nehrung  DM  1398,00 
24.07.-31.07.2001  8  Tg.  Königsberg/Nordostpreußen  DM  989,00 

09. 08.-18. 08. 2001  10  Tg.  Wunderschönes  Ostpreußen  DM  1245,00 

25.08.-01.09.2001  8  Tg.  Königsberg/Nordostpreußen  DM  989,00 

09.09.-15.09.2001  7  Tg.  Herrliches  Masuren  DM  869,00 


det  ins  „Freie  Haff".  Vier  preiswerte 
Masuren-Reisen  werden  angebo¬ 
ten,  alle  siebentägig,  davon  sind 
zwei  neu  konzipiert.  Im  Mittelpunkt 
der  einzelnen  Programme  stehen 
Lötzen,  Sensburg,  Allenstein  und 
Orteisburg.  Alle  sind  mit  „masuri¬ 
scher  Folklore"  reich  bestückt.  (Wie¬ 
busch,  Herforder  Straße  31-33, 
32105  Bad  Salzuflen.) 

Der  Reise-Service  Busche  in  Ro¬ 
dewald  gehört  zu  den  Veranstal¬ 
tern,  die  Ost-  und  Westpreußen 
schon  lange  im  Programm  und  da¬ 
mit  auch  einen  festen  Kunden¬ 
stamm  haben.  Sein  Katalog  „Busrei¬ 
sen  2001"  ist  ganz  auf  diese  Ziel¬ 
gruppe  ausgenchtet.  Die  Angebote 
sind  klar  und  übersichtlich.  Im  Mit¬ 
telpunkt  steht  Elbing,  von  hier  fin¬ 
den  Fahrten  rund  um  das  Frische 
Haff,  nach  Masuren  und  an  die  Sam- 
landküste  statt,  es  gibt  sogar  ein 
Nidden-Elbing-Programm  mit  Hin¬ 
fahrt  über  See  (Kiel-Memel).  Als 
Neuheit  wird  eine  siebentägige 
Goldap-Treuburg-Reise  angeboten. 
Keine  „Erlebnisreisen",  aber  Reisen 
zum  individuellen  Erleben.  Aus¬ 
gangspunkt  für  die  Fahrten  ist  das 
niedersächsische  Rodewald  bei 
Schwarmstedt,  weitere  Abfahrtsor¬ 
te  sind  Hannover,  Braunschweig, 
Helmstedt,  Magdeburg  und  Berlin. 
(Reise-Service  Busche,  Alte  Celler 
Heerstraße  2, 31637  Rodewald.) 

In  der  südlichen  Lüneburger  Hei¬ 
de  ist  ein  weiteres  Busuntemehmen 
angesiedelt,  das  siebentägige  Reisen 
nach  Masuren  und  Königsberg  an¬ 
bietet:  Drost-Reisedienst.  Ein  drit¬ 
tes  Programm  beinhaltet  eine  neun¬ 
tägige  Reise  Königsberg-Masuren. 
Alle  Fahrten  gehen  von  Wietzen¬ 
dorf  aus,  die  Strecke  führt  über 
Hamburg  nach  Berlin  mit  Zusteige¬ 
möglichkeiten.  (Drost-Reisedienst, 
Bleekenweg  44  a,  29649  Wietzen¬ 
dorf.) 

„Ostpreußenreise  mit  Herz"  ver¬ 
heißt  die  Reiseagentur  Schmidt  aus 
Barenfleth  /  Schleswig-Holstein. 
Und  das  hat  seinen  Grund:  Die  Fir¬ 
menchefin  Gudrun  Schmidt  ist  auf 
allen  Reisen  dabei  und  für  alle  Fra¬ 
gen  und  Wünsche  offen.  Vor  allem 


Urlaub/Reisen 


Mayer's  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bemsteinstraße  78.  84032  Alldorf/Landshut 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20.  www  mayervreixen.de 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

wie  auch  Königsberg,  Cranz,  Nidden,  Goldap  u.  a. 
Fordern  Sie  den  Reisekatalog  Ostpreußen  2001  an 


ältere  Alleinreisende  dürften  sich 
hier  gut  betreut  fühlen,  denn  die 
Atmosphäre  ist  sehr  familiär.  Die 
Angebote:  Neuntägige  Reisen  Kö¬ 
nigsberg/Nordostpreußen  und  Kö¬ 
nigsberg/Kurische  Nehrung,  eine 
Woche  Masuren,  zehn  Tage  „Wun¬ 
derschönes  Ostpreußen"  mit 
Schweipunkten  Königsberg  und 
Nikolaiken.  Auch  im  Programm  die 
zwölftägige  „Große  7-Länder-Ost- 
seerunafanrt"  mit  Bus  über  Stettin- 
Danzig-Königsberg-Memel-Riga- 
St.  Petersburg  nach  Helsinki,  Rück¬ 
reise  mit  der  Finnjet.  Auch  Schmidt 
fährt  zur  700-Jahrfeier  Heiligenbeil 
am  28.  Juli  2001.  Abfahrtsort  für  alle 
Reisen  Itzehoe.  (Reiseagentur 
Schmidt,  25569  Bahrenfleth.) 

Der  Berliner  Reisedienst  Einars 
hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht, 
Reisende  an  ganz  spezielle  Punkte 
zu  bringen,  welche  im  Rahmen  einer 

f  roßen  Gruppenreise  kaum  erreich- 
ar  sind.  Einars  fährt  mit  neuen  kli¬ 
matisierten  Kleinbussen  in  alle  Ek- 
ken  Ostpreußens,  auch  nach 
Wunsch  an  die  Orte,  die  von  der 
Landkarte  verschwunden  sind.  Da¬ 
bei  ist  lediglich  die  Reisedauer  ein 
wichtiger  Eckpunkt,  die  Einzelhei¬ 
ten  der  Fahrt  werden  nach  persönli¬ 
chen  Wünschen  festgelegt.  Im  Me¬ 
melgebiet  werden  preisgünstige 
Unterkünfte  organisiert  und  Tages¬ 
fahrten  angeboten.  Das  gilt  auch  für 
Königsberg.  In  Masuren  wird  von 
Bartenstein  und  Allenstein  aus  zu 
allen  gewünschten  Orten  gefahren. 
Also  Individualreisen  im  wahrsten 
Sinne  des  Wortes.  (Reisedienst 
„Einars",  Pieskower  Weg  31,  10409 
Berlin.) 

Für  Individualreisen  in  das  Me¬ 
melgebiet  muß  auch  Rogebu, 
Deutsch-Litauisch-Russische  Touri¬ 
stik,  genannt  werden.  Der  Veran¬ 
stalter  sieht  sich  als  Brücke  nach  Li¬ 
tauen:  Täglich  fliegt  Rogebu  von 
Hamburg  und  fährt  ebenfalls  täg¬ 
lich  mit  dem  Schiff  von  Kiel  nach 
Polangen.  Der  Veranstalter  bietet  15 
Package-Touren  verschiedenster 
Art  an.  Sie  führen  auf  die  Kurische 
Nehrung,  nach  Königsberg,  Rau¬ 
schen,  Tilsit,  aber  auch  nach  Jugna- 


ten,  Heidekrug,  Windenburg  und 
Haselberg.  Interessantes  Reisepa¬ 
ket:  Jagd  und  Fischfang  in  Litauen. 
(Rogebu,  Büro  Deutschland,  Bei  der 
Ratsmühle  3, 21335  Lüneburg.) 

Auf  die  Erfüllung  von  Sonder¬ 
wünschen  ist  ebenfalls  das  in  Heide¬ 
krug  (Silute)  ansässige  litauische 
Reiseunternehmen  Laigebu  Tour 
spezialisiert.  In  seinem  gemütlichen 
Seehotel  Naumiestis  bei  Heidekrug 
bietet  der  Veranstalter  Urlaub  in  ei¬ 
ner  herrlichen  Natur  mit  einer  brei¬ 
ten  Palette  von  Freizeitmöglichkei¬ 
ten.  Das  Hotel  veranstaltet  auch 
Freizeit-  und  Studienreisen  wie 
Schiffsfahrten  durch  das  Memeldel¬ 
ta  und  über  das  Kurische  Haff  nach 
Nidden.  Angeln  und  Jagen  auf 
Hoch-  und  Niederwild  gehören 
dazu  wie  auch  Wildbeobacntungs- 
exkursionen  für  Hobbyfilmer  und  - 
fotografen.  Ein  zweites  Bein  hat  der 
Veranstalter  auf  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  in  Nidden  und  Schwarzort. 
Kombinierbar  ist  ein  je  siebentägi¬ 
ger  Aufenthalt  im  Seehotel  Naumie¬ 
stis  und  in  Nidden.  Preisgünstige 
Pauschalreisen  mit  Flugzeug,  Schiff 
oder  Femreisebus  werden  im  Wo¬ 
chentakt  angeboten  (Eine  der  vier 
Agenturen  in  Deutschland:  Walter 
Schmidt,  Bergstraße  27  in  25557  Ha- 
nerau-Hademarschen.) 

Und  manchmal  ist  man  doch  sehr 
überrascht:  ln  einem  Prospekt,  der 
auf  der  Titelseite  das  Münchner  Ok¬ 
toberfest  anpreist  und  auf  der  Rück¬ 
seite  Andalusien  anbietet,  vermutet 
man  nicht  gerade  Reisen  nach  Ost¬ 
preußen.  Der  Mensch  irrt  sich:  Schi- 
wy  aus  Hattingen  hat  auch  eine 
zehntägige  Masurenreise  im  Ange¬ 
bot.  Da  der  Prospekt  „Erlebnisrei¬ 
sen"  verheißt,  ist  das  Programm  mit 
Ausflügen  und  Besichtigungen 
reich  bestückt.  (Schiwy,  Roonstraße 
4  in  45525  Hattingen.) 


Kurische  Nehrung 


Nkkton  Sch  war*  ckI  Memel  Rauschen  Königsberg  «x 
Taxifmhrlcn  im  Könlgsbfyr  Gebiet  *^> 

cm.  15  DMJm  Stvndm! 

Hildegerd  Willov^TgC 
Utauen-Reteen  GmbH  Judenbühlweg  46,%^ 
07062  WQrzburg  Tel.  0931-  84234.  Fax  86447 
tnfoOttauenreisen.de  www.lllauenreieen.de 
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für  Ost-Reisen  „eisen2m 


»  ,UWi  '  "  oonx^  -  M ori.nb«,  - 
SW*‘"  <*•  RoUb.r9»  - 

Stmburg  -  Ha*#**1  ,  7„,_  (HP) 

i-11.8- 


-xr;eÄo-H.«tr(v°i 

*6.  M 


Lassen  Sie  Ihren  Ideen  freien 
Lauf 

Wir  schneidern 
Ihre  Anzeige  nach  Maß 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigcn@ostprcussenblatt.de 


Ihr  Reisepartner  im  Norden  -  Nur  in  4-Sterne-Bussen 


EXKLUSIVE  REISEN  2001 


01  07  -05,07  01  BÖHMEN  mH  MARIENBAD  -  Karlsbad  -  Franzensöad  HP  640- 

04.  07.-10.  07  01  Hansestadt  DANZIG  -  Kasctxjbtsct»  Scbvwu  -  Zoppol  HP  895- 

12. 07.-20, 07.  01  OSTPREUSSEN  -  Danzig  -  Masuren  -  Königsberg  HP  1045- 

22  07  -27  07  01  Sommertnsche  m  Pommern  -  KOLBERG  -  Insel  Won*  KP  715,- 

25  07-05  08  01  Peilen  det  Ostsee  -  BALTIKUM  -  ST  PETERSBURG  HP2145- 

01  08-08  08  01  KÖNIGSBERG  -  SarNandkusie  -  Kuneche  Nehiung  HP  1095  - 

01  08-09  08  01  MASURISCHE  SEENPLATTE  -  Kaschutesche  Schweiz  HP  1065,- 

16  08-23  08  01  SCHLESIEN  -  RIESENGEBIRGE  -  Breslau  -  ScPretbertiau  HP  999- 

16  08  -29  06  01  MOSKAU  -  ST  PETERSBURG  -  91  Ruffland-Rundteae  HP  2550.- 

18  08-28  08  01  MASUREN  -  Ostpreußen  -  Danzig  -  Nikoiaiken  HP  1095- 

19  08  -29  08  01  BALTISCHE  IMPRESSIONEN  -Riga  -  T«»nn  -  Vilnius  HP  1995  - 

27  08-02  09  01  Scrtoflholel m  POMMERN  -  KÖSÜN  -  Bemslee*üs>e  HP  835- 

04  09  -09  09  01  Weslpommem  mll  STETTIN  -  Insel  W<atm  HP  485  - 

25  09  -03  10  01  Polnische  Impressionen  -  WARSCHAU  -  KRAKAU  -  Breslau  HP  1275,- 
05  10-11  10. 01  ELBING  -  das  Tot  zu  Ostpreußen  -  Frauonburg  HP  795- 


Bttte  fordern  Sie  den  ausführlichen  Katalog  kostonlos  an! 


Reisen ...  (7 

immer  wieder  mit  /flflfSf 
24536  Neumünster  •  Kieler  Straße  319-321  •  Tel.  (0  43  21 )  93  77-0 


7  Tage  MEMEL  •  KÖNIGSBERG 

Fahrt  im  mod.  Reisebus,  S  U/HP  lL  Programm,  Fahrüberfahrt  Mukran  -  Memel, 
Stadtführungen  MemeVKönipberg  u.  Adangen,  Tagesausflüge  Adangen/Zemaitija 
Nationalpark  u.  Memelland,  Besuche  (inld.  Eintritt):  Berreteinmuseum  u  Kurische 
Nehrung,  Reiseleitung  in  Rußland  und  Litauen,  H  AO 

Kurtaxeul  Termin  19.06.-25.06.2001  HShytia  .ibwlll/O 


6+8  Tage  KÖNIGSBERG  •  RAUSCHEN 

Fahrt  im  modernen  Reisebus,  Ü/HP  It  Programm,  Stadtführungen  Königsberg/Tibit 
und  Insterburg,  Reiseleitung  ab/bis  poln.  russ.  Grenze 

S-Tage-Rerse  zusdtzfrcfi  geführte  Ortsrundginge  Rauschen  und  Cranz,  Ausflug 
Kurische  Nehrungtruss.  Teil),  inkl.  Besuch  der  Vogelwarte  aboM 

Abfahrten  6-Tage-Reise.  15.06/20.07/03.08.  /*AO 

8-Tage-Reise  10.08/31.08.  OZ/O 
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Viele  Zustiegs¬ 
möglichkeiten  in  den 
neuen  Bundesländern! 


Für  Gruppen  ab  25  Personen 

organisieren  wir  Reisen  nach 
Ihren  individuellen  Wünschen 
und  von  jedem  Zustiegsort 


Pli 


Rufen  Sie  uns  an!  [  | 


DANZIG 

.  -b-,  Stettin  m*  üb*mo<htun9 

l  gS^on.  Zopp*  “  WoH*nbU?V9 (09) 

Spezielle 

^rSlb.rotenS.g.rPl^^ 


Veranstalter:  m  Panoramica.  19184  Roggentin 


Ihre  Ansprechpartnerin 

ist  Frau  Dettmann: 
Tel.  038204/65  510 


Katalog  &  Beratung 
37154  Northeim 
Matthias-Grünewaldstr.  32-34 
Tel.  05551-97500 


Erlebnis-  und  Studienreisen 

Pommern  -  Schlesien  —  West-  u.  Ostpreußen  - 
Memel  -  Baltikum  bis  St.  Petersburg 
Flug-,  Schiff-,  Bahn-  und  Busreisen 
Wir  planen  und  organisieren  Ihre  Sonderreisen  für 
Schul-,  Orts-,  Kirch-  und  Kreisgemeinschaften  nach 
Ihren  Terminen  und  Wünschen  ab  25.  Personen 

Fordern  Sie  bitte  ein  kostenloses  Angebot  an  oder  schauen  Sie  ins  Internet! 
Wir  arbeiten  Ihnen  gern  ein  aus  30iähriger  Erfahrung  spezifiziertes, 
mit  allen  Sehenswürdigkeiten  der  Region  versehenes  Programm  aus. 


^  Reisekatalog  -  Beratung  -  Buchung  -  Visum  ^ 

&  *34 1  ▼ 

A  Greif  Reisen  jpf  A.  Monthey  GmbH  |j 

A  Universitätsstr.  2  •  58455  Witten  •  Tel.  (02302)  2  40  44  •  Fax  2  50  50  ^ 
^rternet:  www.greifreisen.de  •  E-Mail:  manthey@ greif reisen.d^^ 
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Das  Dfipttußinblflii 


Reise  Spezial 


Wir  bieten  mehr  ! 


BITTE  KATALOG  ANFORDERN. 

•  Neue  Reiseziele  •  Neue  Hotels 

•  viele  Anreisemöglichkeiten 

•  Studien-  Urlaubs-  Erlebnisreisen 


'  häN  REisEN  qMbh 

\ Jl  \.  'T  Yf*  Zwergerstraße  1  •  85579  Neubiberg/München 
*  Telefon  (0  09)  6  37  39  84  •  Fax  (0  89)  6  79  28  1 2 


Brigitte  und 
Siegfried  Taday 

Haus  Panorama 


bTs. 


Scheufelsdorf  am  Kalbensee.  21  km  südöstlich  von  Allenstein, 
Grundstücksgröße  26  000  qm.  direkter  Zugang  zum  See.  Das 
Haus  hat  16  DZ  mit  DU/WC/TV/Tel.,  2  Zweiraumwohnungen, 
1  Dreiraumwohnung  und  eine  Tiefgarage  für  selbst  anreisende 
Gäste. 

Wir  machen  Ihren  Urlaub  zu  einem  Erlebnis. 

H  Vielleicht  den¬ 

ken  Sie  auch 
daran,  im  Winter 
einige  schneesi¬ 
chere  Monate  in 
unserem  Hotel 
zu  verbringen.  In 
modernen  Rei¬ 
sebussen  fahren 

_  wir  Sie  ab  Düs- 

^ •  (  ).»■»«*«■>  seldorf  und  jeder 

anderen  Stadt  in 
Deutschland  zu 
Ihren  ehemali¬ 
gen  Heimatorten,  und  das  während  des  ganzen  Jahres. 
Große  Winterfahrt  mit  Sylvesterfeier  am  Kalbensee.  Interes¬ 
siert?  Rufen  Sie  uns  an,  wir  freuen  uns  auf  Sie. 

Ihr  BTS-Team,  Wernigeroder  Straße  40,  40595  Düsseldorf 
Tel.  02  1 1/7005170.  Fax  021 1/7000526 
E-Mail-Adr.:  BTS.Buero.Deutschland@mail.isis.de 


Bus-Reisen  an  die 
Polnische  Ostseeküste  und  Masuren 

Vertrauen  Sie  unserer  langjährigen  Erfahrung! 


Elbing 

24.8.-  28.8.2001  HP  8 10, -DM 

Danzig 

24.8.  •  30.8.2001  HP  8 10, -DM 

lötzen 

02.7.  -  08.7.200  t 

12.8.-  18.8.2001  HP  755,-  DM 

Sensburg 

02.7.  -  08.7.200  t 

12.8.-  18.8.2001  HP  720,- DM 

Ortelsburg 

13.6.-  19.6.2001 

23.8.  -  29.8.2001  HP  690,“  DM 

Allenstein 

13.6.-  19.6.2001 

23.8.-29.8.2001  HP  790,-  DM 

Alle  Reisen  nur  mil  eigenen  Fernreisebussen!  Kostenlose  Abstellmoglichkeit  für  Ihren  Pkw 

•  ■Bitte  fordern  Sie  unseren  Reisekalolog  on  -  Anruf  genügt! 

WHTtl:\lu7',B:TU74ii 


Bad  Salzuflen  •  Herforder  Str.  31-33  Q  (0  52  22)  5  88  05  ♦  5  00  80 

wm  Busreisen  mit  Komfort 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen 

Reisen  in  den  Osten 
2001 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg.  Nidden,  Memelland.  Baltikum, 
St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  anlordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhättnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine.  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


Ostpreußen  2001 

als  Städte-  oder  Rundreise 


100  Ziele  in  Osteuropa  mit  u.a.: 

Königsberg,  Rauschen, 
Gumbinnen,  Insterburg, Tilsit 
Memel,  Kurische  Nehrung, 
Masuren,  Ermland...  u.v.m.  I 


Bus-  oder  Flugreisen 

Mai  -  September  2001, 8-10  Tage 
inkl.  Hotel.Reiseleitunq, Programm 


Kataloge  kostenlos! 

Ost-Reise-Service 
Am  Alten  Friedhof  2 
33647  Bielefeld 
Tel:  0521  /417  33  33 
Fax:  0521  / 417  33  44 
www  oali  eisen.de 
ors@ostreisen.de 


Phantastische 
Aussichten 
Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 


Pension  Rejrat  /  Masuren,  App. 
DZ  mit  DU/WC  ab  DM  35,-  HP 
Seegrundstück,  Kajaks,  Garage, 
deutschspr.  Info  040/6682929, 
0048/87/6199466,  e-mail: 
rejraWSbosx43.gnet.pl 


/# 
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O/REISEIM  ^ 

r  Spezialist  für  Busreisen  nach 
i  OSTPREÜSSEN/WESTPREÜSSEN 
^  BALTIKUM 

l®  Städterelsa:  Allenstein  Nikolaiken 

■  Danzig  Elbing 

y.  Königsberg  Rauschen 

^  Rundreisen:  Masuren  mit  Danzig 

Sj  Rundreise  Polen 

Baltikum  8us-/Schlffs-  und  Flugreise 
y.  Nidden  Bus-/Schiffs-  und  Flugreise 

jJt  Das  besondere  Erlebnis  -  Fahrradwandem  In  Masuren 
Kl  Radeln  Sie  durch  eine  der  schönsten  Landschaften  Europas. 

W  Wir  bringen  Sie  mit  dem  Bus  oder  Flugzeug  nach  Masuren. 
Unsere  Reiseleitung  betreut  Sie  vor  Ort. 

|S  Außerdem  aus  unserem  Reiseprogramm  „Die  Schöne  Reise  2001": 
H  Breslau  -  Riesengebirge  -  Krakau  -  Stettin  -  Kolberg 

y'j  Pommernrundreise  -  Wandern  Im  Riesengebirge  -  Ostseerundfahrt 

iJ  Ab  so,ort  Abfahrt  auch  ab  Hannover  -  Braunschweig  und  Helmstedt 
Unseren  aktuellen  Prospekt  senden  wir  Ihnen  kostenlos  zu. 

4  26215  Wiefelstede,  Telefon  0  44  02/9  68  80  | 


Alles  übers  Baltikum 

£  :  Lettland  -  Litauen  -  Estland 
:  Königsberg -St.  Petersburg 

«nit  (Q)  Lufthansa  »«d  J/f  J 

60-Seiten  Farbkatalog  2001  kostenlos  mit 
Busreisen,  Radeln,  Städtetrips.  Masuren, 
Kurische  Nehrung,  Fähren.  Mietwagen  uvm. 


Insterburg  u.  Umgebung! 


Direktflug  nach  Königsberg 
mit  Bahn,  Bus,  PKW  n.  Insterburg 
Hotelpension  „Baltische  Brise" 
alle  Zi.  Du.,  WC,  8  Tg.  ab  530,-  DM  HP 
Busrundreise  Nordoslpreußen  ab  Köln 
6. 7.-14. 7.  u.  10. 8.-18. 8.  DM  1095  HP 
Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Kichhomstraße  8  •  50735  Köln 
Tel.  U  Fax-Nr.  02  21  /7I  42  02 


V.' 
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IDEfiL  REISEN 


Schiffsreise  nach  Nidden/Kurische  Nehrung 

vom  02. 06.-09. 06.  2001  Preis  DM  1085.- 
Fahri  mit  mod.  Femreischus  nach  Kiel,  von  dort  mil  FS-Kaunas 
nach  Klaipeda.  DoppelkabiDU/WC  in  Litauen.  RL  und  Bes.-Progr. 
Ausflüge  in  Nidden.  Htl,  Goldene  Düne  DZ/HP 

Ostseerundreise  -  12  Tage  -  Bus  und  Schiff 

vom  22. 08.-02.  09.  2001  Preis  DM  1995.- 
2-Bctl-Au8enkab.  +  DM  150.-  Visageb,  DM  85.- 
Rundrcisc  Thom  -  Danzig  -  Königsberg  -  Nidden 
Memel  -  Riga  -  Tallinn  -  St.  Pelersburg  -  Helsinki 

Flugreisen  nach  Königsberg  ab  12.  05.  2001 

Holcluntcrkunfl  in  Königsberg.  Labiau. 

Preis  für  I  Woche  ah  DM  1250.-  +  Visageb  DM  85.- 
Biltc  fordern  Sie  unser  Programm  an! 


Appelstr.  19  •  30167  Hannover  •  Tel.  (05  1 1)  71  67  38  /  71  62  89 


Mal  nach  Masuren  | — 

in  nur  2  ’A  Stunden 

mit  der  deutschen  Fluggesellschaft  "Augsburg  Airways". 

Jetzt  ab  Augsburg,  Bremen,  Dortmund,  Frankfurt,  Hamburg,  Köln, 
Münster,  Nürnberg,  Stuttgart.  Je  DM  760,-  iftwiufi+iwriiicwiupafli 
Außerdem  Hotelaufenthalte,  Rundreisen,  Kurz-  und  Städtetouren, 
Schienenkreuzfahrten,  Radeln  und  Wandern. 

Info  bei:  DNV-Tours,  Heubergstraße  21, 70806  Komwestheim 
Tel:  07154/131830,  Fax  /1 31 833,  E-Mail:  info@dnv-tours.de 


Mit  RADMER  REISEN  im  Osten  wie  zu  Hause  sein 


Omnibusreisen  von  Schleswig-Holstein  nach  Ostpreußen 

Aufenthaltsreisen  nach:  Allenstein,  Elbing,  Lötzen,  Manenburg,  Osterode. 
Sensburg,  Treuburg.  Johannisburg.  Mohrungen.  Nikolaiken,  Orteisburg. 
Lyck.  Goldap,  Königsberg,  Tilsit,  Heilsberg,  Arys,  Kahlberg,  Braunsberg. 
Memel  sowie  nach  Westpreußen,  Pommern,  Danzig  und  Schlesien. 
Weitere  Ziele  und  Termine,  (ordern  Sie  kostenlos  unseren  Katalog  an. 
Ab  sofort  steht  unser  Clubbus  (bis  19  Plätze)  für  Ihre  individuelle  Reise 
zur  Verfügung.  Sie  geben  Termin  und  Ziel  vor.  wir  organisieren  und  reisen 
mit  Ihnen. 


RADMER  REISEN  Tel.04871/1733  Fax04871/3354 
Kellinghusener  Chaussee  2-4  24594  Hohenwestedt 


Masurische  Seenplatte 
in  Sensburg 
Pension  Adriana 
Zi.  m.  WC  u.  Dusche,  Garage 
+  Frühstück  zu  vermieten. 
Tel.  0  29  25/29  08 


•mit  BEINLIEGEN  Urlaub 
ron  Anfang  an  ab  om  Haibpansion 

9  Tg.  Allenstein  1.069,- 

“28.4.+  2S.8.+  11.8. 

9  Tg.  Orteisburg  949,- 

-28.4.+  23.8.+  11.8. 

9  Tg.  Sensburg  899,- 

12.5.+  22.7.+  02.9. 

9  Tg.  Nikolaiken  1.069,- 

22.7. +  02.8. 

7  Tg.  Danzig*  925,- 

15.7. +  25.8. 

5  Tg.  Stettin*  635,- 

05.7.+  05.8. 

4  Tg.  Breslau  485,- 

01. 8.+  50.8. 

6  Tg.  Schlesien  799,- 

08.7. 

6  Tg.  Lago  Maggiore“  7 1 5,- 

04.6. ♦  06.10. 

13  Tg.  Nordkap*  2.625,- 

21.7. 


Im  Preis  eingeschlossen  bei 

I  anderen  Reisen  mit  Zuschlag  mögt. 
GruppenermlRIgung  und  Reisen  nach 


App.  EZ,  DZ,  3-Bettzi.  mit  DU/ 
WC  ab  DM  35,-  incl.  Frühst.  HP/ 
VP  mögl.  Weststandard.  Info 
040/6682929,  Telefon/Fax  0048/ 
87/6196622,  e-mail: 
Dworekas@go.2.pl 


Busreisen 

7  Tage  Masuren  DM  8C 
9  Tage  Masuren  -  Königsber 
DM  1(7 

Reisedienst  Drost 

29649  Wietzendorf 
Tel.  0  51  96/25  04  00 
Fax  0  51  96/14  19 


Ihren  Vorstellungen  aut  Anfrage 


Prospekt  *0209/178170 

'EISEBÜRO 

Gelsenkirchen  www.buessemeier.de 
Rotthauser  Str.  3  +  Hiberniastr.  4 
GE-Buer,  St.  Urbanuskirchpl.  5 


iNDIVim  AI  REISEN  IVS  NU  \IH  I  (\ll, 
OSTTREINSEN  MIT  KLEINBUSSEN. 
Rebedienst  Binar*  Bmi  is-Mimh 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


10  Tage  Masuren-Erlebnisreise  I  I 

3.-12. 8.,  9  x  HP,  Zwischenübern.  in  Posen  und  Stettin  Vw 
2  Tage  Danzig,  5  Tage  Standquartier  in  Sensburg,  Vr 

incl.  gr.  Masurenrundfahrt,  Allenstein,  Nikolaiken, 
Johannisburger  Heide,  Heilsberg,  Lisken  u.  v.  a. 

EZ-Zuschlag  DM  250,00;  neues  Hotel  in  Sensburg 

Eröffnungspreis  DM  1098,00 

5  Tage  Königsstadt  Krakau 

2.-6. 7.,  4  x  HP,  incl.  Stadtführung  Krakau,  incl.  Ausflüge  zur  Salz¬ 
grube  Wielicza,  Wallfahrtsort  Tschenstochau 
EZ-Zuschl.  DM  168,00  DM  568,00 


I  SCH IWY-RE ISEN  I 


Roonstraße  4  ■  45525  Hattingen  ■  Telefon  0  23  24/5  10  55 


PARTNER-REISEN 


Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2001 

■  Elchniederung  Friihlingsfahrt  01.  06.-10.  06. 

■  Schiffsreise  Elchniederung  und  Nidden  11. 07.-21.  07.  2001 

■  Sonderreise  zur  700-Jahr-Feier  Heiligenbeil  mil  Bus  und  Flug 

■  Sonderzüge  und  Schienenkreuzfahrten  nach  Königsberg  und  Masuren 
Achtung:  Busreise  Goldenes  Prag  und  Hohe  Tatra  30.  06.-09.  07.  noch 
Restplätze  frei 

Ständige  Flug-,  Bahn-,  Schiffs-,  Bus-  und  PKW-Rrisen  nach  Königsberg, 
Niddrn,  Memel  usw. 

Gruppenreisen  2001  -  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schul¬ 
klasse  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen 
ein  maßgeschneidertes  Angebot  nach  Ihren  Wünschen.  Preiswert  und 
kompetent.  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an!  - 


30419  Hannover,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken), Telefon  05 11/79  71)  1.1 


„Pension  Hubertus" 

Nähe  Sensburg  -  neu  nach 
westlichem  Standard  gebaut  - 
alle  Zimmer  mit 
DU  /WC,  Telefon,  TV,  Radio; 

Sauna  im  Haus;  sehr  persönliche 
deutschsprachige  Betreuung 
gerne  kostenlose  Information: 

0  41  32/80  86  Fax:  80  66 


Kreuzfahrten  auf  Schienen 

Bahn-Gruppenreisen 

•Begleitete  Reisen  - 
Deutschland  •  Europa  •  Fcmreisen 
Städte  •  Landschaften  •  Kultur 
I  Klassik  •  Opern  •  Luwszuge  •  Bahn-Nostalgie 


Große  Schlesien-Rundreise 

Breslau,  Krakau,  Riesengebirge  1.-8.  Sept. 

1.  Klasse  Sonderzug  ab  Koln-Ruhrgebict- 
Hannover-Berlm.  Anreise  von  überall  in  Berlin. 
Großes  Programm.  Ü/HP  Ab  1950  DM 


Prag  und  Karlsbad 

1.-7.  Okt.  Komlort-Sonderzug  1.  Klasse 
ms  faszinierende  Böhmen,  u.  a.  Marienbad, 
Franzensbad.  AI)  Hamburg,  Hannover,  Nürnberg. 

Anreise  von  überall  in  Nürnberg. 
Auslluge,  Besichtigungen.  Ü/HP.  Ab  1895  DM 


Masuren  /  Ostpreußen 

16.-23.6.,  30.6-7.7, 28.7.  -  4.8. 1.  Kl. 
Komfort-Sondemig  u.  a.  Posen,  Königsberg, 
Alienslein,  Danzig.  7  Ü/HP.  Abfahrten  Nord-, 
West-  u.  Suddeutschland.  1950  DM 


Ihr  Bahnreise  Spezialist 


Die  Eisenbahn  Erlebnisreise 


Postfach  10  33  14  •  40024  Düsseldorf 
Tel.:  0211/38  58  442  •  Fax:  38  58  443 
e-mail:  into@bahn-erlebnis.de 
www.bahn-erlebnis.de 


Geschichte 


Das  £>fiprcuftnblall 
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Der  Südwesten  des  Deut¬ 
schen  Reiches  ist  das 
Stammland  großer  Herr¬ 
scherhäuser.  Staufer,  Welfen  und 
sogar  das  nach  der  Habsburg  be¬ 
nannte  Geschlecht  hatten  ihren  äl¬ 
testen  Besitz  auf  den  Höhen  der 


Preußenjahr  2001: 

Preußen  lebt  in  unseren  Herzen 


Schwäbischen  Alb.  Nur  knapp  50 
Kilometer  südlich  von  Stuttgart 
liegt  am  Rande  der  Westalb  der 
markante  Kegel  des  Zollernberges. 
Er  trägt  die  weithin  sichtbare 
Stammburg  der  Hohenzollerndy- 
nastie,  die  das  baden-württember¬ 
gische  Städtchen  Hechingen  über¬ 
ragt.  Die  ursprüngliche  Burg,  die 
den  Zollemgrafen  vom  1 1 .  bis  zum 
15.  Jahrhundert  als  Wohnsitz  dien¬ 
te,  galt  als  das  „vesteste  Haus  in 
teutschen  Landen",  wurde  aber 
trotz  seiner  starken  Befestigungen 
durch  den  schwäbischen  Städte¬ 
bund  1423  erobert  und  bis  auf  die 
St.  Michaelskapelle  weitgehend 
zerstört. 

Die  Hohenzollern  sind  ein  altes 
Fürstengeschlecht,  die  früheste 
Kunde  stammt  aus  einer  mittelal¬ 
terlichen  Chronik  des  Jahres  1061. 
Erwähnt  wird  ein  im  Kampfe  gefal¬ 
lener  Graf  Burkhard,  der  als 
Stammvater  des  Geschlechts  anzu¬ 
sehen  ist.  Infolge  seiner  Heirat  mit 
der  Tochter  des  letzten  Burggrafen 
von  Nürnberg  wurde  der  Zollem- 
Graf  Friedrich  im  Jahre  1192  unter 
Kaiser  Heinrich  VI.  mit  der  Burg¬ 
grafschaft  in  Nürnberg  belehnt. 

Die  Burggrafen  von  Nürnberg, 
ursprünglich  Hüter  der  kaiserli¬ 
chen  Burg,  verfügten  nach  dem 
Zusammenbruch  des  staufischen 
Kaisertums  nur  noch  über  wenige 
Rechte.  Der  Wert  ihres  Amtes  lag 
darin,  daß  sie  als  „Reichsfürstenv 
galten,  die  sich  allerdings  ihren 


Die  Burg  Hohenzollern  bei  Hechingen  /  Von  Prof.  Dr.  Rüdiger  Ruhnau 


: — — - - - — - — - — - - - r- - — - — - ; - ; - z - - - neugotischen  Mauern,  Zinnen, 

^  e  ,  M  O  •— <  E  Ni  ZO  LLERN  Türmen  und  Erker  ausgestatteten 

l  -  Stammsitz  der  Hohenzollern.  Den 

* .  1  ;  .  reich  dekorierten  Schauräumen 

A  ‘  ‘  wie  Grafensaal,  Kaiserhalle,  Biblio- 

/ß  '  thek  schließen  sich  zahlreiche  Pri- 

IK\  ,  vatgemächeran.  InderSchatzkam- 

rafflj  t  mer  sind  wertvolle  Erinnerungs- 

”  8®c!ce  1 aufbewahrt:  die  preußische 

|  |j|^  ze  Geschichte  des  Hauses  Hoheit 

I  Burg  Zufluchtsort  der  Hohenzol- 

^  starb  mit  6^  Jahren^  sein  Grab  iTefin- 

/*  m  j ,  J1  |j£  d^skh  unter  freiein^Himmel^im 

ten  1918  nur  für  ihre  Person,  nicht 

1 1  der  Burg,  wo  verschiedentlich 

zum  Meer:  Die  Burg  Hohenzollern  Konzerte  und  Empfänge  stattfan¬ 

den.  Als  eine  seiner  letzten  Hand¬ 
war  durch  Heirat  auch  und  ihr  segensreiches  Wirken  fand  des  Deutschen  Ordens  gewählt,  lungen  ließ  er  die  Särge  des  Solda- 

Cönigsreichs  Ungarn  ge-  Anerkennung.  schloß  sich  1525  der  Reformation  tenkönigs  und  Friedrichs  des  Gro- 

verwandelte  den  Deutschor-  ßen  von  der  Burg  nach  Potsdam 

densstaat  Preußen  in  ein  weltliches  überführen.  Prinz  Louis  Ferdi- 

i-  nand,  selbst  Heimatvertriebener 
Die  aus  Cadinen  bei  Elbing,  umriß  ein- 
^  ^  t.  mal  die  preußische  Idee  und  das 

Der  Zusammenhang  zwischen  den  Recht  auf  Heimat  mit  den  Worten: 
brandenburgischen  und  den  preu-  „Der  Staat  Preußen  wurde  durch 
Da-  ßischen  Hohenzollern  bahnte  sich  Machtspruch  der  Siegermächte 
lechinger  alle  an,  als  Kurfürst  Johann  Sigismund  von  der  Landkarte  gestrichen. 

~~;en  in  einer  von  Brandenburg  am  30.  Oktober  Aber  als  menschliche  und  geistige 

1594,  wiederum  in  Königsberg,  die  Kraft  lebt  Preußen  weiter.  Wir  Hei- 

ihre  Ehe  mit  Herzogin  Anna  von  Preu-  matvertriebenen  werden  nie  auf 

in  ununterbrochener  Reihenfolge  Stammburg  wieder  aufbauen.  Am  ßen,  der  Enkelin  Herzog  Albrechts,  unsere  Heimat  verzichten." 

inunddreißig  Jahre  schloß.  Um  dhs  Erbe  seiner  Gattin  Schon  früh  bestimmte  Uluis  Fer_ 

dinand  seinen  Enkel,  Prinz  Georg 
Friedrich,  zu  seinem  Nachfolger. 
Zwar  befolgten  die  Hohenzollem 
schon  seit  Janrhunderten  die  Regel, 
wonach  nur  der  älteste  Nachkom¬ 
me  Erbe  wird,  Voraussetzung  ist 
aber  eine  standesgemäße  Ehe¬ 
schließung.  Diese  Klausel  im  Erb¬ 
vertrag  ist  1938  von  Kaiser  Wil¬ 
helm  II.,  Kronprinz  Wilhelm  und 
Inzwischen  nagte  der  Zahn  der  Louis  Ferdinand  vereinbart  wor- 
ZeitanderZollemburgimSchwa-  den. 

benland,  die  immer  mehr  einen  Prinz  Georg  Friedrich  von  Preu- 
verfallenen  Eindruck  machte.  Als  ßen,  der  zukünftige  Chef  des  Hau- 
der  spätere  König  Friedrich  Wil-  ^  Hohenzollem,  diente  freiwillig 
heim  IV.  1819  die  Burg  seiner  Ah-  bei  den  Gebirgsjägern  der  Bundes- 
nen  besuchte,  fand  er  sie  in  einem  wehr.  Der  1,93  Meter  große  Prinz 
trostlosen  Zustand  vor.  Seine  studiert  im  sächsischen  Freiberg 
geistvolle  Art,  empfänglich  für  bei  Dresden  und  ist  vierundzwan- 
Baukunst  und  Poesie,  veranlaßte  zig  jahre  alt.  Sobald  er  das  Alter 


Erbe  des  Königsreichs  Ungarn  ge-  Anerkennung. 

worden.  Der  Hohenzoller  Fried-  Kehren  wir  zurück  zur  Hohen-  an, 
rieh  VL,  Burggraf  von  Nürnberg,  zollemburg  in  Hechingen.  Wäh 

hatte  Sigismund  viele  wertvolle  rend  die  fränkische  Zollern-Linie  Herzogtum  und  heiratete  die  däni- 
der  Dienste  geleistet.  Der  Kaiser  hatte  in  Brandenburg-Ansbach  festen  sehe  T’rinzessin  Dorothea.  C„ 
ihnschon  1411  zum  „Verweserund  Fuß  gefaßt  hatte,  vergrößerte  die  in  Hochzeit  fand  in  Königsberg  statt 
obersten  Hauptmann"  der  Mark  Hechingen  verbliebene  schwäbi-  ~  ~ 

Brandenburg  bestellt,  in  Konstanz  sehe  Linie  ihre  Besitzungen  um 
verlieh  er  inm  1415  feierlich  die  Haigerloch  und  Sigmari 
Kur-  und  Erzkämmererwürde.  Als  mit  vereinten  die  H< 

Kurfürst  von  Brandenburg  hieß  er  schwäbischen  Besitzung! 
nun  Friedrich  I.  (1415—1440).  Seit-  Hand  und  konnten  mit  Hilfe  be- 

Adelshäuser 


Haltung  hatte  wesentlichen  Anteil 
daran,  daß  1273  Rudolf  von  Habs¬ 
burg  zum  deutschen  König  ge¬ 
wählt  wurde.  Und  es  war  Burg¬ 
graf  Friedrich  III.,  der  in  iL. 

Schlacht  auf  dem  Marchfeld  (öst¬ 
lich  von  Wien)  gegen  den  Böh¬ 
menkönig  Ottokar  die  Sturmfah¬ 
ne  des  Reiches  trug.  Rudolf  von 
Habsburg  (1273-1291),  erster 
Habsburger  auf  deutschem  Kai¬ 
serthron,  begründete  nach  dem  . 

Siee  über  Ottokar  in  Österreich  dem  herrschten  die  Hohenzollem  nachbarter 

seine  Hausmacht.  „  . 

in  der  Mark  und  wurden  dort  zu  25.  Mai  145  w  _ 

Markstein  der  Stadtgeschichte  dem  mächtigsten  deutschen  Für-  nach  der  Schleifung  der  Burg,  leg-  zu  erhalten,  blieb  er  in  Preußen  und 

von  Konstanz  am  Bodensee  ist  die  stengeschlecnt.  Der  Brandenbur-  ten  sie  den  Grundstein  zu  einem  wurde  1618,  als  sein  geistesschwa- 

Abhaltung  des  Konzils,  das  den  ger  war  einer  der  sieben  Kurfür-  neuen  Bau,  der  in  seinen  Haupttei-  eher  Schwiegervater  starb,  Herzog 

in  Preußen.  Die  Weichen  für  Bran- 
s>  denburg-Preußens  geschichtliche 

Bedeutung  waren  gestellt,  zumal 
das  Herrscherhaus  mit  Kleve, 

*  -  ’U\  Cd).  ~  r  Mark  und  Ravensberg  auch  im 

Westen  Deutschlands  Fuß  gefaßt 


zwei  Drittel  der  Burg  Hohenzol¬ 
lern  bei  Hechingen,  das  restliche 
Drittel  gehört  den  katholischen 
Sigmaringer  Hohenzollem;  die 
Villa  „Monbijou"  in  Berlin-Grune- 
wald  und  der  Wümmehof  bei  Bre¬ 
men.  Das  gesamte  Kaiser-Erbe,  ein¬ 
schließlich  kostbarer  Gemälde, 
Antiquitäten  und  Wertpapiere 
wird  auf  100  Millionen  Mfark  ge¬ 
schätzt. 


Ostpreußen  heute 
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Ein  neues  Monument  in  Tannenberg 

Betonritter  und  Riesenschwerter  für  das  geplante  größte  Denkmal  Europas  /  Von  Brigitte  Jäger-Dabek 


Detail  aus  dem  geplanten  neuen  „Grunwald"-Denkmal 


Foto  Jäger-Dabek 


Fast  vom  Stuhl  sei  er  gefallen, 
als  er  die  Nachricht  im  Fern¬ 
sehen  gesehen  habe,  sagte  der 
Grünfelder  Gemeindevorsteher 
Henryk  Kacprzyk  der  polnischen 
Presse,  als  er  nach  dem  Super¬ 
denkmal  gefragt  wurde,  das  zum 
600.  Jahrestag  der  Tannenberg- 
Schlacht  errichtet  werden  soll. 

Initiator  ist  die  Stiftung  „Ge¬ 
schichte  und  Kunst",  deren  Ziel  die 
Rettung  des  polnischen  kulturellen 
und  geschichtlichen  Erbes  ist.  Es 
sei  die  erste  große  Unternehmung 
der  Stiftung  erklärte  der  stellver¬ 
tretende  Vorsitzende  der  Stiftung, 
Wieslaw  Podgorski,  am  20.  März 
bei  der  Vorstellung  des  Projektes  in 
Warschau. 

Das  größte  Denkmal  Europas 
soll  an  der  Straße  Danzig-War¬ 
schau  stehen,  in  der  Gegend  der 
Abzweigung  nach  Grünfelde.  In 
drei  Jahres  soll  es  fertig  sein  und 
dann  auf  den  600.  Jahrestag  der 
Schlacht  vom  14.  Juli  1410  zwi¬ 
schen  dem  Deutschen  Orden  und 
den  vereinigten  Heeren  Litauens 
und  Polens  ninweisen.  Es  wird  das 

Kölnische  „Grunwald-Denkmal" 
ei  Grünfelde  ergänzen,  nicht  er¬ 
setzen. 

Ein  großes  Denkmal  für  ein  gro¬ 
ßes  Jubiläum  soll  es  werden  und 
wahrhaft  gigantische  Ausmaße  ha¬ 
ben.  Nach  den  Plänen  wird  das 
Monumenteinen  halben  Kilometer 
lang  sein  und  aus  350  Betonrittern 
aufsiebzig  Sockeln  bestehen.  Die 
Skulpturen  werden  zwischen  12 
und  35  Meter  hoch  sein  und  sollen 
verschiedene  Episoden  der 
Schlacht  nachstellen. 

Das  Zentrum  der  Anlage  werden 
Reproduktionen  einiger  Szenen 
des  Gemäldes  „Die  Schlacht  von 
Grunwald"  von  Jan  Matejko(1838- 
1 893),  einem  bekannten  polnischen 
Maler,  bilden.  Dargestellt  wird 
dann  der  Tod  des  Ordenshochmei¬ 
sters  Ulrich  von  Jungingen.  Auch 
hier  monströse  Ausmaße:  allein 
der  Mantel  des  Hochmeisters  soll 
35  Meter  messen. 

Im  hinteren  Teil  des  Denkmals 
sollen  zwei  stilisierte  110  Meter 
hohe  blanke  Schwerter  errichtet 
werden.  Das  Konzept  sieht  vor,  in 
den  Schwertern  Fahrstühle  und  in 


den  Schwertgriffen  Aussichtsplatt¬ 
formen  zu  installieren. 

Ganz  auf  Fernwirkung  einge¬ 
richtet  sein  soll  das  Denkmal, 
dessen  Umrisse  aus  mehr  als  zwei 
Kilometern  Distanz  sichtbar  sein 
werden.  Um  die  Dimensionen 
dieses  monströsen  Denkmals  zu 
verdeutlichen,  ein  kurzer  Ver- 

leich:  110  Meter  hoch  werden 

ie  Schwerter,  weit  größer  als  die 
93  Meter  hohe  New  Yorker  Frei¬ 
heitsstatue,  das  Berliner  Tor  ist  26 
Meter  hoch,  die  Betonritter  je¬ 
doch  werden  eine  Höhe  von  bis 
zu  35  Metern  haben. 

Je  nach  Größe  sollen  die  Ritterfi¬ 
guren  zwischen  75  000  und 
150  000  Zloty  pro  Stück  kosten,  die 
gesamte  Anlage  wird  30  bis  40  Mil¬ 
lionen  Zloty  teuer  sein.  Tragen  sol¬ 
len  das  die  Sponsoren,  private  Fir¬ 
men  und  Organisationen  von  Aus¬ 
landspolen  in  aller  Welt. 

Das  Projekt  habe  großes  Interes¬ 
se  geweckt,  sagte  Podgorski,  und 
viele  bekannte  Persönlichkeiten 
hätten  den  Wunsch  zur  Mitarbeit 
bekundet.  Unter  anderen  habe  die 
Kanzlei  des  Präsidenten  um  Infor¬ 
mationsmaterial  gebeten,  dort 
wolle  man  die  Pläne  genauso  un¬ 
terstützen  wie  beim  Kultusmini¬ 
sterium. 

Beide  Büros  antworteten  aller¬ 
dings  auf  Rückfrage  der  polni¬ 
schen  Zeitung  „Gazeta  Wyborcza" 
dahingehend,  daß  sie  weder  infor¬ 
miert  seien  noch  sich  in  irgendeiner 
Form  dazu  geäußert  hätten. 

Die  vor  Ort  betroffenen  Verwal¬ 
tungsorgane  und  Politiker  wurden 
gleichfalls  nicht  von  der  Stiftung 
über  das  Vorhaben  unterrichtet 
und  erfuhren  allesamt  über  die 
Medien  von  den  Plänen  der  Stif¬ 
tung.  Das  sei  das  erste,  was  er  höre, 
reagierte  der  Osteroder  Landrat 
Jan  Antochowski  erstaunt.  Man 
habe  auch  ihn  weder  informiert 
noch  um  seine  Einschätzung  gebe¬ 
ten,  dabei  sei  er  letzten  Endes  für 


die  Baugenehmigung  zuständig, 
erklärte  er. 

Stiftungsvizepräsident  Podgor¬ 
ski  hingegen  setzte  noch  eins  drauf 
und  verriet,  sein  Projekt  in  nächster 
Zeit  dem  deutschen  Botschafter 
vorstellen  zu  wollen.  Er  habe  die 
Hoffnung,  auf  diese  Weise  dazu 
beizutragen,  Brücken  zwischen 
Polen  und  Deutschen  zu  bauen. 

Offen  bleiben  bei  dem  Projekt  die 
Frage  nach  dem  Sinn  und  der 
grundsätzliche  Zweifel,  ob  solch 
ein  gigantisches  Selbstverherrli¬ 
chungsdenkmal  überhaupt  noch  in 
die  Zeit  eines  zusammenwachsen¬ 
den  Europas  paßt. 

Nun  sind  Mythen  langlebig,  be¬ 
sonders  solche  heroisch  ange¬ 
hauchten  Geschichtsmythen  wie 
der  Grunwald-Mythos  in  Polen. 


Aber  gibt  es  eigentlich  keine  besse¬ 
re  Gelegenheit,  der  Einheit  Polens 
zu  gedenken,  denn  darum  geht  es 
ja  der  Stiftung? 

Grünfelde/Tannenberg  taugt  da¬ 
zu  nicht,  denn  es  lag  1410  nicht  in 
Polen,  war  auch  nicht  von  Polen 
besiedelt,  und  um  die  Einheit  Po¬ 
lens  ging  es  bei  der  Schlacht  nun 
wahrlich  nicht.  Es  ging  schlicht  um 
Macht,  das  Ergebnis  war  dann  ja 
auch  das  Brechen  der  uneinge¬ 
schränkten  Vormacht  des  Deut¬ 
schen  Ordens  in  der  Region. 

Dabei  glaubte  man  diese  Zeiten 
schon  überwunden,  und  nun  soll 
hier  doch  wieder  nicht  die  Ge¬ 
schichte  einer  Region  mit  all  ihren 
Verstrickungen  und  Brüchen  mu¬ 
seal  veranschaulicht  werden,  son¬ 
dern  eine  aus  dem  geschichtlichen 


Kontext  herausgelöste  Schlacht, 
mit  der  man  so  alles  und  nichts 
untermauern  kann. 

Wie  es  auch  anders  geht,  sieht 
man  derzeit  in  der  Kreisstadt  Oste¬ 
rode.  Dort  wird  vom  Osteroder 
Museum  und  der  Gesellschaft  der 
Freunde  der  Geschichte  und  Kul¬ 
tur  der  Pruzzen,  „Prutenia",  ein 
Geschichtswettbewerb  für  Schüler 
veranstaltet.  Dort  können  Jugend¬ 
liche  ihr  Wissen  über  die  Pruzzen 
im  Wettstreit  mit  anderen  messen. 

Durch  den  Wissenswettbewerb 
und  die  Berichterstattung  darüber 
hoffen  die  Veranstalter,  die  Kennt¬ 
nisse  um  die  tatsächliche  Geschich¬ 
te  der  Region  mit  ihren prussischen 
Ureinwohnern  zu  verbreitern,  er¬ 
klärte  Museumsdirektor  Dr.  Rys- 
zard  Sajkowski. 


Königsberg  und  das  nördliche  Ost¬ 
preußen  werden  vermehrt  Gegenstand 
der  tagespolitischen  Auseinanderset¬ 
zung.  Auch  die  Zeitung  „Literaturna¬ 
ja  Gaseta"  beschäftigte  sich  mit  dem 
Thema  der  Zukunft  des  Gebietes  am 
Pregel.  Das  Ostpreußenblatt  doku¬ 
mentiert  nachfolgend  den  Artikel  des 
russischen  Blattes  von  Oleg  Tschuma- 
kow. 

Selbstverständlich  ist  es  eine 
andere  Sache  darüber  zu  spre¬ 
chen,  das  Königsberger  Ge¬ 
biet  unter  die  Kontrolle  Deutsch¬ 
lands  zu  stellen,  als  den  Spaniern 
die  Übergabe  Mallorcas  an  uns  zu 
erklären  -  etwa  in  dem  Sinne,  daß 
nur  noch  Deutsche  dort  Urlaub 
machen." 

„Das  Thema  Königsberg",  fuhr 
der  mir  bekannte  Journalist  fort, 
„ist  für  uns  traumatisch.  Es  führt 
zu  einer  gefährlichen  Nostalgie 
bezüglich  der  imperialistischen 
Zeit.  -  Es  lohnt  sich,  über  Ost¬ 
preußen  nachzudenken  -  übri¬ 
gens  ist  das  Jahr  2001  in  Deutsch¬ 
land  zum  Preußenjahr  erklärt 
worden,  hier  spricht  man  von  den 
.deutschen  Sudeten',  von  Schlesi¬ 
en  ...  Dies  alles  ruft  sofort  antiger¬ 
manische  Gefühle  bei  unseren 
westlichen  Nachbarn  -  in  der 
Tschechei  oder  in  Polen  -  hervor 
und  führt  automatisch  zu  einer 
Welle  .hausgemachten  Revanchis¬ 
mus'.  Dabei  genügen  doch  schon 
die  Kopfschmerzen,  die  uns  der 
Neonazismus  bereitet. 

Ich  kann  nicht  sagen,  daß  die 
Artikel  im  „Daily  Telegraph"  und 
der  „Times"  über  etwaige  geheime 
Verhandlungen  zwischen  Schrö¬ 
der  und  Putin  über  das  Kaliningra- 
der  Gebiet  so  viel  Lärm  in  Deutsch¬ 


»Abgrenzen  und  abwarten« 


Das  Thema  Königsberg  aus  russischer  Sicht 


land  verursacht  hätten  wie  in  Ruß¬ 
land,  jedoch  gaben  sie  nichtsdesto¬ 
weniger  einer  Reihe  von  Experten 
und  Journalisten  Anlaß,  das  für 
Deutschland  so  heikle  Thema  zu 
diskutieren. 

Wie  zu  erwarten  war,  haben  alle 
offiziellen  Personen  in  Rußland 
und  Deutschland  diese  Informati¬ 
on  dementiert.  ...  Aber  gibt  es 
wirklich  Rauch  ohne  Feuer?  Davon 
bin  ich  ausgegangen,  als  ich  diese 
Frage  erörterte.  Worin  liegt  denn 
eigentlich  das  Problem?  Es  ist  doch 
eine  Tatsache,  daß  die  Europäische 
Union  sich  aktiv  um  die  Probleme 
zu  kümmern  begonnen  hat,  die  mit 
der  russischen  Exklave  im  Balti¬ 
kum  im  Zuge  ihrer  bevorstehen¬ 
den  Osterweiterung  Zusammen¬ 
hängen.  Inein  paarjahren  wird  das 
Königsberger  Gebiet  zu  der  Umge¬ 
bung  zweier  neuer  Mitglieder  der 
EU  zählen  -  Polen  und  Litauen. 
Auf  diese  Weise  wird  unser  Terri¬ 
torium  von  den  übrigen  Teilen 
Rußlands  abgeschnitten  sein  und 
wird  durch  die  strengen  Regeln  des 
Schengener  Abkommens,  nach 
dem  die  äußeren  Grenzen  der  EU 
strengster  Kontrollen  unterliegen, 
isoliert  dastehen.  Und  das  vereinte 
Europa  wird  einen  unkontrollier¬ 
ten  Raum,  der  ungefähr  so  groß  ist 
wie  das  Bundesland  Schleswig- 
Holstein,  mit  einer  großen  Fülle  an 
Problemen  bekommen. 

Was  in  diesem  Fall  mit  dem  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  geschehen  soll, 


das  im  Grunde  auf  den  Grenzhan¬ 
del  angewiesen  ist,  kann  noch  nie¬ 
mand,  weder  bei  uns  noch  im  We¬ 
sten,  ermessen.  Das  Papier,  das  von 
der  EU  verfaßt  wurde  und  das  die 
zukünftige  Beziehung  zur  russi¬ 
schen  Exklave  im  Baltikum  bestim¬ 
men  soll,  ist,  wenn  man  einem 
deutschen  Experten  Glauben 
schenken  darf,  sehr  schwammig. 
Es  wirft  mehr  Fragen  auf,  als  es  be¬ 
antwortet. 

Überhaupt:  je  mehr  sich  die  EU 
vergrößert,  desto  komplizierter 
wird  ihre  Situation  in  der  Zukunft. 
Außer  dem  Thema  Königsberg 
ibt  es  noch  einen  Berg  von  Fragen 
er  Regelung  der  Beziehungen  zur 
Ukraine,  deren  westliche  Teile 
ebenso  von  dem  Grenzhandel  mit 
Polen  abhängen  (ihre  Einwohner 
genießen  Visafreiheit).  Geschlosse¬ 
ne  Grenzen,  die  die  EU  bereits  von 
Polen  fordert,  bedrohen  Kiew  mit 
ernsthaften  sozioökonomischen 
Problemen. 

„Natürlich  gibt  es  eine  einfache 
Lösung",  meint  ein  deutscher  Ex¬ 
perte,  „das  Königsberger  Gebiet  in 
den  Status  eines  angegliederten 
Mitglieds  der  EU  zu  erheben  und 
es  Schritt  für  Schritt  in  die  Sphäre 
der  Union  einzubehiehen."  Aber 
sämtliche  Versuche  dieser  Art 
würden  von  Moskau  als  Eingriff  in 
die  Souveränität  gewertet  und 
werden  deshalb  von  der  Führung 
der  EU  gar  nicht  erst  ernsthaft  in 
Betracht  gezogen. 


Tatsächlich  sind  sich  nicht  alle 
einig  in  dieser  Bewertung.  Einige 
deutsche  Analysten  vermuten,  daß 
die  Geschichte  mit  den  Publikatio¬ 
nen  in  britischen  Zeitungen  wie 
„Daily  Telegraph"  und  dann  in  der 
„Times"  nichts  anderes  als  ein  Vor¬ 
sagen  für  Rußland  sei,  wie  es  aus 
seiner  schwierigen  Schuldensitua¬ 
tion  herauskommen  könnte.  Sagen 
wir,  wir  erlassen  euch  einen  Teil 
eurer  Schulden,  und  ihr  laßt  uns 
die  Freiheit  für  wirtschaftliches 
Handeln  in  Königsberg.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  daß  das  Thema 
um  das  Königsberger  Gebiet  auch 
künstlich  durch  die  Schweden  ver¬ 
schärft  wurde.  Als  Stockholm  in 
den  ersten  sechs  Monaten  dieses 
Jahres  den  Vorsitz  in  der  EU  hatte, 
erklärte  man  bereits  die  Priorität 
der  ungelösten  Probleme,  die  mit 
der  russischen  Exklave  und  dem 
Baltikum  Zusammenhängen.  Es 
folgte  bereits  der  Vorschlag,  diese 
Frage  auf  dem  bevorstehenden 
Gipfeltreffen  EU/Rußland  auf  die 
Tagesordnung  zu  setzen. 

Es  ist  kein  Geheimnis,  daß  die 
Deutschen  in  letzter  Zeit  den 
Druck  auf  Rußland  bezüglich  des¬ 
sen  Verschuldung  erhöht  haben. 
Man  gab  uns  bereits  zu  verstehen, 
daß  man  auch  den  Platz  bei  den 
„Großen  Acht"  verlieren  könnte, 
und  die  deutsche  Unterstützung 
bei  der  Aufnahme  in  der  Welthan¬ 
delsorganisation  (WTO).  Insge¬ 
samt  ist  das  Thema  Königsberg 


nicht  neu  in  der  EU.  Verständlich: 
wer  hat  schon  gern  in  dem  saube¬ 
ren  Zentrum,  dem  satten  Europa, 
solch  ein  schwarzes  Loch  -  ein  neu¬ 
es  Westberlin  mit  tatsächlich  schon 
fast  einer  Million  Einwohnern,  die 
ins  Gegenteil  verdreht  sind,  mit  al¬ 
len  Rückständen  der  sowjetischen 
und  den  „Errungenschaften"  der 
neuen,  demokratschen  russischen 
Epoche.  Hier  hat  man  den  in  ganz 
Rußland  höchsten  Prozentsatz  an 
Aids-Erkrankungen,  eine  große 
Anzahl  Tuberkulose-Erkrankter 
und  Drogenabhängiger  und  den 
höchsten  Prozentsatz  an  organi¬ 
sierter  Kriminalität  sowie  eine  ver¬ 
schmutzte  Umwelt  und  einen  nicht 
kleinen  Teil  der  russischen  Streit¬ 
kräfte. 

Meiner  Meinung  nach  wurde  die 
Königsberg-Frage  jetzt  zunächst 
einmal  auf  Eis  gelegt.  Die  EU  und 
Deutschland  scheinen  am  Scheide¬ 
weg  zu  stehen:  der  eine  grenzt  sich 
durch  einen  hohen  Zaun  von  dem 
Andersartigen  ab,  der  andere  zieht 
die  Zone  allmählich  und  vorsichtig 
in  seinen  Einflußbereich,  um  Mos¬ 
kau  nicht  zu  reizen.  Offiziell  wird 
in  der  EU  bisher  eine  Politik  der 
Isolation  betrieben  -  sich  abgren¬ 
zen  und  abwarten.  Nicht  zufällig 
verteilt  Brüssel  bereits  Geld  für  die 
Modernisierung  der  Schutzsyste¬ 
me  an  zwei  Hauptgrenzübergän¬ 
gen  aus  dem  Kaliningrader  Gebiet 
nach  Litauen  und  Polen. 

Oleg  Tschumakow  /  MRI 
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zum  99.  Geburtstag 

Klein,  Hertha,  geb.  Kroeck,  aus  Neu- 
passau,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Ma¬ 
riendorfer  Damm  89,  12109  Berlin, 
am  18.  April 

zum  97.  Geburtstag 

Kikillus,  Lydia,  aus  Auritten,  Kreis 
Heydekrug,  jetzt  Carlstraße  15, 
18586  Göhren  auf  Rügen,  am  2.  April 

zum  96.  Geburtstag 

Nowak,  Konrad,  aus  Schönhofen, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  90518  Altdorf, 
am  20.  April 

zum  95.  Geburtstag 

Denzer,  Kurt,  aus  Lyck  und  Heinrichs¬ 
tal,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Wallgraben 
8, 32756  Detmold,  am  20.  April 

Dorroch,  Ida,  geb.  Czwalina,  aus 
Sehützenau,  Kreis  Johannisburg, 
und  Arenswalde  bei  Arys,  jetzt  Lin¬ 
denstraße  5,  18258  Bandow,  am 
10.  April 

Syska,  Martha,  geb.  Jerosch,  aus  Seen¬ 
walde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Stock¬ 
holmer  Straße  7,  42657  Solingen,  am 
21.  April 

Schiemann,  Elise,  geb.  Eggert,  aus  Ab¬ 
schwangen,  Kreis  Preußisch  Eylau, 
und  Königsberg,  Weidendamm  8, 
jetzt  Cheruskerstraße  21,  53859  Nie¬ 
derkassel,  am  19.  April 

zum  94.  Geburtstag 

Stasch,  Elly,  aus  Lyck,  jetzt  An  derSur- 
heide  13,  28870  Ottersberg-Quelk- 
hom,  am  21.  April 

zum  93.  Geburtstag 

Buzikowski,  Ida,  geb.  Jankowski,  aus 
Stahnen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Karl-Mi- 
chel-Straße  106,  42857  Remscheid, 
am  18.  April 

Vanhöf,  Martha,  aus  Mahnsfeld  17, 
jetzt  Untere  Eselsmühle  2, 67677  En¬ 
kenbach-Alsenborn,  am  21.  April 

zum  92.  Geburtstag 

Beiski,  Hedwig,  geb.  Poschmann,  aus 
Klein  Purden,  Deuthen  und  Allen¬ 
stein,  jetzt  Zeppelinstraße  119, 41065 
Mönchengladbach,  am  2.  April 

Grübler,  Emmi,  geb.  Matulat,  aus  Ka- 
ralene,  Kreis  Insterburg,  und  Wei¬ 
denau,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
Wiershäuser  Weg  69,  34346  Hanno¬ 
versch  Münden,  am  19.  April 

Link,  Liesbeth,  aus  Brasdorf  6,  jetzt 
Nördliche  Hauptstraße  24,  61137 
Schöneck,  am  18.  April 

Redetzky,  Frieda,  geb.  Adam,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Ludwigstraße  11,  63755 
Alzenau,  am  22.  April 


Sinagowitz,  Eduard,  aus  Neidenburg, 
jetzt  H. -Driesch-Straße  65,  04179 
Leipzig,  am  18.  April 

zum  91.  Geburtstag 

Buchholz,  Charlotte,  geb.  Wisch, 
aus  Ostseebad  Cranz  (Rudau),  jetzt 
Osterberg  1  a,  24113  Molfsee,  am 

20.  April 

Chaborski,  Fritz,  aus  Bartzdorf-Brei- 
tenfelde,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  An 
der  Kästehalde  2,  77728  Oppenau, 
am  16.  April 

Jaesche,  Ottilie,  aus  Kleinkosel,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Böhmische  Straße 
9, 12055  Berlin,  am  18.  April 
Neumann,  Hanni,  aus  Memel,  heute 
DRK-Heim,  Waldstraße,  23701  Eu¬ 
tin,  am  18.  April 

Orzessek,  Otto,  aus  Grünwalde,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Schlettstadter  Stra¬ 
ße  14,  65203  Wiesbaden,  am  21 .  April 
Rusch,  Margarete,  aus  Gerwen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Hafenstraße  9, 
21502  Geesthacht,  am  18.  April 
Rutkowski,  Berta  Johanna,  geb.  Krech, 
aus  Kattenau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Berliner  Straße  10,  65760  Eschborn, 
am  17.  April 

Weyneil,  Gertrud,  geb.  Timm,  aus  Tapi- 
au,  Fährkrug,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Hom¬ 
bergen  112,41334  Nettetal,  am  20.  April 
Wochnowski,  Emmy,  geb.  Wodzich, 
aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Auf  dem  Weinberg  (Alten¬ 
heim),  23416  Vöhl- Asel,  am  21 .  April 

zum  90.  Geburtstag 

Dorra,  Gustav,  aus  Kannwiesen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Pfalzfelder  Straße 
20, 56291  Norath,  am  17.  April 
Jansen,  Friedrich,  aus  Lindenort,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Walsroder  Straße  1, 
28215  Bremen,  am  18.  April 
Kleinfeldt,  Olga,  aus  Deumenrode, 
Kreis  Lyck,  jetzt  An  der  Eichenallee 
16, 32107  Bad  Salzuflen,  am  19.  April 
Kobialka,  Erika,  geb.  Lackner,  aus 
Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Oberwei¬ 
erstraße  4,  77948  Friesenheim,  am 

21.  April 

Kröske,  Frieda,  geb.  Golimbus,  aus 
Auersberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Alten¬ 
zentrum  St.  Franziskus,  Annenstra- 
ße  16,  49624  Löningen,  am  21.  April 
Mielke,  Frieda,  geb.  Didlaukat,  aus 
Leegen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Erbe¬ 
weg  16,  32429  Minden,  am  16.  April 
Spotka,  Josef,  aus  Mensguth,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Am  Dreispitz  5, 
63165  Mühlheim  a.  M.,  am  19.  April 
Schmidt,  Richard,  aus  Borschimmen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Hartmattenstraße 
43, 79539  Lörrach,  am  18.  April 
Vogel,  Erna,  geb.  Riemer,  aus  Kalten¬ 
born,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Karl- 
Kühlke-Straße  56,  21680  Stade,  am 

19.  April 


Wedel,  Charlotte,  geb.  Markschies,  aus 
Königsberg,  Mischener  Weg  4,  und 
Kreuzingen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Sülldorfer  Brooksweg  115, 
22559  Hamburg,  am  18.  April 
Wischnewski,  Alfred,  aus  Neuhof, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  August-Be- 
bel-Platz  12,  44866  Bochum,  am 

16.  April 

Zemer,  Meta,  geb.  Höldtke,  aus  Go- 
warten,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Keplerweg  21,  41751  Viersen,  am 

20.  April 

zum  85.  Geburtstag 

Bahr,  Ida,  geb.  Sagorski,  aus  Gartenau, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Quedlinbur- 
ger  Straße  35,  32049  Herford,  am 

18.  April 

Blanke,  Lisbeth,  geb.  Bacher,  aus  Kat¬ 
tenau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Wil¬ 
helmshöher  Allee  129,  34121  Kassel, 
am  21.  April 

Dannowski,  Hedwig,  geb.  Krupinski, 
aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Im 
Rehwinkel  31,  47443  Moers,  am 
22.  April 

Domsalla,  Edith,  aus  Mensguth,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Im  Siekerfelde  12, 
33604  Bielefeld,  am  19.  April 
Geyer,  Gertrud,  aus  Statzen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Klarastraße  63,  48529 
Nordhorn,  am  22.  April 
Häring,  Ella,  geb.  Ringies,  aus  Kucker- 
neese,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Weingärten  45,  06110  Halle,  am 

19.  April 

Katzmarzik,  Cäcilie,  geb.  Zakrewski, 
aus  Fröhlichshof,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Akazienstraße  1 1, 47447  Moers, 
am  18.  April 

Kintzel,  Frederike,  geb.  Skindzel,  aus 
Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Eik- 
kendorfer  Straße  4,  28215  Bremen, 
am  17.  April 

Kleemann,  Hildegard,  aus  Lyck,  jetzt 
Bennweg  9,  63619  Bad  Orb,  am 
18.  April 

Kunz,  Frieda,  geb.  Warschun,  aus  Bött¬ 
chersdorf,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Im 
Zähl  17, 37412  Herzberg,  am  2.  Februar 
Lofjärd,  Annie,  geb.  Brasautzky,  aus 
Motzfelde,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  P.  L.  414  G.  Getterön,  S-43200 
Varberg/Schweden,  am  18.  April 
Masuch,  Herbert,  aus  Tapiau,  Rose¬ 
straße,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Gracht  39, 
45470  Mülheim,  am  19.  April 
Menzel,  Elfriede,  geb.  Sadek,  aus 
Sonnau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Schöne 
Aussicht  12, 29549  Bad  Bevensen,  am 

21.  April 

Meyer,  Herta,  aus  Petersgrund /Wid- 
minnen,  jetzt  Heinrich-Heine-Straße 
8, 36433  Bad  Salzungen,  am  20.  April 
Mollenhauer,  Martha,  aus  Tapiau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Angerhauser 
Straße  8,  47259  Duisburg,  am 

17.  April 

Pinkel,  Gertrud,  geb.  Moderegger,  aus 
Damerau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Amdtstraße  40, 14943  Luckenwalde, 
am  16.  April 

Preuß,  Elly,  geb.  Schlingelhoff,  aus 
Nickelsdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ei¬ 
chenweg  34,  34346  Hannoversch 
Münden,  am  22.  April 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonntag,  15.  April,  9.20  Uhr,  WDR  5: 
Alte  und  neue  Heimat;  Ein  einsa¬ 
mer  Abt  betet  um  geistliche  Mit¬ 
brüder  (Damit  Kloster  Ossegg 
wieder  das  wird,  was  es  war) 

Sonntag,  15.  April,  21  Uhr,  Phoenix; 
Friedrich  D.  von  Preußen,  Porträt 

Sonntag,  15.  April,  22.30  Uhr, 
Phoenix:  Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen/Masuren 

Montag,  16.  April,  9.20  Uhr,  WDR  5: 
Alte  und  neue  Heimat;  Melancho¬ 
lische  Heiterkeit  (Durch  die  schle¬ 
sische  Vorgcbirgslandschaft) 

Dienstag,  17.  April,  22.15  Uhr, 
Phoenix;  Preußen  (4) 

Mittwoch,  18.  April,  16.15  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Vilnius  -  Die  li¬ 
tauische  Hauptstadt 


Mittwoch,  18.  April,  22.15  Uhr, 
Phoenix:  P/eußen  (5) 

Donnerstag,  19.  April,  22.15  Uhr, 
Phoenix:  Preußen  (6) 

Sonntag,  22.  April,  9.20  Uhr,  WDR  5; 
Alte  und  neue  Heimat:  Vom  Mili¬ 
tärobjekt  zum  Museum  (Die  Zita¬ 
delle  der  Seestadt  Pillau) 

Dienstag,  24.  April,  14.30  Uhr,  Baye¬ 
risches  Fernsehen;  Der  Marshall- 
Plan 

Freitag,  27.  April,  13.30  Uhr,  Bayeri¬ 
sches  Fernsehen:  Die  Geschichte 
des  deutschen  Volksliedes  (Hei¬ 
mat  oder  Heino?) 

Freitag,  27.  April,  20.15  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Es  kam  immer  anders 
(Jahrhundertfrauen  erzählen) 


Reinbacher,  Georg,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Friesenweg  5,  15366 
Neuenhagen  b.  Berlin,  am  16.  April 

Smollich,  Frieda,  geb.  Oprotkowitz, 
aus  Petersgrund,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Schüttnook  169, 48167  Münster, 
am  21.  April 

Wallis,  Lisbeth,  geb.  Przykopanski, 
aus  Saiden,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Cheruskerstraße  7,  50679  Köln,  am 
16.  April 

Wenger,  Hans,  aus  Wehlau,  Große 
Vorstadt,  jetzt  Wilhelm-Leuschner- 
Weg  5,  74172  Neckarsulm,  am 

20.  April 

Ziesemer,  Hertha,  geh.  Augustin,  aus 
Lyck,  Yorckstraße  34,  jetzt  Suder¬ 
mannstraße  31, 21077  Hamburg,  am 
16.  April 

zum  80.  Geburtstag 

Barkminn,  Edgar,  aus  Finkenhof, 
Kreis  Elchniederung, jetzt  Dransfel- 
der  Weg  5,  37127  Dransfeld,  am 

21.  April 

Becker,  Anneliese,  geb.  Bohlien,  aus 
Klein  Engelau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Paßweg  10,  44357  Dortmund,  am 

18.  April 

Blume,  Grete,  geb.  Felgendreher,  aus 
Eichkamp,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Gleimstraße  12,  38820  Halberstadt, 
am  20.  April 

Borchert,  Fritz,  aus  Klimmen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Burscheider  Straße 
438, 51381  Leverkusen,  am  22.  April 

Broschat,  Herta,  aus  Heldenfelde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Twedge  16,  39343 
Nordgermersheim,  am  17.  April 

Czametzki,  Elisabeth,  geb.  Borchert, 
aus  Steinhof,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Gartenstraße  1,  79312  Emmendin¬ 
gen,  17.  April 

Denda,  Otto,  aus  Eschenwalde,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Kumpstraße  57, 
57610  Altenkirchen,  am  17.  April 

Gronau,  Helmut,  aus  Friedrichshof, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Kieler  Straße 
11, 19057  Schwerin,  am  18.  April 

Hartmann,  Anita,  geb.  Waitkus,  aus 
Kuckemeese,  Kreis  Elchniederung, 


jetzt  Peter-Spahn-Straße  12,  65375 
Oestrich-Winkel,  am  22.  April 
Hedfeld,  Waltraut,  geb.  Palicks,  aus 
Kuckemeese,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Am  Weitblick  21, 58091  Hagen, 
am  21.  April 

Hennig,  Anna  Marie,  geb.  Faust,  aus 
Paterswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Lützowstraße  12,  33330  Gütersloh, 
am  18.  April 

Ilg,  Irmgard,  geb.  Dorowski,  verw.  Pal- 
luck,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Stra- 
ße  32,  jetzt  Am  Sonnentau  18,  27798 
Hude,  am  20.  April 
Jortzik,  Irmgard,  aus  Neuen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Zappenweg  8  b, 
24211  Preetz,  am  17.  April 
Kaiser,  Hildegard,  geb.  Moneta,  aus 
Wiesenhöhe,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Schönewerdaer  Straße  3,  065/1  Bot¬ 
tendorf,  am  21.  April 
Katschakowski,  Horst,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Friedenstraße  14,  16348 
Groß  Schönebeck,  am  17.  April 
Kayser,  Inge,  geb.  Grieffenhagen,  aus 
Kleinkosel,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Marliring  34,  23566  Lübeck,  am 

16.  April 

Keil,  Werner,  aus  Grünfließ,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  Tulpenstraße  5,  58579 
Schalksmühle-Heedfeld,  am  22.  April 
Klein,  Albert,  Bürgermeister  a.  D.,  Ge¬ 
sellstraße  69,  75175  Pforzheim,  am 

17.  April 

Lange,  Hildegard,  geb.  Papajewski, 
aus  Gartenau,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Bodelschwinghstraße  34  g, 
49324  Melle,  am  17.  April 
Lange,  Liesbeth,  geb.  Grigull,  aus  Pre- 
gelswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Sterk- 
rader  Straße  288,  46539  Dinslaken, 
am  16.  April 

Liebert,  Gerda,  geb.  Gurgsdies,  verw. 
Sander,  aus  Ansorge,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Uhlandstraße  3,  55257 
Budenneim,  am  20.  April 
Lüdtke,  Hildegard,  geb.  Till,  aus  Weh¬ 
lau,  jetzt  Melschedeweg  22,  44799 
Bochum,  am  16.  April 

Fortsetzung  auf  Seite  IS 


Preußisches  aus  erster  Hand 


Ich  bestelle 
persönlich 


□ 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


□ 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Das  Abo  erhält: 

Name,  Vorname: _ 

Straße: _ _ 

PLZ,  Ort: _ 

Telefon: _ 

Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 

Name,  Vorname: _ 

Straße:  _ _ _ _ 

PLZ,  Ort: _ _ 

Telefon: _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 

BLZ: _  Kontonr.: _ 

Bank:  _ 

Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  jC _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenblatt -Vertrieb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  _ 


Frohe  und  gesegnete  Osteml 


Alt  Dtnkttchön  für  dl«  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  Im  Angebot: 


Rustikaler  Steinkrug  0,5  Liter  Praktische,  große  Wanduhr 

O  Motiv:  Elchschaulel  O  Motiv  mit  Elchschaulel 

O  Motiv  Königsberger  Schloß  mil  .Ostpreußen  lebt" 

O  Grüße  von  der  Heimat  O  Buch  „Reise 

Lieder  aus  Böhmen.  Ost-  durch  Ostpreußen" 
P7a^cr  ®ch*esten  Prächtige  Bilder,  aktuelle  Tente 


Bestellschein  emtach  einsenden  an: 

Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040/41  40  08-51 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe  Berlin 

Vor».:  Hans-Joachim  Wolf,  Te- 
|  lefon  (03  37  01)  5  76  56,  Ha- 
i  bichtweg  8, 14979  Großbeeren, 

I  I  Geschäftsführung:  Telefon 
(0  30)  23  00  53  51,  Deutschland¬ 
haus,  StresemannstraSe  90, 
10963  Berlin 

So.,  29.  April,  Allenstein,  15  Uhr,  Re¬ 
staurant  Amera,  Leonorenstraße96/ 
98, 12247  Berlin. 

Mo.,  30.  April,  „Tanz  in  den  Mai",  18 
Uhr,  Haus  des  Sports,  Arcostraße 
11-19,  Eintritt  15  DM  pro  Person. 

Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Hartmut  Klingbeutel, 
Kippingstraße  13,  201?»  Ham¬ 
burg,  Telefon  (0  40)  44  49  93 


LANDESGRUPPE 

Busreise  nach  Berlin  und  Pots¬ 
dam  -  Bei  genügender  Beteiligung 
findet  von  Montag,  30.  Juli,  bis 
Donnerstag,  2.  August,  eine  Bus¬ 
reise  nach  Berlin  und  Potsdam  mit 
Schlösserbesichtigung  und  Bun¬ 
desgartenschau  statt.  Abfahrt  und 
Ankunft  Hamburg  ZOB.  Die  Ko¬ 
sten  für  Hin-  und  Rückfahrt,  Früh¬ 
stück  und  Halbpension  einschließ¬ 
lich  Besichtigungen  betragen  530 
DM  pro  Person  im  Doppelzimmer, 
das  Einzelzimmer  kostet  620  DM. 
Anmeldungen  bis  20.  April  bei 
Marie-Louise  Stanke,  Dorfstraße 
40,  22889  Tangstedt,  Telefon 
0  41  09/90  14. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Farmsen-Walddörfer- Dienstag,  17. 
April,  16  Uhr,  Treffen  im  Vereinslokal 
des  Condor  e.  V.,  Berner  Heerweg  188, 
22159  Hamburg. 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
30.  April,  16  Uhr,  Heimatnachmittag 
im  Gasthaus  Waldquelle,  Meckelfeld, 
Höpenstraße  88  (mit  Bus  443  bis  Wald¬ 
quelle). 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil  -Sonnabend,  21 .  April, 

1 4  Uhr,  Frühlingsfest  mit  gemeinsamer 
Kaffeetafel  im  Haus  der  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2,  U-Bahn  Messehal¬ 
len.  Der  Kostenbeitrag  liegt  bei  5  DM 
pro  Person,  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  Anmeldung  bei  K.  Wien,  Te¬ 
lefon  0  41  08/49  08  60  (ab  18  Uhr). 

Insterburg  -  Freitag,  4.  Mai,  14.30 
Uhr,  Monatstreffen  unter  dem  Motto 
„Der  Frühling  ist  da!"  im  Lokal  zur 
Postkutsche,  Homer  Landstraße  208.  - 
Sonnabend,  19.  Mai,  Ausflug  nach  Lü¬ 
neburg. 

Sensburg-  Sonnabend,  28.  April,  15 
Uhr,  Treffen  im  Polizeisportheim, 
Stemschanze  4,  20357  Hamburg.  Es 
gibt  Osterüberraschungen.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

FRAUENGRUPPEN 

Billstedt  -  Dienstag,  8.  Mai,  16  Uhr, 
Treffen  im  Haus  der  DRK-Altentages- 
stätte,  Lorenzweg  2  c  (Nähe  U-Bahnnof 
Billstedt).  Nach  der  gemeinsamen  Kaf¬ 
feetafel  hält  Annelie  Papiz  einen  Vor¬ 
trag  zum  Thema  „Biographie  von  Jo¬ 
hann  Gottfried  Herder  und  liest  eine 
ihrer  Kurzgeschichten  vor.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen,  der  Eintritt  be¬ 
trägt  3  DM. 

Wandsbek  -  Mittwoch,  2.  Mai,  16 
Uhr,  Treffen  im  Gesellschaftshaus  Lak- 
kemann.  Hinterm  Stern  14. 

SALZBURGER  VEREIN 
Mitgliedertreffen  -  Sonnabend,  5. 
Mai,  13  Uhr,  Treffen  im  Hotel  St.  Ra¬ 
phael,  Adenauerallee  41,  Hamburg 
(zwischen  Hauptbahnhof  und  Berliner 
Tor).  Mitglied  Dr.  Schlemminger  hält 
einen  Diavortrag  zum  Thema  „Burma 
-  eine  Reise  nach  Ostasien". 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

®Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 

Buchen  -  Mittwoch,  25.  April,  14.30 
Uhr,  Frauentreffen  unter  dem  Motto 
„Wir  grüßen  den  Frühling"  im  Reiter- 
Casino  „Am  Hühnerberg".  Abfahrt 
von  Buchen  um  14  Uhr. 


Ludwigsburg  -  In  „Stefanos  Taver¬ 
ne"  begrüßte  die  1.  Vorsitzende  Rose¬ 
marie  Ottmann  zahlreiche  Mitglieder 
und  die  Landesgeschäftsführerin  Bri¬ 
gitte  Gronowski,  Stuttgart.  Zu  Ehren 
der  verstorbenen  Mitglieder  Karl 
Frommer,  Marta  Chitralla,  Chistl  Rus- 
ke,  Heinz  Balzer  sowie  derer,  die  durch 
Flucht  und  Vertreibung  ihr  Leben  las¬ 
sen  mußten,  wurde  eine  Gedenkminu¬ 
te  eingelegt.  In  ihrem  Rechenschaftsbe¬ 
richt  gab  die  Vorsitzende  Ottmann  ei¬ 
nen  Überblick  über  die  Aktivitäten  des 
letzten  Jahres,  die  eine  große  Resonanz 
bei  den  Mitgliedern  und  auswärtigen 
Gästen  fanden.  Schatzmeister  Hans 
Matzat  verlas  den  Kassenbericht,  und 
den  Kassenprüfungsbericht  trug 
Friedl  Grömmke  vor.  Darauf  wurde 
der  gesamte  Vorstand  entlastet.  Die 
Neuwahl  des  Gesamtvorstandes  er¬ 
folgte  durch  den  gewählten  Wahlaus¬ 
schuß  unter  der  Leitung  von  Dr.  Emst 
Kullak.  Rosemarie  Ottmann  stellte  ihr 
Amtals  1.  Vorsitzende  zur  Verfügung, 
jedoch  will  sie  der  Gruppe  weiter  mit 
Rat  und  Tat  zur  Seite  stehen.  Folgende 
Mitglieder  wurden  für  die  Dauer  von 
zwei  Jahren  gewählt:  Horst  Glombow- 
ski  (1.  Vorsitzender),  Brunhild  Kranich 
(2.  Vorsitzende),  Hans  Matzat  (Schatz¬ 
meister).  Als  Beisitzer  wurden  Ger¬ 
traud  Borchert,  Günter  Martinat,  Inge- 
borg  Kwasny,  Rosemarie  Ottmann 
und  Konrad  Rohden  gewählt.  Kassen¬ 
prüfer  sind  Friedl  Grömmke  und  Rita 
Kowalzik.  Ein  Schriftführer  wurde 
nicht  gewählt,  da  entsprechende  Vor¬ 
schläge  fehlten.  Die  Wahl  wird  zu  ei¬ 
nem  späteren  Zeitpunkt  nachgeholt. 
Im  Namen  des  Wahlausschusses 
wünschte  Dr.  Kullak  dem  neu  gewähl¬ 
ten  Vorstand  gutes  Gelingen  für  alle 
anstehenden  Aufgaben  und  bat  die 
Mitglieder  um  Unterstützung  für  diese 
ehrenamtliche  Tätigkeit.  Der  bisheri¬ 
gen  Vorsitzenden  Rosemarie  Ottmann 
dankte  Dr.  Kullak  für  ihre  erfolgreiche 
Einsatzbereitschaft  in  den  vergange¬ 
nen  Jahren. 

Ulm/Neu-Ulm  -  Donnerstag,  26. 
April,  1 4  Uhr,  Treff  der  Wandergruppe 
an  der  Endhaltestelle  Donauhalle  (LI). 
Einkehr  in  der  SSV -Gaststätte 
Schwimmbad.  Bei  den  Wandemngen 

tibt  es  immer  eine  kleine  und  eine  gro- 
e  Tour,  so  daß  Überforderungen  ver¬ 
mieden  werden.  -  Sonnabend,  28. 
April,  14.30  Uhr,  Schabbemachmittag 
in  den  Ulmer  Stuben. 

Landesgruppe  Bayern 

Vor».:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
^  Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89) 

3  15  30  09.  Landesgeschäfts- 
stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
V'V.W  lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Augsburg  -  Anläßlich  der  jährlich 
stattfindenden  Hauptversammlung 
konnten  den  anwesenden  Mitgliedern 
befriedigende  Berichte  seitens  der  1. 
Vorsitzenden,  der  Schatzmeisterin 
und  auch  der  Frauenleiterin  erteilt 
werden.  Die  Versammlungen  wurden 
abwechslungsreich  gestaltet  und  der 
Kassenbericht  wies  gute  Haushalts¬ 
und  Kassenführung  aus,  so  daß  dem 
alten  Vorstand  einstimmig  Entlastung 
zu  erteilen  war.  Die  Vorstandsneu¬ 
wahl  ergab  keine  Veränderungen;  die 
bisherigen  Vorstandsmitglieder  wur¬ 
den  wieder  in  ihren  Ämtern  bestätigt. 
In  der  Totenehrung  wurde  nicht  nur 
der  im  Jahr  2000  verstorbenen  vier  Mit¬ 
glieder  (H.  Ertl,  E.  Fraumann,  J.  Hahn, 
G.  Peitsch),  sondern  auch  der  vielen 
Toten  in  und  aus  der  Heimat  gedacht. 
Traditionell  wird  bei  der  Hauptver¬ 
sammlung  auch  die  Ehrung  von  Mit¬ 
gliedern  vorgenommen.  Für  zehn  Jah¬ 
re  Mitgliedschaft  wurden  Hildegard 
Hill  und  Irmgard  Hübenthal,  für  15 
Jahre  Emst  Fröhlich,  Magdalene  Neu¬ 
barth,  Lydia  Schöner,  für  20  Jahre  Ger¬ 
da  Fuchs,  Waltraut  Neumann-Gold- 
berg,  Lotte  Rebstock  und  Reinhold 
Wessolek,  für  25  Jahre  Anneliese 
Schauer  und  Ruth  Schulz,  für  50  Jahre 
Gerhard  Böttcher,  Christel  Hufenbach, 
Ilse  Kühlich,  Gerhard  Meller  und 
Franz  Voigt  geehrt.  Da  der  ostpreußi¬ 
sche  Schriftsteller  Siegfried  Lenz  im 
März  seinen  75.  Geburtstag  feierte  und 
ihm  zuvor  von  der  Stadt  Hamburg  die 
Ehrenbürgerwürde  verliehen  wurde, 
las  die  1.  Vorsitzende  die  Dankesrede 
vor,  die  Siegfried  Lenz  anläßlich  der 
Verleihung  gehalten  hatte.  Eine  kleine 
Geschichte  aus  dem  Buch  „So  zärtlich 
war  Suleyken"  rundete  nicht  nur  das 
Thema,  sondern  auch  den  offiziellen 
Teil  der  Versammlung  ab. 


Bamberg  -  Die  Gruppe  führte  ihre 
Jahreshauptversammlung  durch. 
Nach  den  üblichen  Regularien  wie 
dem  Verlesen  des  Protokolls,  Tätig¬ 
keitsbericht  der  1.  Vorsitzenden  Edita 
Jackermeier,  Kassenbericht  (Lm.  Sa- 
kowski)  und  Entlastung  wurden  die 
Inhalte  der  monatlichen  Treffen  in  Er¬ 


Landesgruppe  Hessen 


innerung  gerufen.  Es  ging 
ßische  verdienstvolle  Persönlichkei¬ 
ten:  Elisabet  Boehm  (Begründerin  der 
Landfrauenbewegung),  Regina  Proth- 
mann  (neue  Wege  der  Krankenpflege 
in  Braunsberg  im  16.  Jahrhundert  und 
Stifterin  des  Katharinenordens).  Au¬ 
ßerdem  fanden  Referate  zu  den  The¬ 
men  „Altpreußische  Vergangenheit" 
und  „Preußische  Tugenden  -  haben  sie 
heute  noch  Sinn?"  statt.  Gefeiert  wurde 
im  Sommer,  im  Herbst  mit  der  Kreis¬ 
gruppe  Bayreuth  zum  Emtedank 
(Grützwurstessen)  und  im  Advent. 
Auch  zum  Tag  der  Heimat  2000  war  die 
Gruppe  vertreten.  Ebenso  waren  eini¬ 
ge  Mitglieder  zum  Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen  in  Leipzig  gefahren. 
Leider  waren  zwei  Todesfälle  zu  bekla¬ 
gen.  Ihrer  und  aller  verstorbenen 
Landsleute  der  letzten  Jahre  wurde  in 
einer  Schweigeminute  gedacht.  Die 
Mitgliederzahl  konnte  konstant  gehal¬ 
ten  werden,  immer  wieder  ist  es  erfreu¬ 
lich,  wenn  ein  neues  Mitglied  dazu¬ 
kommt.  Frau  Winkler  berichtete  über 
die  Aktivitäten  der  Frauengruppe  im 
letzten  Jahr.  Im  zweiten  Teil  des 
Abends  gab  Lm.  Bogdan  aus  aktuellem 
Anlaß  Ffintergrunainformationen  zur 
„Revolte  der  sogenannten  68".  Es  war 
ein  spannendes  Thema,  zumal  alle 
Teilnehmer  diese  Zeit  miterlebt  haben. 

Erlangen  -  Dienstag,  24.  April,  14.30 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im  Ju¬ 
gendzentrum  Frankenhof,  Raum  20. 

Kempten  -  Freitag,  27.  April,  15  Uhr, 
Treffen  im  Kolpinghaus,  Linggstraße 
(Wintergarten),  Kempten. 

Kitzingen  -  Sonnabend,  28.  April, 
Treffen  in  der  Frankenstube  der 
Bahnhofsgaststätte  in  Kitzingen.  Lm. 
Gerhard  Podschun  hält  einen  Vortrag 
zum  Thema  „Königsberg:  Gestern  und 
heute". 

Rosenheim  -  1.  Vorsitzender  Willi 
Gennis  eröffnete  die  gut  besuchte  Jah¬ 
reshauptversammlung  mit  der  Begrü¬ 
ßung  des  Bezirksvorsitzenden  Jürgen 
Kudczinski.  Die  Vorstandsmitglieder 
berichteten  über  die  Arbeit  im  vergan¬ 
genen  Jahr.  2.  Vorsitzender  Georg  Kuh- 
nigk  sprach  über  seine  Aufgabe,  allen 
Geburtstagsmitgliedem  zu  gratulie¬ 
ren,  sie  eventuell  zu  besuchen  und  Ge¬ 
schenke  zu  überreichen.  Er  erinnerte 
an  den  verstorbenen  ehemaligen  Kul¬ 
turwart  Fritz  Lupp,  der  den  Landsleu¬ 
ten  unvergessen  bleiben  wird.  Kultur¬ 
wart  Horst  Lexuth  erwähnte  ausführ¬ 
lich  die  Arbeit  von  Regine  Rühle  und 
Reinhard  August,  die  Hilfsgüter  nach 
Königsberg  transportieren  und  erheb¬ 
lichen  Schwierigkeiten  an  der  Grenze 
ausgesetzt  sind.  Kassenwartin  Irene 
Kunnigk  wurde  von  dem  Kassenprü¬ 
fer  Horst  Schmolin  für  vorbildliche 
Führung  der  Finanzen  gelobt.  Inge 
Mommert  berichtete  von  ihrer  guten 
Zusammenarbeit  mit  der  Presse.  Irene 
Kuhnigk  und  Hella  Schmolin,  Leiterin¬ 
nen  der  Frauengruppe,  erwähnten  ih¬ 
ren  Einsatz  bei  besonderen  Veranstal¬ 
tungen.  Zum  Schluß  verlas  Willi  Gen¬ 
nis  eine  umfassende  Liste  aller  Aktivi¬ 
täten.  Gemäß  der  Satzung  wurde  der 
Vorstand  entlastet,  und  unter  der 
Wahlleitung  von  August  Högn  wur¬ 
den  die  alten  Vorstandsmitglieder  ein¬ 
stimmig  wiedergewählt. 

Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 
(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts¬ 
führer  Bernhard  Heitger,  Tel. 
(04  21)  51  06  03,  Heilbronner 
Straße  19, 28816  Stuhr 

Bremerhaven  -  Die  Ausstellung 
„Impressionen  aus  Ostpreußen"  der 
Hobbymalerin  Inge  Kies  wurde  vor 
knapp  100  Gästen  von  Samtgemeinde¬ 
bürgermeister  Wolf-Dieter  Lutz  in 
Dorum  eröffnet.  Ihre  Bilder  zeigen 
Not,  Elend  und  Tod  unschuldiger 
Menschen,  aber  auch  norddeutsche 
Landschaften,  Blumen,  Tiere  und  deut¬ 
sche  Märchen.  Der  Bariton  Nikolai 
Gorlow  von  der  Philharmonie  Königs¬ 
berg  sang  stimmgewaltig  deutsche 
und  russische  Lieder.  Am  Klavier  be¬ 
gleitet  wurde  er  von  der  Cappeler  Or¬ 
ganistin  Siegrid  Jentzsch.  Marita  Ja- 
chens-Paul  überbrachte  Grußworte 
der  Bremer  und  Bremerhavener  Grup¬ 
pen  und  zeichnete  Inge  Kies  mit  dem 
Silbernen  Ehrenzeichen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  aus.  Sie  hat 
sich  seit  1993  die  schrecklichen  Erleb¬ 
nisse  „von  der  Seele"  gemalt.  Werner 
Wedell  und  Jürgen  Sandmann  planen 
eine  Bild-  und  Diadokumentation  von 
der  Ausstellungseröffnung. 


um  ostpreu- 
jrsönlicnkei- 


Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
Wlottkowski,  Telefon unaFax 
(0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


Darmstadt-  Sonnabend,  21.  April,  15 
Uhr,  Monatstreffen  im  Bürgerhaus  am 
See,  Darmstadt-Neu-Kranichstein, 
Grundstraße  10  (EKZ).  Nach  der  Kaf¬ 
feetafel  hält  Karlheinz  Klaaßen  einen 
Diavortrag  zum  Thema  „Zu  Hause  im 
großen  Werder,  zwischen  Weichsel  und 
Nogat".  -  Für  die  Busfahrt  am  25.  April 
zum  Deutschordensschloß  Ellingen 
sind  noch  Plätze  frei.  Anmeldung  unter 
Telefon  061  51/14  87  88. 

Dillenburg  -  Mittwoch,  25.  April,  15 
Uhr,  Treffen  in  der  Gaststätte  Hof  Feld¬ 
bach,  Dillenburg.  Lm.  Hausner  hält  ei¬ 
nen  Diavortrag  zum  Thema  „Die  Ent¬ 
stehung  eines  Meilers",  lm  Mai  ist  dann 
passend  zum  Thema  der  Monatsver¬ 
sammlung  ein  Treffen  mit  Schmalzbro¬ 
ten  und  Getränken  am  Kohlenmeiler  in 
Ewersbach  geplant.  -  Bei  der  Monats¬ 
versammlung  sprach  Lothar  Hoffmann 
nach  dem  Kaffeetrinken  über  den  ost¬ 
preußischen  Schriftsteller  Emst  Wi- 
chert(1831  bis  1902).  Wie  sein  Vater  stu¬ 
dierte  er  Jura  und  arbeitete  als  Richter  in 
Königsberg,  wo  er  18%  die  Ehrendok¬ 
torwürde  der  Universität  erhielt.  Von 
seinen  zahlreichen  Werken  sind  eigent¬ 
lich  nur  noch  sein  historischer  Roman 
„Heinrich  von  Plauen"  und  die  „Litaui¬ 
schen  Geschichten"  bekannt.  Zu  diesen 
gehört  die  Erzählung  „Der  Schaktaip", 
in  die  Lothar  Hoffmann  einführte.  Die 
Naturschilderung  der  Landschaft  an 
der  litauischen  Grenze  ist  sehr  ein¬ 
drucksvoll.  Die  Flüsse  Memel  und  Gilge 
dienen  im  Sommer  als  Wasserwege,  im 
Winter  als  Schlittenbahn.  Der  litauische 
Ausdruck  „Schaktaip"  bezeichnet  den 
beginnenden  Frühling,  wenn  bei  der 
Schneeschmelze  die  Eisdecke  aufbricht, 
die  Eisschollen  sich  ineinander  und 
übereinander  schieben.  Während  die¬ 
ser  Zeit  kommt  niemand  von  einem 
Ufer  zum  anderen.  Während  dieser 
Witterung  beschreibt  Wiehert  die  aufre¬ 
gende  Handlung  um  den  litauischen 
Moosbruchbauem  Jurgeitis,  der  dem 
deutschen  Fischmeister  Grünbaum  aus 
Rache  die  Stelzen  seines  Hauses  durch¬ 
sägt,  so  daß  es  beim  Schaktarp  von  der 
reißenden  Strömung  fortgerissen  wird. 
Diese  Geschichte  wurde  in  mehreren 
Teilen  von  Gundborg  Hoffmann  und 
Ingrid  Nowakiewitscn  vorgelesen,  wo¬ 
bei  in  den  Pausen  sich  viele  daran  erin¬ 
nerten,  wie  lang  und  hart  die  Winter  in 
der  Heimat  waren. 

Erbach  -Sonnabend,  21.  April,  15 
Uhr,  Treffen  im  Vereinshaus,  Jahnstra¬ 
ße  32,  Raum  1,  Erbach.  Dietrich  Schi¬ 
weck  hält  einen  Lichtbildervortrag  über 
die  Heimat  Ostpreußen,  die  er  über  vie¬ 
le  Jahre  hinweg  mit  seinem  Fahrrad  „er¬ 
oberte".  Dabei  hat  er  Winkel  entdeckt, 
die  man  mit  motorisierten  Fahrzeugen 
niemals  finden  könnte.  Vor  dem  Vor¬ 
trag  gibt  es  Kaffee  und  Tee.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

Gelnhausen  -  Mit  30  Gästen  feierte 
die  Gruppe  das  Frühlingsfest  im  Gast¬ 
hof  Zum  Lamm.  Der  Ehrenvorsitzende 
Fritz  Kalweit  begrüßte  die  Gäste.  Die 
Vorsitzende  Margot  Noll  war  zu  der  Be¬ 
erdigung  eines  in  der  Heimat  verbliebe¬ 
nen  Sensburgers  gefahren,  den  sie  lange 
Zeit  humanitär  unterstützt  hatte.  Musi¬ 
kalisch  umkränzt  wurde  das  Frühlings¬ 
fest  mit  Akkordeonspiel  durch  das  Ehe¬ 
paar  Spieker  und  Armin  Dräger  sowie 
dem  Sologesang  von  Ursula  Spieker. 
Dora  Stark  erfreute  die  Gäste  mit  Ge¬ 
dichten  in  ostpreußischer  Mundart  aus 
ihrer  schier  unerschöpflichen  Schatz¬ 
truhe.  -  Die  Plachanderstunde  hatte  als 
Schwerpunktthema  „Königin  Luise 
von  Preußen".  Aus  einer  Biographie  er¬ 
arbeitete  Elisabeth  Kröhne  ihr  Referat 
über  das  Leben  dieser  ungewöhnlichen 
Frau,  die  am  10.  März  1776  als  Tochter 


des  Herzogs  von  Mecklenburg-Strelitz 
in  Hannover  geboren  wurde.  Seit  1793 
war  sie  mit  dem  späteren  König  Fried¬ 
rich  Wilhelm  III.  von  Preußen  vermählt. 
In  den  letzten  Jahren  des  18.  Jahrhun¬ 
derts  überzog  Napoleon  ganz  Europa 
mit  Krieg,  auch  Preußen  blieb  nicht  ver¬ 
schont.  Napoleon  marschierte  in  Berlin 
ein.  Königin  Luise  flüchtete  mit  ihren 
Kindern  nach  Memel.  In  einer  Unterre¬ 
dung  mit  Napoleon  versuchte  sie  ver¬ 
geblich,  bessere  Friedensbedingungen 
für  Preußen  zu  erreichen.  Von  den  Stra¬ 
pazen  der  Flucht  und  der  Geburt  ihrer 
zehn  Kinder  geschwächt,  starb  Königin 
Luise  am  19.  Juli  1810  in  Hohenzierfitz 
bei  Neustrelitz.  Sie  wurde  nur  34  Jahre 
alt. 

Heppenheim/Bergstraße  -  Der  Saal 
des  Hotels  Am  Bruchsee  in  Heppen¬ 
heim  war  wieder  einmal  bis  auf  den 
letzten  Platz  besetzt,  als  in  gewohnt  fest¬ 
lichem  Rahmen  die  Gruppe  ihre  28. 
Preußische  Tafelrunde  veranstaltete. 
Herzlich  begrüßt  wurden  die  Gäste, 
darunter  die  Bundestagsabgeordneten 
Christine  Lambrecht,  Dr.  Michael  Mei¬ 
ster  und  Hans-Joachim  Hacker,  der 
Landtagsabgeordnete  Roland  v.  Hun- 
nius,  der  Heppenheimer  Bürgermeister 
Ulrich  Obermayr  und  Vertreter  anderer 
Landsmannschaften,  von  Hans-Ulrich 
Karalus.  Nach  dem  gemeinsamen 
Abendessen  hielt  Renate  Habermaier, 
Mitglied  des  Vorstandes,  ein  Referat 
zum  Thema  „Caspar  David  Friedrich, 
Maler  der  Romantik",  ln  eindrucksvol¬ 
ler  Weise  schilderte  sie  das  Leben  und 
Schaffen  des  Künstlers.  Der  große 
Landschaftsmaler  aus  Pommern  prägte 
einst  die  Worte:  „Ein  Bild  muß  nicht  er¬ 
funden,  sondern  empfunden  sein."  Er 
pflegte  als  einer  der  ersten  und  bald  als 
der  ergreifenste  Künstler  die  Stim¬ 
mungsmalerei  in  romantischer  Auffas¬ 
sung.  Seine  Gemälde  sind  tiefe,  in  die 
Seele  dringende  Stimmungen  von 
Landschaften,  geprägt  durch  seinen 
christlichen  Glauben,  wie  sie  die  Natur 
unter  bestimmten  Gegebenheiten  aus¬ 
strahlt,  meist  ernster  und  schwermüti- 

§er  Art.  So  ist  auch  seine  Vorliebe  für 
en  Winter  zu  erklären,  den  düsteren 
Wald,  die  Nacht  und  den  Mondschein. 
Dieser  Vortrag  wurde  durch  eine  Reihe 
schöner  Dias  ergänzt.  Für  die  musikali¬ 
sche  Umrahmung  sorgte  in  bewährter 
Weise  Mathias  Jakob  mit  seiner  Gitarre. 
Die  Zuhörer  dankten  mit  viel  Beifall. 
Lm.  Karalus  berichtete  noch  in  kurzen 
Worten  über  die  aktuelle  Situation  in 
Königsberg,  wohin  er  in  Kürze  wieder 
aufbrechen  wird.  Anlaß  ist  die  Einwei¬ 
hung  des  „Sozial-kulturellen  Zen¬ 
trums"  in  Mauern  sowie  das  zehnjähri¬ 
ge  Bestehen  der  evangelisch-lutheri¬ 
schen  Kirche  im  heutigen  Königsberg 
und  das  300jährige  Bestehen  der  Lui¬ 
senkirche. 

Marburg  -  Das  Treffen  der  Kreis¬ 
gruppe  imStadthallen-Restaurant  hatte 
Vorsitzende  Käte  Machts  unter  das  The¬ 
ma  „Masuren  -  Lötzen  -  Feste  Boyen" 

festellt.  Nach  den  üblichen  Regularien 
erichtete  die  Vorsitzende  über  die  Fei¬ 
er  zum  80.  Geburtstag  von  Erna  Tietz, 
zu  dem  der  Landfrauenvervein  Botten¬ 
dorf  bei  Frankenberg  in  das  Bürgerhaus 
eingeladen  hatte.  Käte  Machts  hatte  für 
ihr  Referat  zwei  große  Pinwände  über 
Masuren,  Lötzen  und  die  Feste  Boyen 
vorbereitet.  Die  Referentin  gab  einen 
geschichtlichen  Abriß  über  Masuren 
und  schilderte  u.  a.,  wie  Lötzen  heute 
aussieht.  Das  Bahnhofsgebäude  ist  ee- 
blieben,  die  Badeanstalt  an  alter  Stelle, 
vor  der  ehemaligen  Jugendherberge  ist 
eine  große  Dampferanlegestelle  erbaut. 
Die  Stadt  Neumünster  hat  über  die 
Kreisgemeinschaft  Lötzen  seit  1994  eine 
Patenschaft  aufgebaut,  die  sehr  gepflegt 
wird.  Ebenfalls  wurde  1994  in  Neumün¬ 
ster  der  Förderverein  „Feste  Boyen  mit 
Museum"  gegründet  und  eingetragen. 
Er  arbeitet  bestens  zusammen  mit  uem 
polnischen  Verein  „Liebhaber  der  Fe¬ 
stung  Boyen"  in  Lötzen,  was  sich  für 
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die  Sanierung  positiv  auswirkt.  Eine 
durch  Initiative  der  Kreisgemeinschaft 
großzügig  ausgebaute  Begegnungs¬ 
stätte  für  Veranstaltungen  des  Deut¬ 
schen  Vereins  in  Lötzen  ist  im  letzten 
Jahr  in  den  Besitz  des  Deutschen  Ver¬ 
eins  übergegangen.  In  jahrelanger  Ar¬ 
beit  sorgten  überwiegend  Landsleute 
für  die  Instandsetzung  zahlreicher 
Heldenfriedhöfe  im  Kreisgebiet.  Die 
Stadt  Lötzen  wird  gepflegt,  istaufTou- 
ristik  angewiesen  und  freut  sich  auf 
Besuch  von  Touristen. 

Wiesbaden -Sonnabend,  21.  April,  15 
Uhr,  Monatstreffen  mit  dem  Thema  „Mit 
spitzen  Nadeln  gegen  Schmerzen"  im 
Haus  der  Heimat,  Friedrichstraße  35.  - 
Im  Rahmen  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  fanden  unter  der  Leitung  von  Stadt¬ 
rat  Manfred  Laubmeyer  auch  die  turnus¬ 
mäßigen  Wahlen  des  Vorstandes  und 
der  Kassenprüfer  statt.  Mit  Ausnahme 
von  Heinz  Adomeit,  Hildegard  Buchst¬ 
einer  und  Margot  Schittko,  die  nicht 
mehr  kandidierten,  wurde  der  bisherige 
Vorstand  mit  Dieter  Schetat  (Vorsitzen¬ 
der),  Helga  taubmever  (stellvertretende 
Vorsitzende),  Irena  Zoch  (Schatzmeiste¬ 
rin),  Heinz  Kroehnert  (Schriftführer) 
und  den  weiteren  Mitgliedern  Leo  Nik¬ 
kei,  Ilona  Schmidt,  Irmgard  Steffen, 
Christian  Wnuck  und  Helmut  Zoch  ein¬ 
stimmig  wiedergewählt.  Anstelle  der 
drei  ausgeschiedenen  Mitglieder  sind 
nun  Rudi  Haak,  Waldemar  Hildebrandt 
und  Reinhard  Kayss  neu  im  Vorstand. 
Helga  Kukwa,  Leiterin  der  Frauengrup¬ 
pe,  gehört  aufgrund  ihrer  Funktion 
ebenfalls  dem  Vorstand  an.  Der  Vorsit¬ 
zende  dankte  den  ausgeschiedenen  Vor¬ 
standsmitgliedern  für  ihre  langjährige, 
wirkungsvolle  Arbeit  und  würdigte  de¬ 
ren  Leistungen  und  Verdienste  um  die 
ostdeutsche  Heimat.  Zu  den  Kassenprü- 
fem  für  die  nächsten  drei  Jahre  wurden 
gewählt:  Hildegard  Boll,  Adolf  Okatv, 
Gisela  Okaty  und  Margot  Schittko.  Die 
Mitgliederversammlung  genehmigte 
einstimmig  die  vom  Vorstand  vorge¬ 
schlagene  Beitragsordnung  aufgrund 
der  Euro-Währungsumstellung  mit  Be¬ 
ginn  des  nächsten  Jahres.  Die  nach  dem 
offiziellen  Teil  von  Helga  Schneider  ge¬ 
zeigten  Dias  von  der  vorjährigen  6-Tage- 
Fahrt  in  die  Oberlausitz  bracnten  noch¬ 
mals  die  herrlichen  Tage  in  Erinnerung 
und  wurden  mit  viel  Beifall  bedacht. 


Landesgruppe  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern 


Vors.:  Fritz  Kahnert,  Hambur¬ 
ger  Alle«  34,  19063  Schwerin 


Wismar-  Donnerstag,  19.  April,  14.30 
Uhr,  Plachandemachmittag  im  Hotel 
Seeblick,  Wismar.  Mit  seinen  Videofil¬ 
men  über  Masuren  und  zum  Thema 
Luftfahrt  wird  Herr  Wallner  aus  Ham¬ 
burg  die  Veranstaltung  bereichern.  Gä¬ 
ste  sind  herzlich  willkommen. 


Landesgruppe 

Niedersachsen 


Von.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al- 
I  ter  Hessenweg  13,  21335  L  üne- 
bürg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei- 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh- 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81)  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für¬ 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win- 
tenhall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 


Bezirksgruppe  Lüneburg  -  Sonn¬ 
tag,  1 7.  J  uni  1 4  Uhr,  veranstaltet  d  ie  Be¬ 
zirksgruppe  im  Auftrag  der  Landes¬ 
gruppe  Niedersachsen  den  Ost-Preu¬ 
ßentag  in  der  Stadthalle  Uelzen.  Ende 
gegen  17  Uhr.  Den  Festvortrag  hält 
Publizist  H.  J.  v.  Leesen,  Text-  und 
musikalische  Umrahmung:  Akkorde¬ 
onorchester  Uelzen,  Frau  Mosuraitis, 
Frau  Schareina,  Ostpreußische  Volks¬ 
tanzgruppe  Ebstorf,  Schlußworte  Dr 
Barbara  Loeffke. 

Braunschweig-Stadt- Mittwoch,  25. 
April,  17  Uhr,  Monatsversammlung  im 
Stadtparkrestaurant.  Lm.  Boenstedt 
wird  einen  Videofilm  mit  dem  Titel 
„Memelländische  Impressionen"  zei¬ 
gen.  -  Bei  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Neuwahlen  kam  es  zu  folgen¬ 
dem  Ergebnis:  Fritz  Folger  (Vorsitzen¬ 
der),  Kurt  Kuhli  (Stellvertreter),  Horst 
Neumann  (Kassenwart),  Magdalena 
Heinacher  (stellvertretende  Kassen¬ 
wartin),  Sigrid  Lerch  (Schriftführerin), 
Christa  Gille  (stellvertretende  Schrift¬ 
führerin),  Waltraud  Ringe  (Leiterin  der 
Frauengruppe),  Dorothea  Patzl  (Stell¬ 
vertreterin),  Christel  Jaeger  (Kultur- 


wartin),  Gudrun  Stein  (stellvertreten¬ 
de  Kulturwartin).  Beisitzer  sind  Gisela 
v.  Negenborn,  Werner  Stein.  Kassen¬ 
prüfer  sind  Kurt  Laumert  und  Helmut 
Tetzlaff.  Der  Vorstandswahl  waren 
ausführliche  Tätigkeitsberichte  der 
Vorstandsmitglieder  vorausgegangen. 

Buxtehude  -  Sonnabend,  5.  Mai, 
Theaterfahrt  zur  Dittchenbühne  in 
Elmshorn.  Gespielt  wird  „Die  Neurei¬ 
chen  von  Polangen",  eine  litauische 
Komödie  von  Augustinas  Greins.  Der 
Teilnehmeroreis  beträgt  38  DM  pro 
Person  für  Busfahrt,  Eintrittskarte  und 
Kaffeegedeck  im  Theaterrestaurant. 
Anmeldung  bei  Ruth  Klimmek,  Tele¬ 
fon  041  61/39  16. 


Gifhorn  -  Wie  seit  30  Jahren  fand 
auch  in  diesem  Jahr  das  Winterfest 
statt.  Dieter  Specovius  führte  durch 
das  Programm,  das  nach  der  Begrü¬ 
ßung  durch  den  1.  Vorsitzenden  Armin 
FraL<  aufgeführt  wurde.  Liesel  Powels 
hielt  den  Vortrag  „Heimatliche  Worte" 
und  trug  „Auguste  inne  Großstadt" 
vor.  Armin  Fraß,  Helmut  Powels,  Irm- 
chen  Volkmer  und  Ulla  Delventhal 
spielten  einen  Sketch  vor.  Mit  der 
Gruppe  feierten  auch  die  Klötzer 
Landsleute  sowie  der  schlesische  Ver¬ 
bandsvorsitzende  Martin  Eichholz  mit 
Gattin  und  der  Vorsitzende  der  Heim¬ 
kehrer,  Wilhelm  Bürsing,  mit  Gattin. 
Auch  der  Bürgermeister  Manfred  Birth 
nebst  Frau  war  gekommen.  Die  fast  180 
Besucher  des  Winterfestes  genossen 
die  gute  Stimmung.  Die  Tanzkapelle 
„Pegasus"  führte  dieGäste  auf  das  Par¬ 
kett,  so  daß  das  Fest  auch  als  gesell¬ 
schaftlicher  Höhepunkt  in  die  Erinne¬ 
rung  eingegangen  ist. 

Rinteln  -  Donnerstag,  12.  April,  15 
Uhr,  Treffen  im  Hotel  Stadt  Kassel.  Im 
Rahmen  der  kulturellen  Arbeit  werden 
zwei  Kurzfilme  aus  der  Vorkriegszeit 
gezeigt,  wovon  einer  bereits  in  Farbe 
gedreht  wurde.  -  Statt  des  Monatstref- 
tens  wurde  eine  Busfahrt  durchge¬ 
führt,  an  der  auch  etliche  Nichtmitglie- 
der  teilnahmen.  Galt  es  doch,  die  Gele¬ 
genheit  wahrzunehmen,  im  Preußen- 
Museum  in  Minden  die  Sonderausstel¬ 
lung  „Zerbrechliche  Impressionen"  zu 
besichtigen.  Dort  zeigte  man  300  Expo¬ 
nate  aus  der  Frühzeit  der  Königlichen 
Porzellanmanufaktur  Berlin,  die  auf 
reges  Interesse  stießen.  Im  Anschluß 
verweilte  man  noch  im  Museums-Cafe 
und  im  Museumsladen.  Aufgrund  der 
gewonnenen  Eindrücke  besteht  die 
Absicht,  im  Herbst  den  zweiten  Teil 
der  Ausstellung  ebenfalls  zu  besuchen. 
Hier  werden  dann  vornehmlich  Stücke 
aus  dem  20.  Jahrhundert  zu  bewun¬ 
dern  sein. 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 


Von.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckantr.  23,  40219 
Düsseldorf 


Aachen  -  Mittwoch,  18.  April,  15 
Uhr,  Vortrag  im  Haus  des  deutschen 
Ostens,  Franzstraße  74.  Das  Thema  des 
Vorbages  lautet:  „Der  Romantiker  auf 
dem  preußischen  Thron.  Friedrich  Wil¬ 
helm  IV."  -  ln  Aachen  sind  die  Ost¬ 
preußen  schon  längere  Zeit  bemüht, 
aas  kulturelle  Erbe  Ostpreußens  allen 
interessierten  Bürgern  zu  vermitteln. 
Somit  wurde  ein  „Kulturkreis  Ostpreu¬ 
ßen"  gegründet.  Es  gelang,  Prof.  Dr. 
Heinrich  Rosensträter  im  Rahmen  der 
themenbezogenen  Vorträge  zu  gewin¬ 
nen.  Der  Kulturkreis  Ostpreußen  ist 
bemüht,  ohne  jegliche  politisch  gerich¬ 
tete  Einflüsse,  die  ostpreußische  Kul¬ 
tur,  ihre  Sitten  und  Gebräuche  inner¬ 
halb  der  zu  erwarteten  Europäischen 
Gemeinschaft  zu  erhalten  und  weiter 
zu  vermitteln.  Der  Kulturkreisplant  am 

20.  Juni  eine  Tagesfahrt  nach  Doom 
(Niederlande). 

Bad  Godesberg  -  Die  Vorsitzende 
Gisela  Noll  freute  sich  über  mehr  als 
230  Besucher,  die  zum  Lichtbildervor¬ 
trag  „Preußens  Krönungsstadt  heute  - 
Was  wird  aus  dem  Königsberger  Ge¬ 
biet?"  begrüßen  zu  können.  Sie  ging  in 
kurzen  Worten  auf  das  Tagesthema  ein. 
Das  18.  Jahrhundert  ist  in  der  Literatur 
und  Geistesgeschichte  als  „Königsber¬ 
ger  Jahrhundert"  eingegangen.  Einige 
der  bekanntesten  Königsberger  sind 
Gottfried  Herder,  E.  T.  A.  Ffoffmann 
und  Immanuel  Kant.  Anschließend 
hielt  der  bekannte  Autor  und  Journalist 
Helmut  Peitsch  seinen  Lichtbildervor¬ 
trag.  Seine  Präsentation  enthielt  teil¬ 
weise  bisher  unbekannte  Fotos.  Der 
Bogen  des  Vortrags  spannte  sich  über 
den  gesamten  Zeitraum  (ost)preu- 
ßischer  Geschichte:  von  der  ersten 
Prussenmission  durch  Adalbert  von 
Prag  997  bis  hin  zur  Gegenwart.  Ein 
Jahrtausend  bewegter  Geschichte,  un¬ 
termauert  durch  Bilder  von  gestern 
und  heute.  Königskrönungen,  Reform¬ 
bewegungen,  Schlösser,  Ordenskir¬ 


chen,  Ruinen  und  neues  Leben.  Wun¬ 
derschöne  Dias  aus  der  Rominter  Hei¬ 
de,  aus  Stablack  und  dem  Zehlauer 
Bruch  sahen  die  Anwesenden;  eine 
Fülle  von  prächtigen  und  erschüttern¬ 
den  Aufnahmen.  Die  Dias  mit  dazuge¬ 
hörenden  geschichtlichen  und  kultu¬ 
rellen  Erläuterungen  haben  durch  die 
momentane  Entwicklung  im  Königs¬ 
berger  Gebiet  eine  besondere  Aktuali¬ 
tät.  Was  wird  aus  der  Region,  wenn  die 
Osterweiterung  der  Europäischen 
Union  kommt?  Helmut  Peitsch  begei¬ 
sterte  die  Besucher  durch  sein  breitge¬ 
fächertes  Wissen  sowie  durch  die 
Schönheit  seiner  Bilder. 

Bielefeld  -  Donnerstag,  26.  April,  16 
Uhr,  Heimatliteraturkreis  Ost-  und 
Westpreußen  unter  der  Leitung  von 
Waltraud  Liedtke  in  der  Wilhelmstra¬ 
ße  13, 6.  Etage.  -  Sonntag,  29.  April,  15 
Uhr,  Heimatnachmittag  „Zur  Maien¬ 
zeit"  mit  Volkstanzgruppe  und  ande¬ 
ren  Darbietungen  in  der  Gaststätte 
Fichtenhof,  Heinrich-Forke-Straße  5. 
Fahrmöglichkeiten  mit  Bus  25  und  26 
ab  Jahnplatz  (Riemeier)  um  14.05  Uhr, 
14.25  Unr,  14.45  Uhr  usw.  bis  Haltestel¬ 
le  Bemhard-Kramer-Straße. 

Düsseldorf  -  Dienstag,  17.  April,  15 
Uhr,  Frauennachmittag  im  GHH,  Ost¬ 
preußenzimmer  412,  Bismarckstraße 
90,  Düsseldorf.  Leitung:  Helga  Müller 
und  Christa  Petzold.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  -  Mittwoch,  25. 
April,  15  Uhr,  Ostdeutsche  Stickerei 
mit  Helga  Lehmann  und  Christel 
Knackstädt  im  GHH,  Zwischenge¬ 
schoß,  1 .  Etage.  -  Donnerstag,  26.  April, 

19.30  Uhr,  Offenes  Singen  mit  Barbara 
Schoch  im  GHH,  Ostpreußenzimmer 
412,  Düsseldorf,  Bismarckstraße  90.  - 
Sonntag,  29.  April,  9  Uhr,  Bezirkstref¬ 
fen  West  der  Memelländer  in  der  Stadt¬ 
halle  Bad  Godesberg. 

Gevelsberg  -  Sonnabend,  21.  April, 

18.30  Uhr,  kultureller  Heimatabend  in 
der  Gaststätte  Sportlerklause,  Wittener 
Straße  24.  Franz  Lichter  vom  Filmdienst 
Bochum  zeigt  Filme  über  Ostpreußen. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen.  -  Der 
Bus  für  die  Tagesfahrt  am  8.  Mai  zum 
Dümmer  See  ist  ausgebucht.  Abfahrt 
um  8  Uhr  von  der  Haltestelle  Wasser¬ 
straße  gegenüber  dem  Rathaus.  -  Zum 
letzten  Mal  vor  der  Sommerpause 
nimmt  die  Gruppe  am  Freitag,  8.  Juni, 

16.30  Uhr,  am  Gevelsberger  Kirmes¬ 
nachmittag  für  Senioren  in  der  Schule 
West  teil.  Der  Eintritt  ist  frei. 

Gütersloh  -  Sonntag,  6.  Mai,  Jahres¬ 
wallfahrt  in  den  Marienwallfahrtsort 
Werl  in  Westfalen.  Der  Gottesdienst 
beginnt  um  10.15  Uhr  in  der  Basilika. 
Im  Bus  stehen  50  Plätze  zur  Verfügung, 
um  rechtzeitige  Anmeldung  wird  ge¬ 
beten.  Genaue  Informationen  bei  Josef 
Block,  0  52  41/3  48  41.  -  Freitag,  11. 
Mai,  15  Uhr,  besichtigt  die  Frauen¬ 
gruppe  die  Kaffeerösterei  Schenke  an 
der  Rhedaer  Straße  in  Gütersloh.  Wei¬ 
tere  Informationen  und  Anmeldung 
bei  Renate  Thamm,  Telefon  05  2  41/ 
4  04  22.  Das  reguläre  Treffen  am  Don¬ 
nerstag,  10.  Mai,  fällt  aus. 

Neuss  -  Sonntag,  29.  April,  15  Uhr, 
Frühlingsfest  mit  Tanz  in  den  Mai  im 
Kardinal-Frings-Haus,  Münsterplatz 

16.  Bei  Kaffee  und  Kuchen  sowie  ande¬ 
ren  ostpreußischen  Spezialitäten  wird 
mit  Liedern  und  Gedichten  an  den 
Frühling  in  der  Heimat  erinnert.  Wei¬ 
ter  gehören  zum  Programm:  Folklore¬ 
tänze  der  ostpreußiscnen  Tanzgruppe, 
ebenso  die  Wahl  einer  Maikönigin  so¬ 
wie  eine  reichhaltige  Tombola  mit  ex¬ 
klusiven  Preisen.  Zum  Tanz  spielt  das 
altbewährte  Duo  Heik  auf.  Gaste  sind 
herzlich  willkommen. 

Remscheid  -  Sonnabend,  28.  April, 
15  Uhr,  Feier  zum  50jährigen  Bestehen 
der  Kreisgruppe  und  zum  25jährigen 
Bestehen  der  Frauengruppe  in  der 
Aula  des  Emst-Moritz-Amdt-Gymna- 
siums,  Elberfelder  Straße  48.  Landes¬ 


gruppenvorsitzender  Dr.  Ehrenfried 
Mathiak  hält  die  Festrede.  Umrahmt 
wird  die  Feierstunde  vom  Ostpreußen¬ 
chor  unter  der  Leitung  von  Alfred  Ko¬ 
busch,  der  als  Besonderheit  auch  die 
„Singende  Säge"  zum  Erklingen  brin¬ 
gen  wird,  und  vom  Klavierspiel,  dar¬ 
geboten  von  Maria  Gregull.  -  Das  Ost¬ 
preußentreffen  findet  jeden  3.  Don¬ 
nerstag  im  Monat  um  18  Uhr  im  Haus 
des  Handwerks,  Hindenburgstraße60, 
statt.  -  Jeden  2.  Montag  im  Monat,  14.30 
Uhr,  trifft  sich  die  Frauengruppe  mit 
geselligem  Kaffeetrinken  im  Natur- 
Freunaehaus,  Föhrenstraße  3. 


Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 


Von.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 
Wormser  Straße  22,  55276  Op¬ 
penheim 


Neustadt  a.  d.  W.  -  Sonnabend,  28. 
April,  16  Uhr,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  gemütlicher  Kaffeestunde  in 


der  Heimatstube,  Fröbelstraße  26.  Lm. 
Waschkowski  wird  anschließend  über 
die  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
Gruppe  berichten.  Nach  dem  Rechen¬ 
schaftsbericht  von  Lm.  Schusziara 
wird  für  die  nächsten  zwei  Jahre  ein 
neuer  Vorstand  gewählt. 


Landesgruppe  Sachsen 


schäftsstelle:  Christine  Alter¬ 
mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 
5  21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun¬ 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 


Limbach-Oberfrohna  -  Sonnabend, 

21.  April,  14.30  Uhr,  Treffen  im  Haus 
der  Vereine,  Marktstraße  1.  Mit  einem 
etwa  einstündigen  Programm  mit  be¬ 
sinnlichen  und  heiteren  Gedichten  und 
Geschichten,  auch  in  heimatlicher 
Mundart,  und  Liedern  wird  an  den 
Frühling  und  Osterbräuche  in  der  Hei¬ 
mat  erinnert.  Für  eine  gemütliche  Kaf¬ 
feetafel  ist  gesorgt,  wie  immer  gibt  es 
die  neuesten  Informationen. 


Landesgruppe 

Sachsen-Annalt 


fpMBBf  Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 

Dessau  -  Montag,  23.  April,  14.30 
Uhr,  Treffen  der  Singegruppe  in  der 
Begegn  ungsstä  tte  der  Vol  kssol  id  a  ri  tä  t . 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Malente  -  An  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  mit  Neuwahlen  im  Cafe  Ra¬ 
ven  nahm  eine  Vielzahl  der  Mitglieder 
teil.  Nach  dem  Gedenken  an  die  im  letz¬ 
ten  Jahr  verstorbenen  Mitglieder  erstat¬ 
tete  der  Vorsitzende  Klaus  Schützler 
den  Jahresbericht.  In  jedem  Monat  fan¬ 
den  Veranstaltungen  statt.  Dabei  wur¬ 
den  das  traditionelle  Fleckessen,  die 
Emtedankfeier  mit  den  Pommern  und 
Schlesiern,  die  Rapsblütenfahrt  im  Mai 
sowie  die  vorweihnachtliche  Advents¬ 
zeit  besonders  hervorgehoben.  Alle 
Veranstaltungen  waren  stets  gut  be¬ 
sucht,  es  konntenjeweils  viele  Kurgäste 
begrüßt  werden.  Der  Kassenbericht  von 
Walter  Janz  zeigte,  daß  mit  den  Beiträ¬ 
gen  der  Mitglieder  sehr  sparsam  ge- 
wirtschaftet  worden  ist,  so  daß  dem 
Vorstand  Entlastung  erteilt  werden 
konnte.  Bei  den  Vorstandswahlen  kam 
es  zu  folgendem  Ergebnis:  Klaus 
Schützler  (Vorsitzender),  Liselotte  Köh¬ 
ler  (Stellvertreterin),  Walter  Janz  (Kas¬ 
senwart),  Klaus  Schwarz  (stellvertre¬ 
tender  Kassenwart).  Beisitzer  sind  Paul 
Grunenberg,  Helmut  Landt,  Gerda 
Przywarra,  Ilse  Tischler,  Else  Charlotte 
Anger,  Christel  Curth,  Maria  Certa  und 
Kurt  Fröhlich.  Im  Rahmen  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  wurde  folgenden 
verdienstvollen  Mitgliedern  der  Orts¬ 
gruppe  in  Anerkennung  der  langjähri¬ 
gen  Treue  das  Erinnerungszeichen  ver¬ 
liehen:  Irmgard  Zimmermann,  Gertrud 
Sonn  wald,  Auguste  Nissen,  Werner  Pa- 
welzik.  Nach  Beendigung  des  offiziel¬ 
len  Teiles  wurde  der  Videofilm  „Wildes 
Masuren"  gezeigt.  In  Anbetracht  der 
wunderschönen  Landschaft  und  arten¬ 
reichen  Tierwelt  wurden  Vergleiche  zur 
ostholsteinischen  Seenplatte  gezogen. 
In  seinen  Schlußworten  dankte  der  Vor¬ 
sitzende  allen  für  die  gute  Mitarbeit  und 
aufopfernde  Tätigkeit  zum  Wohle  der 
Gruppe.  Er  forderte  alle  auf,  sich  auch 
weiterhin  für  heimatliche  Anliegen  ein¬ 
zusetzen. 

Mölln  -  Die  Gruppe  traf  sich  im 
„Quellenhof"  zu  inrer  Monatsver¬ 
sammlung,  die  diesmal  von  der  neuen 
Vorsitzenden  Ulla  Guttowski  geleitet 
wurde.  Der  Nachmittag  war  der  Dichte¬ 
rin  Agnes  Miegel  gewidmet,  aus  Anlaß 
ihres  122.  Geburtstages.  Zunächst  hör¬ 
ten  die  Gäste  die  Stimme  der  Dichterin 
vom  Tonband,  mit  dem  „Gespräch  mit 
den  Ahnen",  ln  ausführlichen  Worten 
wird  hier  ein  Bild  ihrer  Vaterstadt  Kö¬ 
nigsberg  gezeichnet  und  auch  auf  Ver¬ 
bindungen  zu  Danzig,  Memel  und 
Hamburg  hingewiesen,  sowie  auf  die 
Herkunft  ihrer  Vorfahren  aus  Salzburg 
und  dem  Elsaß.  Die  bewegenden  Wor¬ 
te,  in  ostpreußischer  Mundart  vorgetra- 

fen,  hinterließen  einen  tiefen  Eindruck. 

Isbeth  Reinisch  und  Irmingard  Alex 
schilderten  das  Leben  dieser  bedeuten¬ 
den  Dichterin  und  rezitierten  dabei  aus 
ihren  Werken.  Agnes  Miegel  war  mit 
Börries  von  Münchhausen,  Ina  Seidel 
und  Lulu  von  Strauß  und  Torney  be¬ 


freundet.  Sie  erhielt  mehrere  Literatur¬ 
preise,  u.  a.  den  Goethe-  und  den  Her¬ 
derpreis.  Außerdem  war  sie  Ehrenbür¬ 
gerin  ihrer  Vaterstadt.  Nach  der  Flucht 
im  Frühjahr  1945  kam  sie  nach  Däne¬ 
mark  und  später  nach  Bad  Nenndorf. 
Sie  starb  im  Oktober  1964  in  Bad  Salzuf¬ 
len.  Die  Veranstaltung  wurde  durch  das 
Singen  von  Frühlingsliedem  aufgelok- 
kert,  begleitet  von  Ulrich  Küssner.  Au¬ 
ßerdem  trugen  Minna  Palis  und  Ulla 
Guttowski  Gedichte  vor.  Armin  Phi- 
lippzik  hatte  wieder  einen  umfangrei¬ 
chen  Osterbasar  vorbereitet,  dessen  Er¬ 
lös  für  Hilfssendungen  nach  Ostpreu¬ 
ßen  bestimmt  ist.  Hingewiesen  wurde 
auch  auf  die  Frühlingsfeste  der  Danzi- 
ger  am  Dienstag,  8.  Mai,  15  Uhr,  im 
Quellenhof  und  des  Orts  verbandes  der 
Landsmannschaften  in  Ratzeburg  am 
Sonnabend,  12.  Mai,  im  Seniorenwohn¬ 
sitz. 

Schönwalde  a.  B.  -  Von  polnischer 
Seite  ist  die  Enthüllung  eines  Gedenk¬ 
steines  in  Frauenburg  am  Frischen  Haff 
bestätigt  worden.  Am  Sonnabend,  26. 
Mai,  11.30  Uhr,  treffen  sich  Deutsche 
und  Polen,  um  in  einer  Feierstunde  den 
Opfern  der  Flucht  und  Vertreibung  zu 

Pedenken.  Der  Erzbischof  Dr.  Edmund 
iszcz  hat  seine  Teilnahme  zugesagt, 
der  NDR  hat  diesen  Termin  in  seine  Pla¬ 
nungsmappe  genommen.  Die  Gruppe 
fährt  mit  einem  Bus  vom  21 .  bis  28.  Mai 
in  die  Heimat  und  ruft  zum  Mitfahren 
auf.  Unterbringung  in  erstklassigen 
Hotels  in  Schneidemühl,  Stolp,  Kolberg 
und  Danzig.  In  Danzig  ist  eine  Stadtfüh¬ 
rung  geplant.  Gesamtpreis  im  Doppel¬ 
zimmer  999  DMpro  Person,  Einzelzim¬ 
merzuschlag  210  DM,  für  Teilpension, 
Busplatz  und  Insolvenzversicherung. 
Umgehende  Anmeldung  bei  Walter 
Giese,  23744  Schönwalae  a.  B.,  Am 
Schönberg  17,  Fax  und  Telefon  0  45  28/ 
10  51,  erforderlich.  Es  wird  ein  gültiger 
Reisepaß  benötigt. 


Landesgruppe 

Thüringen 


Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
Singer  Straße  101,  98714  Stül- 
zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Jena  -  Sonnabend,  28.  April,  15  Uhr, 
heimatliche  Quizveranstaltung  im  Lo¬ 
kal  „Lisa",  Lobeda-West. 
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Müller,  Erika,  geb.  Rese,  aus  Groß 
Ponnau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Lom- 
senstraße  15,  25335  Elmshorn,  am 

22.  April 

Neuberger,  Susanne,  geb.  Anspach, 
aus  Mohrungen,  jetzt  Heckerstraße 
69/1,69124  Heidelberg,  am  16.  April 
Neumann,  Erich,  aus  Worleinen,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Weddel  52, 34233  Ful- 
datal-Ihringen,  am  17.  April 
Nikolaisen,  Ella,  geb.  Dietrich,  aus 
Kloken,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Hörgensweg  67, 22523  Hamburg,am 
20.  April 

Nitschke,  Margarete,  geb.  Jodszeweit, 
aus  Hochdünen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Hildesheimer  Straße  33, 
31789  Hameln,  am  16.  April 
Pilz,  Gerhard,  aus  Scholen,  jetzt  Bach¬ 
straße  31,  24534  Neumünster,  am 
22.  April 

Fröstler,  Martha,  aus  Brodau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Flachskampstraße 
3, 40627  Düsseldorf,  am  16.  April 
Raul,  Kurt,  aus  Steinkendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Eversteiner  Straße  25, 
37639  Bevern,  am  17.  April 
Ruhnau,  Leo,  Unterreichenbacher 
Straße  16,  75242  Schellbronn,  am 
10.  April 

Seydlitz,  Karl,  aus  Kölmersdorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Amselweg  20,  86156 
Augsburg,  am  20.  April 
Spendowski,  Elisabeth,  geb.  Aukthun, 
aus  Kuglacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Josef-Bayer-Straße  4, 50733  Köln,  am 

16.  ApriJ 

Spioneck,  Margarete,  geb.  Hofer,  aus 
Absteinen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Daimlerstraße  20,  41462  Neuss,  am 

17.  April 

Scharmacher,  Heinz,  aus  Alt  Heiden¬ 
dorf  und  Labiau,  jetzt  Haldenweg41, 
79853  Lenzkirch,  am  22.  April 
Teich,  Helene,  aus  Uggehnen  1,  jetzt 
Rodenkirchener  Weg  8,  26125  Ol¬ 
denburg,  am  21.  April 
Vorrath,  Christel,  geb.  Bliewe,  verw. 
Kretschmann.gesch.  Kört.ausTawe, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Wagrier- 
weg  92,  22455  Hamburg,  am 

18.  April 

Wiehle,  Fritz,  aus  Pulfnick,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Alsenstraße  13, 33330 
Gütersloh,  am  16.  April 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  2001 


20.  -22.  April,  Bartenstein:  27. 
Domnauer  Kirchentag.  Gast¬ 
haus  Dierks,  Nordertorstrift¬ 
weg  4,  Nienburg/Weser. 

20.  -22.  April,  Goldap:  Roden¬ 
steiner  Treffen.  Fährhaus,  Te¬ 
spe/Elbufer. 

20.  -22.  April,  Heiligenbeil: 
Ortstretfen  Ludwigsort, 
Schwanis,  Patersort,  Scholen 
und  Laukitten.  Helmut-Tiet- 
ie-Haus,  Jugendherberge, 
Verdener  Straße  104,  Roten¬ 
burg/Wümme. 

21.  April,  Königsberg-Land: 
Ortstreffen  Schaaksvitte.  Bre¬ 
merhaven. 

21.  April,  Orteisburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Altkirchen  und 
Dorftreffen  Komau.  Saalbau, 
Wilhelmstraße  26,  Heme- 
Wanne. 

21.  April,  Fischhausen:  Ortstref¬ 
fen  Schaaken-Schaaksvitte. 
„Im  Wiesengrund'',  Busch¬ 
kämpen,  275/6  Bremerhaven- 
Lehe. 

21.  April,  Sensburg:  Ortstreffen 
Giesenau.  Restaurant  Fähre 
(am  Baldeneysee),  Freiherr- 
vom-Stein-Straße  386  c,  45133 
Essen. 

21.  /22.  April,  Gerdauen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Karpauen 
(Karpowen),  Strandterrassen, 
Meerstraße  2,31515  Steinhude. 

21.  /22.  April,  Königsberg- 
Land:  Kirchspieltreffen  Post¬ 
nicken.  Braunschweig. 

21.  /22.  April:  Lyck:  Ortstreffen 
Steinberg.  Schieder-Glashütte. 

22.  April,  Lyck:  Regionaltreffen. 
Lübeck. 

22.  April,  Orteisburg:  Dorftref¬ 
fen  Rohmanen,  Ulrichsee. 
Saalbau,  Wilhelmstraße  26, 
Heme-Wanne. 


24.  -29.  April,  Johannisburg: 
Treffen  Arys.  Hotel  Her¬ 
lingsburg,  '  Glashütte  bei 
Schieder. 

27.  -29.  April,  Lyck:  Ortstreffen 
Rosenneide.  Bad  Pyrmont. 

28.  April,  Ebenrode:  Kirchspiel¬ 
treffen  Schloßbach.  Wohn- 
sti  f  t  Sa  lzbu  rg,  Memeler  Stra¬ 
ße  35,  Bielefeld. 

28.  April,  Fischhausen:  Orts¬ 
treffen  Neukuhren.  Hotel 
Meridian,  Schmilinskvstra- 
ße  2,  23669  Timmendorfer 
Strand. 

28.  April,  Gumbinnen:  Regio¬ 
naltreffen.  Landhotel,  19372 
Spornitz/ Mecklenburg. 

28.  April,  Orteisburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Robulten  und  Landbe¬ 
zirk  3  W  ildenau  /  Rheinswein. 
Saalbau,  Wilhelmstraße  26, 
Heme-Wanne. 

28.  April,  Sensburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Peitschendorf  und 
Aweyden.  Zooterrassen  am 
Ruhrzoo,  Bleckstraße  64, 
45889  Gelsenkirchen-Bis- 
marck. 

28.  April,  Sensburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Schmidtsdorf.  Scnüt- 
zenheim,  Heidestraße  55, 
58239  Schwerte/ Ruhr. 

28.  /29.  April,  Fischhausen: 
Kirchspieltreffen  Powun- 
den.  Gaststätte  Sonne,  Hüf¬ 
felsheim. 

28.  /29.  April,  Sensburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Sorquitten.  Ho¬ 
tel  Haus  Rasche-Neugebau- 
er  (Gartenhaus),  Wilhelm- 
Straße  1,  59505  Bad  Sassen¬ 
dorf. 

28.  April-2.  Mai,  Königsberg- 
Stadt:  Treffen  Tannenwal¬ 
de.  Kühlungsbom. 


Angerapp  (Darkehmen) 

Kreisvertreten  Fritz  Pauluhn, 
Osterbruch  weg  3,  30%6  Hem- 
^ a  mingen,  Telefon  und  Fax 

(0  51  01)29  34 


Kreistreffen  2001  in  Mettmann  - 
Hiermit  lade  ich  alle  Angerapper  zu 
unserem  diesjährigen  Kreistreffen  und 
zur  Feier  der  47jährigen  Patenschaft  in 
unsere  Patenstadt  Mettmann  am  19. 
und  20.  Mai  ein.  Mettmann  ist  von 
Düsseldorf  mit  der  Regio- Bahn  S  28 
(bis  Stadtmitte)  und  aucn  mit  dem  Bus 
738  (bis  Jubiläumsplatz)  gut  zu  errei¬ 
chen.  Übernachtungsmöglichkeit  be¬ 
steht  z.  B.  im  Comfort  Hotel  Mettmann, 
Schwarzbachstraße  22, Telefon021 04/ 
92  72-0.  (Doppelzimmer  130  DM,  Ein¬ 
zelzimmer  VÖ  DM.)  Folgendes  Pro¬ 
gramm  ist  vorgesehen:  Sonnabend,  19. 
Mai,  15  Uhr,  öffentliche  Kreistagssit¬ 
zung  im  kleinen  Sitzungssaal  (1.  Etage) 
des  Rathauses.  Ab  18  Unr  Beisammen¬ 
sein  mit  Vorträgen  in  der  Neandertal- 
halle.  Sonntag,  20.  Mai,  10  Uhr,  Festver¬ 
anstaltung  im  Theatersaal  der  Nean- 
dertalhalle. 

Elchniederung 

Kreisvertreter:  Hans-Dieter 
Sudau,  Osnabrück.  Geschäfts¬ 
führer.  Reinhold  Taudien, 
Fichtenweg  11,  49356  Diep¬ 
holz,  Telefon  (0  54  41)  92  89  06 
und  79  30,  Fax  (0  54  41)  92  89  06 

Das  Kirchspieltreffen  Herdenau, 
Karkeln  und  Schakendorf  findet  vom 
18.  bis  20.  Mai  in  Steinhude  am  Steinhu- 
der  Meer  in  der  Nähe  von  Hannover 
statt.  Die  Einladung  zu  diesem  Treffen 
ist  im  letzten  Heimatbrief  veröffent¬ 
licht.  Die  Veranstaltung  im  Restaurant 
Deichstuben  beginnt  am  Freitag,  18. 
Mai,  10  Uhr,  mit  dem  allgemeinen  Tref¬ 
fen  der  Landsleute.  Die  offizielle  Mit¬ 
gliederversammlung  beginnt  am 
Sonnabend,  19.  Mai,  um  14  Uhr  im  glei¬ 
chen  Restaurant.  Im  Mittelpunkt  die¬ 
ser  Versammlung  werden  der  Bericht 
des  Heimatkreisvertreters  Hans-Die¬ 
ter  Sudau  und  die  tumusgemäß  anste¬ 
henden  Wahlen  der  jeweiligen  Kirch¬ 
spielvertreter  stehen.  Von  besonderem 


Interesse  dürfte  auch  die  Ausstellung 
von  eindrucksvollen  Heimatbildem 
des  Haffgebietes  sein,  die  der  ostpreu¬ 
ßische  Künstler  Hermann  Eisenblätter 

geschaffen  hat  und  die  erworben  wer- 
en  können.  Am  Sonnabend  werden 
auch  die  neuen  Bildbände  Inse,  Kar¬ 
keln  und  Kuckemeese  angeboten.  Für 
Sonntag,  20.  Mai,  wird  die  Teilnahme 
am  Gottesdienst  in  der  Kirche  zu  Stein¬ 
hude  empfohlen.  Herzlich  willkom¬ 
men  zu  diesem  Treffen  sind  natürlich 
auch  die  Heimatfreunde  der  Nachbar¬ 
gebiete  dieser  Kirchspiele,  zu  denen 
früher  ohnehin  vielseitige  persönliche 
Beziehungen  bestanden.  Um  das  Tref¬ 
fen  hinreichend  vorbereiten  zu  kön¬ 
nen,  wird  nochmals  sehr  darum  gebe¬ 
ten,  die  Anmeldung  zum  Treffen  um¬ 
gehend  der  Geschäftsstelle  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  in  49356  Diepholz,  Fich¬ 
tenweg  11,  zuzuleiten.  Übemach- 
tungsmöglichkeiten  vermittelt  das 
Verkehrsbüro  Steinhude,  Postfach 
2124, 31504  Wunstorf,  Telefon  0  50  33/ 
9  50  10. 


Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdi¬ 
nand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37 
(Dienstag,  Mittwoch,  Don¬ 
nerstag  9-12  Uhr),  Postfach 
17  32,  25407  Pinneberg 
Das  Ortstreffen  Bludau  findet  in 
diesem  Jahr  am  28.  und  29.  April  im 
Hotel  Kohlbrecher,  Wersener  Land¬ 
straße  2,  49076  Osnabrück,  Telefon 
05  11/12  94  01,  statt.  Ansprechpartner: 
Erika  Wetzel,  Am  Schaftkamp 3, 2771 1 
Osterholz-Scharmbek,  Telefon  0  47  91  / 
5  72  90. 


Gerdauen 


Kreisvertreter  Burkhard  Rie¬ 
cherl,  Telefon  (03  65)  8  31 01  23, 
Fax  (03  65)  8  31  01  24,  Steinweg 
28,  07545  Gera.  Stellv.  Kreis¬ 
vertreterin:  Karin  Leon,  Tele¬ 
fon  (0  50  31)  25  89,  Am  Stadt¬ 
graben  33,  31515  Wunstorf 


Sonderaktion  -  Noch  bis  zum  31. 
Mai  können  der  Bildband  „Kreis  Ger¬ 
dauen  -  unvergessen"  und  das  Kreis¬ 
buch  „Der  Kreis  Gerdauen"  zum  ein¬ 


maligen  Sonderpreis  von  zusammen 
60  DM  (inklusive  Versandkosten)  bei 
der  Kreisgemeinschaft  bestellt  werden. 
Der  von  Marianne  Hansen  zusammen¬ 
gestellte  Bildband  enthält  Bilder  aus 
allen  Kirchspielen  des  Kreises  (Sonder¬ 
preis  einzeln:  34,50  DM  zuzüglich  Por¬ 
to),  das  Kreisbuch  gibt  in  vielen  Beiträ¬ 
gen  einen  hervorragenden  Überblick 
über  den  Kreis  Gerdauen  (Sonderpreis 
einzeln:  27,50  DM  zuzüglich  Porto). 
Ihre  Bestellung  richten  Sie  bitte  an 
Hans  Eckart  Meyer,  Oberstraße  28  a, 
24977  Langballigholz.  Der  Sendung 
liegt  dann  ein  Überweisungsträger  zur 
Bezahlung  bei. 


Gumbinnen 

Geschäftsstelle:  Stadt  Biele¬ 
feld  (Patenschaft  Gumbin¬ 
nen),  Niederwall  25, 33602  Bie¬ 
lefeld,  Tel.  (05  21)51  6964  (Frau 
Niemann).  Kreisvertreter  Ar¬ 
thur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm 
Stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91)  91  86  98 
(Büro)  und  (0  66  91)2  01  93 


17.  Regionaltreffen  in  Spomitz  bei 
Parchim/Achtung,  Fehlerteufel  -  Das 

17.  Regionaltreffen  im  Landhotel  in 
Spomitz  bei  Parchimfindet  am  Sonn¬ 
abend,  28.  April,  10  bis  15  Uhr  (nicht 
wie  irrtümlich  in  Folge  14  angegeben 
am  20.  April),  statt.  Kontaktadresse: 
Dr.  med.  Friedrich-Eberhard  Hahn, 
John-Brinckmann-Straße  14  b,  19370 
Parchim,  Telefon  und  Fax  0  38  71  / 
22  62  38. 

Konzertreise  des  russischen  Kam¬ 
merchors  „Kant"  aus  Gumbinnen  - 

Auch  in  diesem  Jahr  plant  der  in  unse¬ 
rer  Heimatstadt  Gumbinnen  behei¬ 
matete  Kammerchor  „Kant",  eine 
Konzertreise  durchzuführen.  Diese  ist 
im  September  vorgesehen  und  führt 
durch  zahlreiche  Orte  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland.  Der  Chor  wurde 
1974  durch  Richard  Mayer,  damals  in 
Gumbinnen,  heute  in  Landshut  wohn¬ 
haft,  gegründet  und  hat  im  Laufe  der 
Jahre  unter  Leitung  seiner  Dirigentin 
Tatjana  Matwejewa  einen  hervorra¬ 
genden  Ruf  gewonnen.  Daserbrachte 
vor  drei  Jahren  die  staatliche  Anerken¬ 
nung  mit  der  Nominierung  des  Chors 
zum  „Kammerchor  der  staatlichen 
Philharmonie  Kaliningrad  /  Königs¬ 
berg  mit  Sitz  in  Gusew/Gumbinnen". 
Zum  Kammerchor  gehören  Solisten, 
deren  Soli  oder  Duette  von  einer  Piani¬ 
stin  begleitet  werden.  Deshalb  ist  es 
erstrebenswert,  daß  an  allen  Konzert¬ 
orten  ein  Klavier  oder  zumindest  ein 
klavierähnliches  Instrument  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  wird.  Der  Chor  wird 
weiternin  begleitet  von  der  ausge¬ 
zeichneten  Simultan-Dolmetscherin 
und  Deutschlehrerin  Vera  Kumoso- 
wa,  die  alle  Dolmetscheraufgaben 
und  auch  die  Ansage  bei  den  Konzer¬ 
ten  übernimmt.  Die  Konzertvorträge 
des  Chors  und  seiner  Solisten  beinhal¬ 
ten  eine  sehr  schöne  und  interessante 
Mischung  von  geistlichen  Gesängen 
aus  der  tiefbeeindruckenden  Liturgie 
der  russisch-orthodoxen  Kirche,  aus 
Romanzen,  einer  Musikart,  die  zu  Zei¬ 
ten  Stalins  und  seiner  Nachfolger  in 
der  damaligen  UDSSR  verpönt  und 
verboten  war,  und  schließlich  aus  der 
zu  Herzen  gehenden  und  oft  auch  sehr 
temperamentvollen  und  mitreißen¬ 
den  russischen  Volksmusik.  Als  Zei¬ 
chen  der  wachsenden  Annäherung 
und  Freundschaft  ist  zu  bewerten,  daß 
die  russischen  Sängerinnen  und  Sän¬ 
ger  bei  jedem  Konzert  neben  dem  Ost¬ 
preußenlied  auch  einige  der  schön¬ 
sten  Volkslieder  aus  unserer  alten  ost¬ 
preußischen  Heimat  in  deutscher 
Sprache  singen.  Die  Gesamtleitung 
der  Konzertreise  2001  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  liegt  in  diesem 
Janr  in  den  Händen  von  Felicitas 
Meinhardt,  lm  Kreuzfeld  1,31787  Ha¬ 
meln,  Telefon  0  51  51/6  38  33.  Alle 
Anfragen  bezüglich  der  Konzertreise 
sind  an  sie  zu  richten.  Als  voraussicht¬ 
liche  Konzertorte  sind  vorgesehen: 
Hameln  und  die  nähere  und  weitere 
Umgebung,  Münster,  Laer,  Hanno¬ 
ver,  Hildesheim,  Kiel-Holtenau,  Kas¬ 
sel  (zwei  bis  drei  Konzerte),  Korbach 
und  eventuell  noch  in  Fritzlar,  Bad 
Wildungen,  Schwalmstadt  (Treysa), 
Neukircnen  und  Berlin.  Die  Termine 
der  jeweiligen  Veranstaltungen  wer¬ 
den,  sobald  sie  feststehen,  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  bekanntgegeben. 

Norddeutsches  Regionaltreffen  in 
Hamburg-ln  der  Jahresübersicht  der 
Heimattreffen  2001  (OB  Folge  1 1  /S.  1 7 
und  18)  wurde  versehentlich  Hanno¬ 
ver  als  Austragungsort  angegeben. 


Richtig  ist,  daß  das  Treffen  am  13.  Ok¬ 
tober  im  Hotel  Tomfort,  Langenhor- 
ner  Chaussee  579,  22419  Hamburg, 
stattfindet.  Die  Leser  dieser  Nachricht 
werden  gebeten,  diese  Information 
auch  anderen  Landsleuten  zur  Kennt¬ 
nis  zu  geben.  Weitere  Auskunft  bei 
Fritz  Rau,  Saseler  Mühlenweg  60, 
Hamburg  65,  Telefon  0  40/6  01  64  60. 


Heiligenbeil 


Kreisvertreten  Siegfried  Dre¬ 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Mitgliederversammlung,  Wahlen 
zum  Kreistag  -  Anläßlich  unseres 
diesjährigen  Kreistreffens  in  Burg¬ 
dorf  am  8.  und  9.  September  findet 
auch  -  wie  jedes  Jahr  -  die  Mitglieder¬ 
versammlung  statt.  Der  genaue  Ter¬ 
min  ist  Sonnabend,  8.  September, 
12.30  Uhr,  im  Sitzungssaal  des  Rat¬ 
hauses  an  der  Marktstraße.  In  diesem 
Jahr  ist  dies  ein  besonders  wichtiges 
Datum,  da  die  eingeschriebenen  Mit¬ 
glieder  den  Kreistag  (Kirchspiel-  und 
Stadtvertreter)  gemäß  Satzung  zu 
wählen  haben.  Weitere  Einzelheiten 
werden  noch  im  Ostyreufienblall  be¬ 
kanntgegeben.  Den  Mitgliedern  unse¬ 
res  eingetragenen  Vereins  wird  in  den 
nächsten  Wochen  ein  detailliertes 
Schreiben  durch  den  Kreisvertreter 
zugesandt. 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  21  51)  4  89  91,  Fax  (0  21  51) 
49  1141.  Besuche  nur  nach  vor¬ 
heriger  Terminvereinbarung. 
Altes  Rathaus,  Am  Marktplatz 
10,  47829  Krefeld 

Heimatliche  Spurensuche  -  Unsere 
beiden  Kreisausschußmitglieder  Al¬ 
fred  Warschat  und  Bruno  Prusseit  or¬ 
ganisieren  auch  im  Jahre  2001  wieder 
Heimatfahrten  nach  Insterburg.  Der 
Reisebus  wird  in  Köln  eingesetzt  und 
fährt  über  Hannover  Hauptbahnhof 
und  S-Bahnhof  Berlin-Schönefeld. 
Standort  in  Insterburg  ist  das  bekannte 
Hotel  Zum  Bären.  Vomehmliche  Rei¬ 
seziele  sind  die  Heimatdörfer  im 
Kirchspiel  Schwalbental  und  Otter¬ 
wangen  im  Kirchspiel  Norkitten.  Es 
werden  aber  auch  die  Kirchspiele  Did- 
lacken,  Georgenburg  und  Saalau  ange¬ 
fahren.  In  der  ehemaligen  Kirche  von 
Schwalbental  gibt  es  wiederum  eine 
besinnliche  Andacht  und  ein  Totenge¬ 
denken  auf  dem  Friedhof.  Anschlie¬ 
ßend  ist  bei  einer  rußlanddeutschen 
Familie  ein  Mittagessen  unter  freiem 
Himmel  vorgesehen.  An  diesem  und 
einem  weiteren  Tag  erkunden  Sie  die 
Stätten  Ihrer  Kinder-  und  Jugendzeit. 
An  anderen  Tagen  erleben  Sie  u.  a.  eine 
Stadtrundfahrt  in  Königsberg  mit  Be¬ 
sichtigung  des  Doms  und  des  Kantmu¬ 
seums,  die  Rominter  Heide  mit  Tra- 
kehnen,  Gumbinnen  und  Angerapp, 
die  Kurische  Nehrung  mit  der  berühm¬ 
ten  Vogelwarte  bei  Rossitten,  den 
Wanderdünen  bei  Pilikoppen  sowie 
die  Samlandküste  bei  Rauschen.  Bei 
sonnigem  Wetter  haben  Sie  auch  Zeit 
für  ein  frisches  Bad  in  der  Ostsee.  Ge¬ 
hen  Sie  mit  auf  heimatliche  Spurensu¬ 
che.  Zeigen  Sie  Ihren  Kindern  und  En¬ 
keln  unsere  auch  heute  noch  schöne 
ostpreußische  Landschaft.  Die  Sonder¬ 
reisen  erfolgen  vom  6.  bis  15.  Juli  (nur 
hier  gibt  es  zusätzlich  eine  Schiffsfahrt 
auf  dem  Oberlandkanal  von  Elbing 
nach  Buchwalde)  sowie  vom  8.  bis  17. 
August.  Für  beide  Reisen  gibt  es  noch 
ein  paar  freie  Plätze.  Nähere  Auskünfte 
erteilen  Alfred  Warschat,  Telefon 
02  21  /7  00  26  70,  und  Bruno  Prusseit, 
Telefon  0  22  05/40  92. 

Heimatgruppe  Kiel  -  Das  Früh¬ 
jahrstreffen  der  Insterburger  aus  dem 
Raum  Kiel  findet  am  Montag,  14.  Mai, 
14  Uhr,  im  Hausder  Heimat,  Wilhelmi- 
nenstraße  47,  Kiel,  statt. 

Heimatgruppe  Thüringen  -  Der 
Wandertag  der  Gruppe  mit  dem  Ziel 
Engelsbacn/Thüringen  findet  am 
Dienstag,  1.  Mai,  statt.  Treffpunkt  ist 
um  9  Unr  auf  dem  Parkplatz  vor  dem 
„Logotel"  in  Eisenach. 


(Sv’F- 


Johannisburg 

Kreisvertreten  Gerhard  Wip- 
pich,  Karteistelle:  WaitzstraBe 
1,  24937  Flensburg.  Schrift¬ 
führerin:  Sieglinde  Falken¬ 
stein,  Mackensenweg  7,  28832 
Achim 


Das  Kreistreffen  in  Düsseldorf  fin¬ 
det  am  Dienstag,  1.  Mai,  im  Gasthaus 
Goldener  Ring,  Burgplatz  in  der  Alt¬ 
stadt,  statt.  Einlaß  um  10  Uhr.  Busver¬ 
bindung  ab  dem  Düsseldorfer  Haupt¬ 
bahnhof.  Alle  Landsleute  sind  herzlich 
eingeladen.  I^indsleute,  die  eine  Über¬ 
nachtung  benötigen,  wenden  sich  bitte 
an  Kurt  Zwikla,  An  der  Obererft  46  a, 
41464  Neuss,  Telefon  0  21  31  /4  83  33. 


Labiau 


Stellvertr.  Kreisvertreterin: 
Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße 
16,  25693  St.  Michaelisdonn/ 
Holst.,  Telefon  (0  48  53)  5  62, 
Fax  (0  48  53)  7  01.  Geschäfts¬ 
stelle:  Hildegard  Knutti,  Tele¬ 
fon  (04  81)  6  24  85,  Lessingstra- 
ßd  51, 25746  Heide 


Reisen  in  die  Heimat  -  Für  die  Mai¬ 
glöckchenfahrt  vom  26.  Mai  bis  3.  Juni 
und  für  die  Fahrt  in  den  Sommer  vom 
16.  bis  24.  Juni  sind  noch  Plätze  frei. 
Benötigt  werden  ein  Reisepaß  und  ein 
Extra-Paßbild  für  das  Visum.  Kurzent¬ 
schlossene  melden  sich  bitte  bei  Brigit¬ 
te  Stramm  (Adresse  und  Telefonnum¬ 
mer  siehe  oben). 


Memel,  Heydekrug, 
Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Viktor 
Kittel.  Land:  Ewald  Rugullis, 
Heydekrug:  Irene  Blanken¬ 
heim.  Fogegen:  Kreisvertreter 
Walter  Kubat,  Geschäftsstelle 
für  alle  vier  Kreise:  Uwe  Jurg- 
sties,  Kirschblütenstraße  13, 
68542  Heddesheim 
37.  Bezirkstreffen  West  -  Bitte  Ter¬ 
min  freihalten!  Am  Sonntag,  29.  April, 
findet  in  der  Stadthalle  Bonn-Bad  Go¬ 
desberg  das  37.  Bezirkstreffen  West 
statt.  Beginn  11  Uhr  (Einlaß  ab  9.30 
Uhr),  Ende  um  18  Uhr.  Es  erwartet  Sie 
ein  vielseitiges  Programm. 


Osterode 

Kreisvertreter  Prof.  Dr.  E.  R. 

JjLö  Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 
|  ge  18,  15230  Frankfurt/Oder, 
Telefon  (03  35)  53  90  96.  Ge¬ 
schäftsführer  Lothar  Scherlin, 
Dürerstraße  9,  42119  Wupper¬ 
tal,  Telefon  (02  02)  42  37  83 
Regionaltreffen  in  Hamm  -  Wie  be¬ 
reits  berichtet,  findet  das  nächste  Re¬ 
gionaltreffen  nicht  wie  bisher  in  Reck¬ 
linghausen,  sondern  am  Sonntag,  27. 
Mai,  in  der  Maximilianhalle  in  Flamm 
statt.  Der  Saal  wird  bereits  ab  10  Uhr 
geöffnet  sein,  so  daß  zunächst  viel  Zeit 
zum  Klönen  ist.  Nach  der  Festrede  um 
13  Uhr  folgt  ein  bunter  Nachmittag. 
Die  Maximilianhalle  liegt  zentral  im 
Maximilianpark,  Alter  Grenzweg  2, 
59071  Hamm.  Kommen  Sie  alle  zum 
Regionaltreffen  in  Hamm  am  27.  Mai. 


Tilsit-Stadt 


Stadtvertreter:  Horst  Merti- 
neit.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(04  31)  52  0668,  Diedrichstraße 
2,24143  Kiel 


Realgymnasium  /  Oberschule  für 
Jungen  -  Berlin  im  Preußenjahr  -  vor 
diesem  Hintergrund  hatten  sich  47  Ex¬ 
kursionsteilnehmer  am  Berliner  Ost¬ 
bahnhof  eingefunden.  Eine  zweistündi¬ 
ge  Rundfahrt  führte  von  der  histori¬ 
schen  Luisenstadt  querdurch  Berlin  bis 
nach  Charlottenburg.  Schulkamerad 
Heinz-Günther  Meyer,  der  die  interes¬ 
sante  Fahrtroute  festgelegt  hatte,  erhell¬ 
te  mit  sachkundigen  Erklärungen  stadt¬ 
geschichtliche  Zusammenhänge.  Eine 
Führung  durch  das  Charlottenburger 
Schloß  bildete  den  Abschluß  des  Rund¬ 
kurses.  Der  zweite  Teil  der  Exkursion 
galt  dem  Besuch  von  Schloß  Blanken¬ 
see,  wo  die  Sudermannstiftung  das 
Schloßinnere  liebevoll  zu  einer  Her- 
mann-Sudermann-Gedenkstätte  einge¬ 
richtet  hat.  Sudermann,  Abiturient  des 
Tilsiter  Realgymnasiums,  kaufte  um  die 
Jahrhundertwende  das  vor  den  Toren 
Berlins  gelegene  Schloß.  Sein  Arbeits¬ 
zimmer  ist  original  restauriert.  Hier  ent¬ 
standen  viele  seiner  Werke,  u.  a.  die  Li¬ 
tauischen  Geschichten  mit  der  „Reise 
nach  Tilsit".  Namens  der  Schulgemein¬ 
schaft  dankte  Helmut  Fritzler  für  die 
ausgezeichnete  Führung  und  über¬ 
reichte  Frau  Pahlow  von  der  Museums¬ 
verwaltung  eine  gerahmte  Karte  von 
Matzicken-Heydekrug  sowie  eine  Vi¬ 
deokassette  mit  dem  1939  gedrehten 
Film  „Die  Reise  nach  Tilsit".  Nächstes 
Fahrtziel  war  Wünsdorf.  Eine  zwei¬ 
stündige  Standortrundfahrt  machte  mit 
den  ausgedehnten  Anlagen  des  OKH, 
der  Heeressportschule,  der  Panzertrup¬ 
penschule  und  anderen  militärischen 
Einrichtungen  bekannt.  Ab  1945  wurde 
das  Areal  vom  Glawka  und  dem  Stab 
der  sowjetischen  Streitkräfte  genutzt. 
35  000  Militärangehörige  samt  Familien 
waren  hier  stationiert.  Interessant  war 
der  Gang  durch  die  unterirdischen  Bun¬ 
keranlagen,  wo  in  mehreren  Etagen, 
Führungsstäbe  und  Nachrichtenzen¬ 
tralen  untergebracht  waren.  Heut  dient 
Wünsdorf  als  Bücherstadt  friedlicher 
Nutzung  und  ist  mit  seiner  Fülle  von 
Antiquariaten  wohl  einzigartig.  Als  am 
Ostbahnhof  die  Stunde  des  Abschieds 
schlug,  dankten  die  Teilnehmer  -  unter 
den  Gästen  waren  auch  Stadtvertreter 
Horst  Mertineit  mit  Frau  Hannelore 
und  der  Kreisvertreter  von  Tilsit-Ra- 
gnit,  Albrecht  Dyck  -  den  Organisato¬ 
ren  für  erlebnisreiche  Stunden. 


t>as  OfiprcuUcnblail 
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Reemtsma-Brief 

Betr.:  Folge  51/00  -  „Antifa-To¬ 
bak" 

Anläßlich  der  Besichtigung  des 
NS-Dokumentationszentrums  auf 
dem  Obersalzberg  bei  Berchtesga¬ 
den  im  Juli  vergangenen  Jahres 
entdeckte  ich  in  der  Fülle  der  aus¬ 
gestellten  Exponate  ein  Schreiben 
aer  Geschäftsleitung  der  Firma 
Reemtsma,  Altona-Bahrenfeld, 
vom  3.  Dezember  1936  an  den  Ad¬ 
jutanten  des  Führers  und  Reichs¬ 
kanzlers,  Herrn  SS-Brigadeführer 
Julius  Schaub. 

In  diesem  Schreiben  bezieht  sich 
der  Verfasser,  Herr  Otto  Lose,  auf 
die  am  selben  Tage  mit  Herrn 
Schaub  geführte  Unterhaltung  und 
bestätigt  ihm  für  die  in  der  Reichs¬ 
kanzlei  stattfindende  Weihnachts¬ 
bescherung  die  Lieferung  von 
zwanzig  in  Leder  gebundenen 
Adolf-Hitler-Alben.  Weiter  wür¬ 
den  -  namens  der  Firma  Reemtsma 
und  gemäß  seinem  auf  dem  Ober¬ 
salzberg  gegebenen  Versprechen  - 
auch  zehntausend  Zigaretten  zur 
Verfügung  gestellt.  Herr  Lose  be¬ 
endet  sein  Schreiben,  indem  er  der 
Hoffnung  Ausdruck  gibt,  daß  es 
dem  SS-Brigadeführer  Julius 
Schaub  gelingen  möge,  mit  dieser 
Sendung  Freude  zu  bereiten. 

Hat  Herr  Jan  Philipp  Reemtsma 
hierzu  etwas  zu  sagen? 

Gerhard  Hense,  Tann 


Habsburger  Worte 

Betr.:  Ostpreußenblatt 

Soeben  habe  ich  einige  Num¬ 
mern  des  Ostpreußenblattes  erhal¬ 
ten.  Ich  freue  mich,  in  diesem  Blatt 
gesehen  zu  haben,  wie  lebendig 
der  Geist  Ostpreußens  auch  wei¬ 
terhin  ist.  Ich  wünsche  Ihnen  auch 
in  Zukunft  viel  Erfolg  in  Ihrer  Ar¬ 
beit.  Dr.  Otto  v.  Habsburg 

Pöcking 


Kurz  vermerkt: 

Der  Preußische  Mediendienst 
bietet  ab  dieser  Ausgabe  die  um¬ 
strittene  ARD-Ausstrahlung 
„Die  Vertriebenen  -  Hitlers  letz¬ 
te  Opfer"  an.  Die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  reagiert  da¬ 
mit  auf  eine  Vielzahl  von  Anfra¬ 
gen  und  kommt  ihrer  Informati¬ 
ons-  und  Dokumentations¬ 
pflicht  nach.  Die  Redaktion  hat 
die  dreiteilige  ARD-Sendung 
bereits  in  angemessener  Weise 
kommentiert. 

Pressereferat  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 


Die  Folgen  der  68er-Bewegung 


/ 

<  > W 


Schreiben  von 
Reemtsma  an 
Adolf  Hitlers 
Adjutanten 
Julius  Schaub: 
Das  Dokument 
wurde  von 
unserem  Leser 
Gerhard  Hense 
aus  Tann 
abgelichtet 
Foto  Hense 


Scheinmoral  in  Politik  und  Medien 


Betr.:  Folge  46/00  -  „,Was  ist  das 
für  ein  Land  ..."'  -  und  Folge  13/ 
04  -  „Waren  die  Opfer  selber 
schuld? 

Viele  ehemalige  Soldaten  und 
ihre  Angehörige  fragen  sich,  was 
dies  für  ein  Land  ist,  und  sie  fragen 
esauch  im  Namen  derer,  die  für  die¬ 
ses  Land  gefallen  sind,  wobei  das 
Wort  „gefallen"  eine  humane  Um¬ 
schreibung  für  ein  schreckliches 
Geschehen  ist. 

Jene,  welche  die  Gedenkstätten 
unserer  Gefallenen  beschmieren, 
haben  ihre  Schreibtischtäter  unter 
den  Gutmenschen,  die  es  mit  allen 
gut  meinen,  nur  nicht  mit  den  Men¬ 
schen  des  eigenen  Volkes.  Es  sind 
die  Verweigerer  und  Verleumder. 
Sie  verweigern  den  deutschen  Op¬ 
fern  von  Vertreibung  und  Kriegs¬ 
verbrechen,  von  Bombenterror,  Ge¬ 


fangenschaft  und  Zwangsarbeit 
den  öffentlichen  Zugang,  aas  Wis¬ 
sen  um  ihr  Leid,  was  die  Vorausset¬ 
zung  zu  Trauer  und  Gedenken  ist. 
Sie  morden  Gemordete  so  zum 
zweiten  Mal  -  und  sind  doch  Gut¬ 
menschen,  deren  Gutsein  aber  um 
Anstand  bemühte  Menschen  anwi¬ 
dert.  Statt  der  nachgeborenen  Gene¬ 
ration  die  Quellen  zu  öffnen  und  sie 
erfahren  zu  lassen,  was  deutsche 
Menschen  damals  gedacht,  ge¬ 
glaubt  und  gewußt  haoen  und  was 
sie  zu  ertragen  und  zu  erleiden  hat¬ 
ten,  wird  uns  eine  Holocaust-Serie 
nach  der  anderen  präsentiert,  so,  als 
gäbe  es  nichts  außer  dem  Holocaust 


„,Was  ist  das  nen  beschäftigt,  dann  doch  nie  ohne 
und  Folge  13/  den  Hinweis  auf  deutsche  Schuld. 

Opfer  selber  Verleumder  schustern  eine  Wehr¬ 
machtsausstellung  zusammen  und 
Soldaten  und  werden  unter  anderem  auch  von 
;en  sich,  was  der  obersten  deutschen  Richterin, 
und  sie  fragen  Frau  Limbach,  oder  dem  Münche- 
■er,  die  für  die-  ner  Oberbürgermeister  Uhde  nebst 
id,  wobei  das  vielen  anderen  gepriesen.  Nach¬ 
humane  Um-  dem  ausländische  Wissenschaftler 
schreckliches  die  vielfachen  Fälschungen  der 
Aussteller  bewiesen  hatten  und  die 

S»*»  Äfe„8^h'vrnFr,7^ 

....  '  bach  und  Herrn  Uhde  und  vielen 

anderen  nichts.  Stellt  sich  da  nicht 
e  es  mit  allen  ..  r  D 

Frage,  was  sie  von  den  Be- 

olkes  Es^sind  von  Gedenkstätten  un- 

I  Verleumder,  ^scheidet? 
leutschen  Op-  Aus  meiner  Schulklasse  des  Ab- 
y  und  Kriegs-  iturjahrganges  1944  sind  von  15 
benterror.  Ge-  Schülern  vier  gefallen.  Sie  waren 
Zwangsarbeit  Soldaten  von  Heer,  Luftwaffe  und 


angsaroeit  soiaaten  von  Meer,  Lurtwarre  una 
;,  aas  Wis-  Waffen-SS.  Sie  hatten  sich  wie  wir 
Airausset-  alle  freiwillig  gemeldet.  Sie  wurden 
lenken  ist.  keine  20  Jahre  alt.  Ich  habe  sie  nie 
:  so  zum  vergessen,  und  ich  schätze  sie  weit, 
doch  Gut-  weit  höher  als  alle  Gutmenschen, 
n  aber  um  die  in  Politik  und  Medien  ihre  pene- 
:hen  anwi-  tränte  Scheinmoral  über  unser Land 
nenGene-  ergießen.  Kurt  Komstad,  Kiel 


Traurige  Resultate  der  Spaßschule 


Betr.:  Folge  10/04 -„Die  deutsche 

Bildungs-Katastrophe" 

Als  ich  vor  35  Jahren  in  den  Schul¬ 
dienst  des  Landes  Nordrhein-West¬ 
falen  eintrat,  herrschte  katastropha¬ 
ler  Lehrermangel.  Der  steht  uns  jetzt 
wieder  bevor,  obwohl  genug  Lenrer 
ausgebildet  worden  sind.  Aber  statt 
einzustellen,  hat  die  Landesregie¬ 
rung  lieber  die  Klassenfrequenzen 
heraufgesetzt,  die  Wochenstunden¬ 
zahlen  ihrer  Lehrer  erhöht  und  die 
Altersermäßigung  kräftig  abgebaut. 
Doch  schlimmer  als  Lehrermangel 
und  die  Baufälligkeit  vieler  Schulen 
wirkt  sich  die  fortschreitende  Zer¬ 
setzung  von  Leistungsfähigkeit  und 
Ethos  des  Lehrens  und  Lernens  aus. 
Ich  habe  alle  die  Reformen  und  Re- 
förmchen,  die  wir  über  uns  ergehen 
lassen  mußten,  nicht  gezählt,  aber 
immer  war  das  Ziel,  die  Anforde¬ 
rungen  an  die  Schüler  zu  verringern. 
Zweimal  wurden  die  Noten  neu  de¬ 
finiert  nach  dem  Motto:  aus  Blech 
Gold  machen.  So  wurde  es  möglich, 
den  „Ausstoß"  an  Abiturienten  von 
etwa  fünf  Prozent  eines  Jahrgangs 
auf  über  30  Prozent  zu  steigern,  aber 


glaubt  und  gewußt  haben  und  was  Fragen  zu  Fischer 

sie  zu  ertragen  und  zu  erleiden  hat-  o 

ten,  wird  uns  eine  Holocaust-Serie  Betr.:  Folge  2/01  -  „Zivilcourage 
nach  der  anderen  präsentiert,  so,  als  unc*  »achtbare  Leute"' 

gäbe  es  nichts  außer  dem  Holocaust  Lafontaine,  Hombach,  Müntefe- 

und  alle  Deutschen  wären  mit  Aus-  ring.  Klimmt,  Naumann,  Funke,  Fi- 
nahme  der  Gutmenschen  Mörder,  scher -„sieben  auf  einen  Streich!"  - 
verhinderte  Mörder  oder  deren  Das  tapfere  Schröderlein  wird  se- 
Nachkommen.  Und  wenn  schon  hen  müssen,  ob  der  ungeschlachte 
einmal  eine  Femsehserie  sich  mit  Riese,  das  Volk,  noch  weiter  wie  in 
dem  Schicksal  der  deutschen  jenem  Märchen  sich  einen  Käse  für 
Kriegsgefangenen  oder  Vertriebe-  einen  Stein  vormachen  läßt.  Im  Fun¬ 
ke-Regen  fuhr  Fischer  hinab  wie  die 
Königin  der  Nacht.  Andrea  vorerst; 

er\(*T  Qna  Rcr'Vnilp»  wirc*  Joschka  ihr  folgen?  Noch 
OJjJCUJok^llLllC»  schwimmt  Joseph,  bedeutungsvoll 
und  faltenschwer  Scherze  und  Sät- 
nicht,  weil  die  Schüler  sechsmal  ze  von  sich  gebend,  auf  den  Käm- 
schlauer  und  die  Pädagogen  sechs-  men  bundesdeutscher  Gunstwo- 
mal  fähiger  geworden  wären.  Zur  gen;  „jeder  mag  ihn,  jeder  liebt  ihn" 
Massenware  verkommen,  garantiert  schrieb  kürzlich  die  „Süddeut- 
das  Abitur  heute  weder  Bildung  sehe";  nun,  ich  liebe  ihn  eigentlich 
noch  Reife.  Natürlich  haben  die  nicht;  er  amüsiert  mich  als  irrlich- 
Herrschenden  auch  nicht  versäumt,  tender  Entertainer  der  Sonnenblu- 
Autorität,  Disziplin,  Ordnung,  Fleiß  menpartei;  warum  aber  soll  ich  ihn 
und  Leistung  zu  untergraben.  Es  sei  als  deutschen  Außenminister  mö- 
nur  an  die  Abschaffung  der  Kopfno-  gen?  Wo  und  wann  aus  jetziger  und 
ten,  die  Abwahlmöglichkeit  von  an-  späterer  Sicht  hätte  er  den  Nutzen 


späterer 


spruchsvollen  Fächern  oder  den  für  dieses  Land  gemehrt  und  Scha- 
Drittelerlaß  erinnert,  der  gewährlei-  den  von  ihm  gewendet,  und  zwar 
stet,  daß  bei  jeder  Klassenarbeit  zwei  für  alle  Deutschen?  In  Warschau, 
Drittel  der  erteilten  Noten  ausrei-  Prag  oder  Washington  womöglich? 
chend  und  besser  sind.  Längst  ist  das  Was  ist  ihm  Deutschland?  -  Der 
pädagogisch  Sinnvolle  dem  juri-  schlichte  Bürger,  mitten  im  farben- 
stisch  Korrektengewichen.  Die  trau-  prächtigen  Schauspiel  politischen 
rigen  Resultate  aer  Spaßschule  be-  Blendwerks,  beschattet  die  Augen 
kommen  jetzt  Lehrherren  wie  Uni-  mit  der  Hand  und  hält  Ausschau 
versitäten  zu  spüren.  -  Vor  kurzem  danach.  Ich  wünschte  mir  in  den 


hat  eins  meiner  Kinder  ein  Lehramt 
Studium  in  einem  Mangelfach  absol 


stuaium  in  einem  Mangeltach  absol-  dessen,  i 
viert,  aber  in  den  Schuldienst?  Nein  Fischers 
danke!  Da  wäre  man  doch  nur  Spar-  scher  Ai 


Medien  eine  nüchterne  Auflistung 
dessen,  worin,  laut  Kanzler,  Josepn 
Fischers  „gute  Vertretung  deut¬ 


danke!  Da  wäre  man  doch  nur  Spar-  scher  Außenpolitik"  besteht  -  und 
schwein  der  Landesregierung,  Fuß-  was  davon  in  späteren  Geschichts¬ 


abtreter  für  Eltern  und  Schüler  sowie  büchem  als  Nutzen  für  alle  Deut- 
Erfüllungsgehilfe  von  Gesellschafts-  sehen  einmal  gewogen  werden 


und  Systemveränderem. 

Adolf  Frerk,  Geldern 


senen  einmal  gewogt 
könnte.  Stephanie  H 


;en  weraen 

leidelmeyer 

Alzenau 


Betr.:  Folge  10/01  und  Folge  11/ 

01  -  „Die  Revolte  der  ,Achtund- 

sechziger"' 

Rau  lobt  die  68er-Bewegung,  die 
angeblich  dazu  beigetragen  hat, 
daß  wir  uns  als  Gesellschaft  jetzt 
offener  und  ehrlicher  mit  unserer 
Vergangenheit  auseinandersetzen. 
„Irren  ist  menschlich!"  Unter  die¬ 
sem  Aspekt  verstehe  ich  auch  das 
Lob  unseres  Bundespräsidenten 
für  die  68er  Studentenbewegung, 
der  diese  damals  so  schreckliche 
Zeit  für  unsere  junge  Demokratie 
nicht  bewußt  oaer  aus  einer  ande¬ 
ren  Perspektive  erlebt  haben  muß. 
Zur  Erinnerung:  Europa  war  durch 
den  Eisernen  Vorhang  geteilt,  weil 
den  Kommunisten  sonst  das 
Staatsvolk  abhanden  gekommen 
wäre.  Während  bei  uns  in  der  Bun¬ 
desrepublik  der  Wiederaufbau 
nach  dem  Krieg  fast  abgeschlossen 
war  und  ein  bescheidener  Wohl¬ 
stand  einzog,  wurden  unsere 
Landsleute  in  Mitteldeutschland 
(DDR)  ausgebeutet  und  hatten  un¬ 
ter  dem  kommunistischen  Regime 
schwer  zu  leiden.  Wir  lebten  in  ei¬ 
ner  Demokratie,  das  andere 
Deutschland  in  einer  kommunisti¬ 
schen  Diktatur.  Nach  der  Hitler- 
Diktatur,  verbunden  mit  Krieg  und 
schwersten  Leiden  für  die  Mensch¬ 
heit,  waren  wir  stolz  auf  unsere 
freiheitlichedemokratische  Rechts¬ 
ordnung  und  wußten  das  im  Hin¬ 
blick  auf  die  Vergangenheit  zu 
schätzen.  Die  Bundesrepublik 
Deutschland  hatte  sich  für  Freiheit, 
Europa  und  das  westliche  Verteidi¬ 
gungsbündnis  entschieden,  die 
DDR  für  den  Warschauer  Pakt,  der 
unter  anderem  in  der  Tschechoslo¬ 
wakei  den  Drang  nach  Freiheit, 
den  sogenannten  Prager  Frühling, 
mit  Waffengewalt  beendete.  Das 
war  grob  gesehen  die  prekäre  Lage 
zu  der  Zeit,  als  sich  aie  68er  trotz 
allem  erdreisteten,  sich  dem  Welt¬ 
kommunismus  und  seinen  führen¬ 
den  Köpfen  zuzuwenden,  um  die¬ 
sen  Staat  und  seine  Gesellschafts¬ 
ordnung  aus  den  Angeln  zu  he¬ 
ben.  Ihre  Vorbilder  waren  un¬ 
ter  anderem  Marx,  Lenin,  Trotzki, 
Stalin,  Pol  Pot,  Ho  Chi  Minh,  Che 
Guevara,  Castro  und  Mao  Zedong, 
dessen  „Bibel"  sie  sich  zum  Fetisch 
machten.  Sie  kämpften  gegen  alles 
und  jedes,  um  nur  unserem  Staat 
zu  schaden,  dabei  wurde  in  Stra¬ 
ßen-  und  Häuserkämpfen  mit  bru¬ 
taler  Gewalt  und  Waffen  gegen  die 
Staatsgewalt,  Personen  und  Sa¬ 
chen  vorgegangen.  Verhältnismä¬ 
ßig  kleine  Gruppen  von  Studenten 
an  den  Universitäten  (Rote  Zellen) 
versuchten,  der  Mehrheit  ihre 
kommunistischen  Ideologien  auf¬ 
zuzwingen  und  störten  den  Lehr¬ 
betrieb  in  einem  erheblichen  Maße. 
Auch  kooperierten  sie  mit  den 
Kommunisten  in  der  DDR  und  lie¬ 
ßen  sich  für  deren  Zwecke  zum 
Nachteil  der  Bundesrepublik  ein¬ 
spannen.  Schließlich  wurden  sie 
zum  Steigbügelhalter  für  die  Rote 
Armee-Fraktion  (RAF),  die  diesen 
Staat  vor  bis  dahin  nicht  gekannte 
Probleme  stellte.  Statt  Reue  wollen 
jetzt  die  68er,  die  sich  zum  Teil  in 
exponierten  Positionen  befinden, 
ihre  Untaten  gegen  unseren  demo¬ 
kratischen  Staat  durch  Legenden¬ 
bildung  unter  Mithilfe  bekannter 
Persönlichkeiten  als  gerechtfertig¬ 
te  und  ruhmreiche  Revolution  glo¬ 
rifizieren.  Die  Geschichte  aber 
zeigt,  daß  sie  auf  breiter  Front  ihre 
sozialistischen  Ziele  nicht  erreicht 
haben.  Der  demokratische  Rechts¬ 
staat  hat  sich  behaupten  können. 
Die  friedliche  Revolution  in  der 
DDR  von  1989  für  Freiheit  und  Ein¬ 
heit  brachte  den  Sozialismus,  der 
unermeßlichen  Schaden  an  der  Be¬ 
völkerung  und  den  Volkswirt¬ 
schaften  in  der  ganzen  Welt  ange¬ 
richtet  hat,  zum  Entsetzen  der  68er 
völlig  zum  Erliegen  und  wird  in  die 
Geschichte  eingehen.  Einen  ent¬ 
scheidenden  Anstoß  durch  diese 
Bewegung,  daß  wir  uns  jetzt  als 
Gesellschaft  offener  und  ehrlicher 
mit  unserer  Vergangenheit  ausein¬ 
andersetzen,  wie  unser  Bundes¬ 


präsident  es  meint,  kann  ich  als 
Zeitzeuge  nicht  erkennen.  Das  Ge¬ 
genteil  ist  der  Fall.  Die  Aufarbei¬ 
tung  der  Geschichte  ist  einseitig 
una  wird  verfälscht  wiedergege¬ 
ben.  Selbst  die  nach  dem  Grundge¬ 
setz  garantierte  Meinungsfreiheit 
wird  durch  die  politisch  korrekte 
Meinung  (political  correctness)  er¬ 
setzt.  Offen  und  übertrieben  ehr¬ 
lich  werden  das  große  Leid  und  die 
Verbrechen  behandelt,  soweit  die 
Deutschen  sie  zu  verantworten  ha¬ 
ben.  Die  Selbstbezichtigungen  sind 
endlos,  steigern  sich  ständig  und 
verfallen  in  Hysterie.  Die  Deut¬ 
schen  sind  auf  dem  besten  Weg, 
sich  selbst  vom  Volk  der  Dichter 
und  Denker  zum  Volk  der  Täter  zu 
stempeln  und  den  nachfolgenden 
Generationen  eine  Erbschuld  auf¬ 
zuerlegen,  damit  die  Grundlage 
für  Zahlungen  an  das  Ausland  auf 
ewige  Zeit  erhalten  bleibt.  Deut¬ 
sches  Leid  wird  totgeschwiegen 
oder  mit  dem  Spruch  abgetan,  daß 
Deutsche  Täter,  aber  keine  Opfer 
sind.  Allein  die  Tatsache,  daß  15 
Millionen  Ostdeutsche  aus  ihrer 
angestammten  Heimat  unter  Zu¬ 
rücklassung  von  Hab  und  Gut  ver¬ 
trieben  worden  sind,  ein  einmali¬ 
ges  Verbrechen  in  der  Weltge¬ 
schichte,  wird  von  unseren  Reprä¬ 
sentanten  ignoriert.  Die  Opfer 
müssen  mit  inrem  Schicksal  allein 
fertig  werden,  eine  politische  Für¬ 
sprache  bleibt  ihnen  verwehrt  und 
sogar  das  Kulturerbe  mißgönnt 
(Naumann).  Schon  gar  nicht  will 
zur  Kenntnis  genommen  werden, 
daß  bei  der  Vertreibung  nach 
Kriegsschluß  ungefähr  drei  Millio¬ 
nen  Menschen,  überwiegend  Kin¬ 
der,  Frauen  und  alte  Menschen, 
ums  Leben  gekommen  sind.  Den 
englischen  Luftangriff  auf  die  mili¬ 
tärisch  unbedeutende  Stadt  Dres¬ 
den  kurz  vor  Kriegsende,  bei  dem 
zirka  200  000  Menschen  ihr  Leben 
lassen  mußten,  zu  erwähnen 
grenzt  schon  an  Volksverhetzung. 
Dem  dafür  verantwortlichen  Ge¬ 
neral  namens  Bomber-Harris  wur¬ 
de  jedoch  jüngst  für  die  Tat  ein 
Denkmal  in  England  gesetzt.  Das 
sind  nur  einige  Beispiele,  wie  ein¬ 
seitig  und  verlogen  wir  uns  mit 
unserer  Vergangenheit  auseinan¬ 
dersetzen.  Icn  vermag  daher  den 
Feststellungen  unseres  Bundes¬ 
präsidenten  nicht  zu  folgen. 

Werner  Schittig,  Panker 


»Grüne«  Medien 

Betr.:  Folge  13/01  -  „Linksruck 

an  der  Donau" 

Als  jemand,  der  einen  größeren 
Teil  seines  Lebens  in  diesem  schö¬ 
nen  Lande  verbracht  hat  und  wohl 
dadurch  die  dortigen  Medien  ein 
wenig  besser  kennt,  muß  ich  Ihnen 
sagen,  daß  mir  alles,  was  dort  ge¬ 
schieht,  keine  Überraschung  ist. 
Mitte  der  achtziger  Jahre  hatte  es 
im  ORF  eine  Umfrage  gegeben, 
wonach  zirka  65  Prozent  aller  ORF- 
Mitarbeiter  entweder  die  dortigen 
„Grünen"  wählen  oder  ihnen 
„nahe  stehen"  -  was  ja  wohl  fast 
immer  das  gleiche  ist.  Es  war  kaum 
eine  Überraschung,  und  ich  fand  es 
gar  nicht  verkehrt,  daß  einmal  das 
an  die  Öffentlichkeit  kam,  was  oh¬ 
nehin  keine  Überraschung  war. 
Dennoch  taten  diese  Leute  damals 
pikiert.  Warum  bloß? 

Ich  unterstelle  einmal,  daß  oben 
genannte  Zahl  auch  heute  noch 
stimmt.  Wonach  alles,  was  in 
Österreich  in  Sachen  Medien  ge¬ 
schieht  oder  nicht  geschieht,  keiner 
weiteren  Erklärung  bedarf. 

Martin  Focke,  Iffeldorf 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichte¬ 
ten  Leserbriefen  können  wir  nur  we¬ 
nige,  und  diese  oft  nur  auszugsweise, 
veröffentlichen.  Die  Leserbriefe  (je- 
ben  die  Meinung  der  Verfasser  wie¬ 
der,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht. 
Anonyme  oder  anonym  bleiben  wol¬ 
lende  Zuschriften  werden  nicht  be¬ 
rücksichtigt. 
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Drei  Stellungnahmen  zum  Artikel  von  Wilfried  Böhm  »Totalitärer  Liberalismus« 


»Ein  Volk  mit  Maulkorb  ...« 

Von  Prof.  Dr.  Franz  W.  Seidler 


Die  Erscheinungsform  des  Li¬ 
beralismus  in  unserer  Zeit  ist 
janusköpfig.  Auf  der  einen  Seite 
läßt  er  dem  Bürger  ungezügelte 
Freiheiten,  auf  der  anderen  stran¬ 
guliert  er  sein  Freiheitsbedürfnis, 
wenn  dieses  der  politischen  Kor¬ 
rektheit  zuwiderläuft.  Der  heutige 
Liberalismus  ist  wirklich  totalitär 
und  diktatorisch,  wenn  den 
„gängigen  Wahrheiten",  die  in 
Wirklichkeit  Verfälschungen  sind, 
widersprochen  wird.  Wer  zum 
Beispiel  den  Verbrechen  der 
Deutschen  im  Zweiten  Weltkrieg 
die  Verbrechen  der  Siegermächte 
gegenüberstellt,  wird  als  „Auf¬ 
rechner"  gebrandmarkt.  Auch  die 
Kriegsschuldfrage  sollte  man 
nicht  anrühren.  Es  ist  auch  nicht 
opportun,  öffentlich  festzustellen, 
daß  die  Politiker  der  Bundesre¬ 
publik  keinen  souveränen  Staat 
vertreten,  sondern  mehr  oder 
weniger  Erfüllungsgehilfen  der 
Europäischen  Kommission  oder 
der  „global  players"  in  der 
Wirtschaft  oder  der  Vormacht 
USA  sind.  Auch  wer  auf  das 
Schicksal  deutscher  Zwangsar¬ 
beiter  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  aufmerksam  macht, 
kann  nicht  mit  dem  Wohlwollen 
der  Vertreter  des  autoritären  oder 


totalitären  Liberalismus  rechnen. 
Selbst  konservatives  Gedanken¬ 
gut  zu  äußern  ist  riskant,  denn  es 
droht  die  „Faschismuskeule"  de¬ 
rer,  die  sich  nur  so  lange  liberal 
gebärden,  solange  die  Grenzen 
der  von  ihnen  umzäunten  Libera¬ 
lismus-Spielwiese  nicht  tangiert 
werden.  Auf  dieser  Spielwiese 
dürfen  sich  die  Bürger  der  west¬ 
lichen  Demokratien  nach  Lust 
und  Laune  tummeln:  Sie  dürfen 
mit  ihrem  Geld  machen,  was  sie 
wollen;  sie  dürfen  reisen,  wohin 
sie  wollen;  sie  dürfen  Spaß  haben, 
sooft  sie  wollen.  In  der  Freude 
über  soviel  Genuß  merken  sie  lei¬ 
der  gar  nicht,  daß  der  Zaun  von 
Mal  zu  Mal  enger  gezogen  wird: 
Gewisse  Bücher  werden  in  den 
Buchhandlungen  nicht  länger 
verkauft;  die  Medien  problema¬ 
tisieren  vorrangig  die  Anliegen 
von  Randgruppen;  Asylbewerber 
werden  besser  betreut  als 
deutschstämmige  Zuwanderer; 
esoterische  Kulte  und  fremde  Reli¬ 
gionen  finden  mehr  Resonanz  als 
die  Anliegen  des  Christentums, 
das  unseren  Kontinent  geprägt 
hat;  Soldaten  werden  unter  Ein¬ 
schluß  der  Vätergeneration  zu 
„Mördern"  gestempelt  usw.  Wo 
bleibt  da  der  Liberalismus,  wie 


Prof.  Dr.  Franz  W.  Seidler 


ihn  das  19.  Jahrhundert  geprägt 
hat?  Er  verkommt  immer  deut¬ 
licher  zu  einer  totalitären  Macht. 
Der  Freiraum  im  politischen  Be¬ 
reich  wird  kleiner  und  der 
Freiraum  im  individuellen  Genuß 
wird  größer.  Geblendet  von  den 
kleinen  Lüsten,  wird  man  mit  der 
Zeit  daran  gewöhnt,  daß  man  sich 
zu  immer  weniger  Themen  öf¬ 
fentlich  äußern  darf.  Wenn  eines 
Tages  die  grundgesetzlich  garan¬ 
tierte  Meinungsfreiheit  auf  der 
Strecke  bleibt,  hat  der  totalitäre 
Liberalismus  im  Gewand  der  poli¬ 
tischen  Korrektheit  triumphiert. 
Dann  sind  wir  ein  Volk  mit 
Maulkorb. 


»Totalitäre  Zusammenballung  von  Macht« 

Von  Stefan  Winckler 


Wer  will  es  bestreiten  -  Wil¬ 
fried  Böhms  Begriff  „totali¬ 
tärer  Liberalismus"  provoziert,  ja 
er  fordert  zum  (vor-)schnellen 
Widerspruch  heraus.  Denn  die  To¬ 
talitarismustheorie  beschrieb  aus 
einer  liberalen  Sicht  die  Wesenge¬ 
meinsamkeiten,  die  die  Todfeinde 
des  Liberalismus  -  Kommu¬ 
nismus  und  Nationalsozialismus 
-  aufweisen.  In  einem  totalitären 
System  haben  sich  die  Funktionä¬ 
re  der  einzigen  Massenpartei  den 
Staat  zur  Beute  gemacnt,  indem 
sie  über  ein  Monopol  an  Massen¬ 
kommunikationsmitteln  und  Waf¬ 
fen  verfügen,  alle  Ideologien  au¬ 
ßer  der  einen  einzigen  „ewigen", 
„wahren"  Lehre  (die  zugleich 
auch  eine  Feindbestimmung  ent¬ 
hält)  unterdrücken  und  die  Wirt¬ 
schaft  zentral  lenken.  Diese  Theo¬ 
rie,  in  den  30er  Jahren  im  liberalen 
Klima  der  USA  entstanden,  von 
alten  Kommunisten  und  neuen 
Achtundsechzigern  bekämpft,  er¬ 
lebte  mit  dem  Zusammenbruch 
des  sowjetischen  Imperiums  einen 
neuen  Aufschwung,  weil  sie  sich 
als  zutreffende  Beschreibung  er¬ 
wiesen  hatte.  Der  Autor  dieses 
Beitrags,  geprägt  durch  die  klassi¬ 
schen  Freineitsdenker,  erkennt 
aber  auch  die  totalitäre  Gefahr,  die 
sogar  der  Liberalismus  mit  sich 
bringt,  wenn  keine  intellektuell 
ausgereifte,  zukunftsorientierte 
demokratisch-konservative  Gei¬ 
stesströmung  (nach  dem  Nieder¬ 
gang  der  sozialistischen  Denk¬ 
schulen)  mit  ihm  konkurriert,  und 
der  dadurch  alle  Machtmittel  nut¬ 
zen  kann.  An  diesem  Punkt  sind 
wir  angekommen,  wenn  der  Libe¬ 
ralismus,  unterstützt  von  "Prag¬ 
matikern"  und  „Technokraten", 
unausgesprochen  zur  alleinigen 
Staatstneorie  wird,  während  kon¬ 
servative  Strömungen  in  die 
(rechts-)extremistische  Ecke  ge¬ 
steckt  werden. 

Im  Ansatz  totalitär  ist  eine  ein¬ 
seitig  gegen  „rechts"  gerichtete 
Kampagne,  an  der  sich  unüber¬ 
hörbar  maßgebliche  Medien,  Poli¬ 


tiker,  Prominente  aus  der  Unter¬ 
haltungsbranche  neben  anderen 
„Anständigen"  (was  auch  immer 
manche  von  ihnen  in  ihrer  Ver¬ 
gangenheit  sagten,  schlugen,  war¬ 
fen  usw.)  beteiligen  und  in  deren 
Rahmen  staatliche  Institutionen 
zu  Massenaufmärschen  aufrufen 
(eine  typisch  totalitäre  Form  von 
Kundgebung,  siehe  Reichspartei¬ 
tage  und  DDR-Maifeiern)  und 
Skeptiker  einem  gewissen  Recht¬ 
fertigungszwang  unterliegen. 
Wenn  regelmäßig  Gastautoren  der 
„Jungen  Freiheit"  in  anderen  Me¬ 
dien  und  Institutionen  nicht  mehr 
wirken  dürfen,  wenn  die  Bankver¬ 
bindung  jener  Zeitung  aus  „Grün¬ 
den  der  politischen  Hygiene"  ge¬ 
kündigt  wird  (mittlerweile  dank 
einer  Solidaritätsaktion  wieder 
zurückgenommen),  dann  liegt  ein 
totalitärer  (da  Politik,  Gesellschaft 
und  Wirtschaft  verknüpfender) 
Ansatz  vor,  desgleichen,  wenn 
kompetente,  gleicnwohl  kritische 
Bücher  in  den  großen  Zeitungen 
nicht  mehr  rezensiert  werden, 
weil  sie  der  politischen  Klasse 
„auf  die  Zehen  treten"  oder  aus 
dem  „falschen"  Verlag  kommen, 
obwohl  sie  den  freiheitlich-demo¬ 
kratischen  Rechtsstaat  unterstüt¬ 
zen  und  vom  Rechtsextremismus 
etwa  „so  weit  entfernt  sind  wie 
der  Fußballfreund  vom  Hooligan" 
(Botho  Strauß).  Wenn  ein  Profes¬ 
sor  der  Politikwissenschaft,  der 
sich  auf  den  Gebieten  der  Extre¬ 
mismusforschung  und  der  Politi¬ 
schen  Bildung  (also  Demokratie¬ 
erziehung)  ausgezeichnet  hat,  von 
den  Landtagsfraktionen  der  CDU, 
SPD,  FDP  und  Grünen  an  seinem 
Rederecht  anläßlich  einer  parla¬ 
mentarischen  Anhörung  in  Stutt¬ 
gart  gehindert  wird,  nur  weil  ihn 
die  „falsche"  Fraktion  (REP)  gela¬ 
den  hatte,  und  die  Journalisten 
der  Regionalpresse  diese  Aus¬ 
grenzung  als  prinzipiell  richtig  be¬ 
werten,  dann  handelt  es  sich  um 
eine  Kartellbildung  der  Parteien 
und  eine  ansatzweise  totalitäre 
Zusammenballung  von  politi¬ 
scher  und  massenmedialer  Macht 


-  ohne  Zweifel  ein  Verstoß  gegen 
die  Werte  des  Grundgesetzes.  Da¬ 
bei  wußten  jene  Christdemokra¬ 
ten  im  baden-württembergischen 
Landtag  nicht  einmal,  daß  der  Be¬ 
troffene  (Prof.  Knütter  aus  Bonn) 
seit  30  Jahren  der  CDU  angehört 
sowie  bei  der  Konrad-Adenauer- 
Stiftung  Vertrauensdozent  war. 

Fazit:  Angesichts  dieser  Ansätze 
ist  es  an  der  Zeit,  sich  von  der  Vor¬ 
stellung  lösen,  Totalitarismus  be¬ 
ginne  erst  bei  einem  bizarr-lächer¬ 
lichen  Mussolini  und  ende  bei  den 
Völkermorden  Hitlers  und  Stalins. 
Den  Tendenzen,  die  sich  gegen  die 
grundgesetzlich  fixierten  Werte 
richten,  ist  im  Sinne  eines  Stern- 
bergerschen  Verfassungspatrio¬ 
tismus  zu  wehren,  ganz  egal,  aus 
welcher  Richtung  sie  kommen. 
Zwar  ist  dieser  ansatzweise  Totali¬ 
tarismus  im  Liberalismus  nicht 
vorgezeichnet,  doch  ist  die  Versu¬ 
chung  auch  für  deren  Vertreter 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Als 
Abwehrmaßnahmen  sind  plebis- 
zitäre  Elemente  zu  empfehlen, 
möglicherweise  auch  eine  Wahl¬ 
rechtsänderung:  Ein  Mehrheits¬ 
wahlrecht  macht  den  einzelnen 
Kandidaten  weniger  abhängig 
von  den  Parteifunktionären  und 
stärkt  statt  dessen  den  Bezug  zu 
den  Wählern  seines  Bezirks.  Wün¬ 
schenswert  sind  eine  aufmerksa¬ 
me  Presse  (um  beispielsweise  Kar¬ 
tellbildungen  unter  den  Parteien 
offenzulegen)  und  gebildete,  gut 
informierte  Menschen,  die  kritisch 
und  ihrer  Bürgerrechte  bewußt 
sind.  Ihnen  wäre  ein  stärkerer  Ein¬ 
fluß  in  den  Medien  und  gegen¬ 
über  den  Funktionären  zu  wün¬ 
schen,  wodurch  auch  Links-  und 
Rechtsradikalen  eine  Chance  ge¬ 
nommen  wäre.  Nicht  teure  Kam¬ 
pagnen  gegen  „rechts",  „links" 
oder  die  „Mitte  der  Gesellschaft" 
sind  notwendig,  sondern  eine 
kompromißlose  Ächtung  und 
Ahndung  von  Gewalt  (einschließ¬ 
lich  Sachbeschädigung),  deren  Bil¬ 
ligung,  Androhung  und  Verharm¬ 
losung. 


»Totalitärer  Antifaschismus« 


Von  Prof.  Dr.  Klaus  Hornung 


Wilfried  Böhm  hat  mit  seinem 
dankenswerten  Beitrag  auf 
einen  wichtigen  Problempunkt 
zum  Verständnis  der  jüngsten 
Entwicklung  in  Deutschland  im 
Zeichen  der  Political  Correctness 
und  eines  antifaschistischen  Ideo¬ 
logiestaates  aufmerksam  gemacht. 
Der  Begriff  „liberalism"  wird  in 
den  USA  anders  gebraucht  und 
verstanden  als  bei  uns:  Er  meint 
dort  stets  einen  linken,  „fort¬ 
schrittlichen",  oft  nahezu  sozialis¬ 
tischen  „Liberalismus"  auf  der  Li¬ 
nie  von  Franklin  D.  Roosevelt  bis 
Bill  Clinton,  der  europäischen  So¬ 
zialdemokratie  und  dem  briti¬ 
schen  Labour-Sozialismus  eng  be¬ 
nachbart,  wie  schon  Konrad 
Adenauer  im  Blick  auf  John  F. 
Kennedy  erkannt  hatte. 

Der  große  Analytiker  der  frühen 
Vereinigten  Staaten,  Alexis  de  Toc- 
queville,  hatte  diesen  Unter¬ 
schied  schon  in  seinem  Klassiker 
„Über  die  Demokratie  in  Ameri¬ 
ka"  (1835)  deutlich  erkannt  und 
beschrieben  als  den  Gegensatz 
zwischen  „Freiheit"  und  „Gleich¬ 
heit",  als  er  bemerkte,  daß  aus  der 
Aufklärung  des  18.  Jahrhunderts 
„zwei  entgegengesetzte  Bewegun¬ 
gen"  erwuchsen,  „die  man  nicht 
miteinander  verwechseln  darf:  die 
eine  war  der  Freiheit,  die  andere 
dem  Despotismus  günstig".  Seit¬ 
dem  stenen  liberal-freiheitliche 
und  „totalitäre"  Demokratie  ne¬ 
ben-  und  oft  gegeneinander.  Ein 
dezidiert  sozialistisches  Denken 
(gleichermaßen  ob  als  National¬ 
oder  als  International-Sozia- 
lismus)  tendiert  stets  zum  totalitä¬ 
ren  Pol  der  Demokratie.  Hier  liegt 


nicht  zuletzt  die  Erklärung  des 
Geheimnisses,  daß  sich  seit  der 
rotgrünen  Machtübernahme  in 
Deutschland  im  September  1998 
eine  neototalitäre  Atmosphäre  bei 
uns  ausgebreitet  hat  in  den  For¬ 
men  einer  antifaschistischen  Poli¬ 
tical  Correctness.  Man  benötigt  in 
der  Tat,  wie  Böhm  zu  Recht  zeigt, 
nicht  geringe  historisch-politische 
Kenntnisse,  um  diese  Entwick¬ 
lung  zu  durchschauen.  Und  so 
sind  dann  auch  solche  neototalitä¬ 
ren  Gestalten  wie  etwa  Jürgen 
Trittin  zu  entschlüsseln. 

Ob  alles  das  in  seinen  kompli¬ 
zierten  Zusammenhängen  die 
CDU  begreift?  Dann  würde  sie  je¬ 
denfalls  zu  einer  erfolgreichen, 
klar  antitotalitären  (nicht  antifa¬ 
schistischen)  Strategie  zurückfin¬ 
den. 


Prof.  Dr.  Klaus  Hornung 


Blick  in  die  Presse  /  Was  andere  meinen/  Blick  in  die 
Presse  /  Was  andere  schreiben  /  Blick  in  die  Presse 


»Engagement 
für  Terroristen« 

Die  Richter  in  Deutschland, 
kraft  Grundgesetz  unabhängig 
von  staatlichen  Einflüssen,  müs¬ 
sen  sich  wohl  daran  gewöhnen, 
daß  das  Rechtsbewußtsein  durch 
Mitglieder  der  Bundesregierung 
beschädigt  wird.  Trotz  öffent¬ 
licher  Appelle  und  einer  lebhaf¬ 
ten  Debatte  im  Bundestag  bleibt 
die  Ministerin  Renate  Künast  da¬ 
bei,  die  sofortige  Entlassung  von 
Mitgliedern  der  „Revolutionären 
Zellen"  und  die  Einstellung  der 
Verfahren  zu  verlangen.  Als  die 
grüne  Politikerin  den  Aufruf  - 
zusammen  mit  bekannten  linken 
Aktivisten  -  unterschrieben  hat¬ 
te,  gehörte  sie  zwar  noch  nicht 
zum  Kabinett  Schröder,  aber  erst 
jetzt  gewinnt  ihr  Einsatz  für  die 
Mitglieder  einer  terroristischen 
Vereinigung  Brisanz.  Vor  drei 
Wochen  hat  die  „taz"  den  Aufruf 
veröffentlicht,  und  seit  dieser 
Zeit  läuft  auch  der  neue  Prozeß 
vor  dem  Berliner  Kammerge¬ 
richt.  Es  geht  um  Attentate  auf 
zwei  Menschen,  die  durch  Schüs¬ 
se  verletzt  wurden,  und  um 
Sprengstoffanschläge.  Die  Rich¬ 
ter  haben  zu  urteilen  nach  den 
gültigen  Gesetzen,  vor  allem 
aber  im  Vertrauen  darauf,  daß 
Gewaltenteilung  und  Unabhän¬ 
gigkeit  der  Justiz  nicht  angetastet 
werden.  Renate  Künast  hat  für 
diese  Prinzipien  leider  kein  Zei¬ 
chen  gesetzt.  Es  wäre  guter  Stil 
gewesen,  wenn  sie  kurz  und  klar 
erklärt  hätte,  daß  sie  ihre  Unter¬ 


schrift  zurückzieht,  weil  solche 
Aktivitäten  mit  dem  Eid  und 
dem  Amt  einer  Bundesministerin 
nicht  zu  vereinbaren  seien.  Statt- 
dessen  sagte  sie  im  Parlament 
kein  Wort,  als  der  Bundestag  ihr 
Verhalten  diskutierte. 

Helmut  Markwort  in  „focus" 

»Kein  Stoff  für 
Neo-Nazis« 

Die  Vorwürfe  des  linken  Juden 
Norman  Finkeistein  gegen  die 
jüdischen  Weltorganisationen 
werden  die  Öffentlichkeit  mit  Si¬ 
cherheit  noch  beschäftigen.  Fin- 
kelstein  hat  erkannt:  „Political 
correctness"  hindert  uns  daran, 
darüber  zu  sprechen.  Doch  es 
könnte  sein,  daß  wir  aus  Be¬ 
quemlichkeit  eine  bittere  Wahr¬ 
heit  verdrängen:  Seit  Jahren  gibt 
es  Klagen  von  KZ-Opfern,  daß 
die  Entschädigungen  gar  nicht 
bei  ihnen  angekommen  seien. 
Seit  der  Wiedervereinigung  häu¬ 
fen  sich  Fälle,  daß  jüdische  Erben 
ihr  Eigentum  zurückhaben  wol¬ 
len  und  feststellen  müssen,  daß 
die  Jewish  Claims  Conference 
bereits  im  Grundbuch  steht. 

Finkeistein  ist  über  jeden  Ver¬ 
dacht  erhaben,  den  Neonazis 
Stoff  liefern  zu  wollen.  Den  lie¬ 
fern  eher  jene,  die  nicht  darüber 
reden  wollen.  Wenn  es  sich  heu¬ 
te  als  Fehler  erweisen  sollte,  daß 
man  die  Wiedergutmachung 
nicht  direkt  an  die  Opfer  ausge¬ 
zahlt  hat,  muß  man  das  korrigie¬ 
ren.  • 

Ulrich  Rosenbaum  in  der 
„Hamburger  Morgenpost" 
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Unterhaltung 


Das  Wunder  von  Neuhausen 


Es  war  eine  beschlossene  Sache, 
daß  wir  am  Ostersonntag  nach 
Neuhausen  fuhren.  Wo  lag  nir  uns 
Kinder  aus  der  Königsberger  Au- 
gustastraße  ein  Osterparadies  so 
nahe,  da  es  doch  nur  ein  paar 
Schritte  bis  zum  Kleinbahnhof  wa¬ 
ren?  Dort  am  Königstor  blühte  der 
Faulbaum,  und  in  Neuhausen  er¬ 
warteten  uns  Teppiche  von  weißen 
Anemonen,  Waldränder  mit  Ha¬ 
senklee  und  Waldmeister  unter 
den  noch  kahlen  Buchen. 

Eine  beschlossene  Sache  war  es 
aber  auch,  daß  Onkel  Julius  zu  Be¬ 
such  kam.  Eigentlich  war  er  gar 
kein  richtiger  Onkel,  weder  ver¬ 
wandt  nocn  verschwägert,  aber 
nicht  minder  geliebt  von  uns  Kin¬ 
dern.  Ein  vierschrötiger  Bär  mit  ei¬ 
ner  watteweichen  Seele,  mit  lusti¬ 
gen  Augen  über  einem  grimmigen 
Schnauzbart.  Er  war  nicht  verhei¬ 
ratet,  und  so  galt  Onkel  Julius'  Kin¬ 
derliebe  uns  allein,  vor  allem  mir, 
dem  Nesthäkchen,  und  die  bewies 
er  mit  süßen  Köstlichkeiten,  die  er 
aus  seinen  abgrundtiefen  Mantel¬ 
taschen  hervorzauberte.  Deshalb 
waren  wir  sehr  enttäuscht,  als  On¬ 
keljulius  sich  am  Ostermorgen  ein¬ 
stellte  -  mit  leeren  Manteltaschen. 
Nicht  ein  einziges  Osterei  hatte  er 
mitgebracht.  Aus  der  prallen  Ak¬ 
tentasche  zog  er  nur  eine  Tüte  Kaf¬ 
fee  für  Muttchen  und  eine  Flasche 
Wein  für  Vater. 

Immerhin  tröstete  die  Vorfreude 
auf  die  Fahrt  nach  Neuhausen- 
Tiergarten  doch  sehr.  Und  als  wir 
nach  dem  Mittagessen  loszogen, 
hopste  ich  quietschfidel  an  Onkel 
Julius'  rechter  Hand  -  in  der  linken 
hielt  er  seine  Aktentasche  -  die 
Königstraße  hinunter  zum  Klein¬ 
bahnhof.  Dort  warteten  bereits 
Onkel  Hans  und  Tante  Friedei,  ent¬ 
fernte,  aber  echte  Verwandte.  Sie 
hatten  auch  Osterbesuch,  eine  et¬ 
was  ältliche  Nichte  von  Tante  Frie¬ 
dei,  Beate  mit  Namen,  „Beachen" 
gerufen.  Ebenfalls  ein  sanftes  We¬ 
sen,  klein  und  etwas  druggelig.  Als 
Onkel  Julius  mit  seiner  Pratze  ihre 
weiche  Hand  fast  zerquetschte, 
schlug  sie  verlegen  die  mondbe¬ 
wimperten  Lider  zu  Boden. 

Der  Tag  strahlte  in  wahrer  Oster¬ 
laune.  Wir  bekamen  auch  noch  im 
Gasthaus  von  Eichenkrug  Platz, 
und  ich  durfte  nach  Himbeerbrau- 
se  und  Blechkuchen  mit  meinem 


Von  RUTH  GEEDE 
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mal,  da  hinter  den  Eichen  kannst 
schön  spielen",  sagte  Onkel  Julius. 
Das  Laub  lag  noch  vom  Herbst, 
aber  die  Haseln  hatten  schon  Kätz¬ 
chen. 

„Willst  du  nicht  einmal  nachse- 
hen,  ob  der  Osterhase  vielleicht 
hier  ein  Ei  versteckt  hat?"  dröhnte 
auf  einmal  Onkel  Julius'  Baß  hinter 
mir.  Ich  lachte  leicht  verlegen,  es 
gab  doch  gar  keinen  Osternasen. 
Sollte  ich  sicherheitshalber  so  tun, 
als  ob  ...? 

Onkel  Julius  tat  sehr  geheimnis¬ 
voll  und  stocherte  in  einem  Hasel¬ 
busch  herum.  Und  da  geschah  es: 
Aus  dem  alten  Laub  sprang  ein 
Hase,  ein  echter  Hase  mit  Löffeloh¬ 
ren  und  weißem  Schwänzchen.  Er 
schlug  einen  Haken,  raste  am  Gra¬ 
benrand  entlang  und  jagte  dann 
über  einen  Acker  davon. 

„Der  Osterhase!"  schrie  Onkel 
Julius.  „Wenn  der  man  nicht  ein 
Ei  ..."Weiter  kam  er  nicht.  Er  hatte 
in  seiner  Aufregung  über  den  nicht 

feplanten  Auftritt  eines  echten 
eldhasen  die  Wurzel  nicht  be¬ 
merkt,  die  sich  heimtückisch  unter 
dem  Laub  verbarg.  Onkel  Julius 
kippte  vornüber  und  klatschte  mit 
seinem  Schmerbauch  auf  das 
schleifengeschmückte  Schokola¬ 
denei,  das  da  in  einem  Nestchen 
aus  Holzwolle  lag. 

Was  wußte  ich,  daß  Onkel  Julius 
Nest  und  Ei  dort  heimlich  depo¬ 
niert  hatte.  Hase  und  Osterei  -  in 
diesem  Augenblick  glaubte  ich 
wieder  steif  und  fest  an  den  Oster¬ 
hasen.  Diese  freudige  Erkenntnis 
wurde  leider  durch  die  Tatsache 
getrübt,  daß  das  Riesenei  als  platt¬ 
gedrückte  Schokoladenflunder 
unter  Onkels  Bauch  lag. 

Stöhnend  erhob  sich  Onkel  Julius 
und  begann  die  Reste  des  schön¬ 
sten  und  größten  Ostereis,  das  ich 
je  gesehen  hatte,  von  seinem  guten 
Anzug  abzukratzen.  Inzwischen 
hatte  sich  der  Familienrest  dazuge¬ 
sellt.  Die  Stimmung  schwankte 
zwischen  Mitgefühl  und  Heiter¬ 
keit.  Ersteres  zeigte  sich  besonders 
in  den  blaßblauen  Augen  von  Bea¬ 
chen.  „Ziehen  Sie  mal  das  Jackett 
aus",  sagte  sie,  „so  können  Sie  sich 
ja  nicht  blicken  lassen,  nu  an 
Ostern.  Ich  werd'  das  in  der  Küche 
saubermachen.'' 


ff 


Onkel  Julius  gehorchte  und  ent¬ 
ledigte  sich  gehorsam  des  klebri¬ 
gen  Jacketts.  Dann  hüllte  er  sich  in 
seinen  Mantel  und  tiefes  Schwei- 
;en.  Das  Interesse  an  Onkel  Julius' 
ißgeschick  flaute  ab.  Jetzt  endlich 
konnte  ich  mein  Osterhasenerleb¬ 
nis  an  die  Familie  bringen.  Und 
während  meines  ausführlichen  Be¬ 
richtes  wurde  mir  plötzlich  be¬ 
wußt,  was  ich  verloren  hatte.  „So 
ein  schönes  Osterei",  begann  ich  zu 
heulen,  „so  was  habt  ihr  noch  gar 
nicht  gesehen!  Und  'n  ganz,  ganz 
echtes  vom  richtigen  Osterhasen!" 

Onkel  Julius  fand  die  Sprache 
wieder.  „Heul  man  nich,  Mätz¬ 
chen",  sagte  er  tröstend,  „kriegst 
ein  neues  von  mir,  wenn  es  auch 
vielleicht  nicht  so  schön  is  wie  das 
vom  Osterhasen.  Aber  vielleicht 
noch  größer.  Willst  eines  mit 
Schmadder  oder  mit  vielen  kleinen 
Eierchen?"  -  „Mit  Eierchen,"  sagte 
ich  und  war  nun  wieder  ganz  ge¬ 
tröstet. 


Die  Familie  wurde  langsam  un¬ 
ruhig,  die  Zeit  verging,  und  Bea¬ 
chen  kam  nicht  wieder  aus  der 
Krugküche,  in  der  sie  verschwun¬ 
den  war.  „Ich  will  euch  nicht  abhal¬ 
ten,  geht  man  spazieren,  wir  kom¬ 
men  dann  nach!"  sagte  Onkel  Juli¬ 
us.  Nach  einigem  Hin  und  Her  zo¬ 
gen  wir  dann  alle  in  Richtung  Neu¬ 
hausen-Dorf  ab.  „Um  sechs  Uhr  am 
Zug!"  rief  mein  Vater  dem  einsa¬ 
men,  tief  in  seinen  Mantel  gehüll¬ 
ten  Gast  noch  zu. 

Wer  um  sechs  nicht  am  Bahnhof 
war,  das  waren  Onkel  Julius  und 
das  Beachen.  Er  kam  erst  kurz  vor 
Mitternacht  nach  Hause  und  ent¬ 
schuldigte  sich  sehr  laut  und  lange. 
Der  Zug  sei  ihnen  vor  der  Nase 
weggefahren,  der  nächste  ging  erst 
um  neun,  und  dann  hätte  er  das 
nette  Fräulein  Bea  anstandshalber 
nach  Hause  bringen  müssen,  und 
sie  wohnte  doch  auf  den  Hufen  ... 

Ich  bekam  gleich  nach  dem  Fest 
ein  Osterei,  noch  viel  größer  und 
schöner  als  das  plattgedrückte. 
Und  vier  Wochen  später  erhielten 
wir  eine  Verlobungsanzeige.  Ja,  in 
Neuhausen  geschahen  eben  noch 
Wunder!  Nicht  nur,  was  echte 
Osterhasen  betraf! 


In  frommer  Erwartung 


Von  HANNELORE  PATZELT-HENNIG 


Zu  Hause,  auf  dem  Bauernhof 
meiner  Großeltern  in  einem 
Dorf  an  der  Memel,  stand  der 
Ostersonnabend  schon  sehr  im 
Zeichen  des  bevorstehenden  Fe¬ 
stes.  Dazu  gehörte  auch  der  Duft 
nach  Fladen,  der  aus  dem  geräumi¬ 
gen  Backofen  des  großen,  gemau¬ 
erten  Küchenherdes  drang  und 
Vorfreude  auf  einen  damals  nicht 
so  häufigen  Gaumenschmaus 
weckte. 

Der  Hof  wurde  an  diesem  Tag 
gründlich  gefegt,  und  in  allen  Stal¬ 
lungen  alles  so  weit  wie  möglich 
für  die  Feiertage  vorbereitet.  Ge¬ 
gen  Abend  war  man  dann  in  Haus 
und  Hof  mit  allem  Nötigen  soweit 
fertig.  Jetzt  breitete  sich  eine  Art 
Feierlichkeit  aus,  die  sich  des  Ge¬ 
mütsbemächtigte.  Fromme  Erwar¬ 
tung  gewissermaßen. 

Die  Menschen  fühlten  sich  wie 
befreit  nach  den  langen  -  durch  re¬ 
ligiöse  Überzeugung  vorgegeben  - 
verhalten  verbrachten  Passions¬ 
wochen.  Manchmal  schaute  man  in 
der  Frühe  sogar  nach  dem  sprin¬ 
genden  Osterlamm,  das  an  diesem 
Morgen  in  der  aufgehenden  Sonne 


zu  sehen  sein  sollte.  Und  mitunter 
meinte  man,  es  sogar  zu  erkennen. 
Glaubensfroh  begann  der  Tag. 
Und  der  Strauß  vorgetriebener  Bir¬ 
ken  auf  dem  Frühstückstisch  war 
eine  Art  Verheißung  auf  das  nun 
bald  zu  erwartende  neu  erwachen¬ 
de  Leben  in  der  Natur. 

Zum  Vormittag  des  ersten  Oster¬ 
tages  gehörte  dann  der  Kirchgang 
oder  eine  Hausandacht.  Una  am 
Nachmittag  wurde  meistens  ein 
Spaziergang  gemacht.  Vielfach 
aber  auch  in  Ruhe  am  Kaffeetisch 
sitzengeblieben,  wobei  herüber¬ 
kommende  Nachbarn  zu  ausge¬ 
dehntem  Gespräch  sehr  gem  gese¬ 
hen  waren. 

Erst  am  zweiten  Feiertag  kam  in 
der  Heimat  der  Osterhase.  Und 
außer  den  von  ihm  verteilten  Eiern 
fand  manches  Kind  auch  noch  eine 
Schaukel  in  der  Stube  aufgehängt, 
deren  Seilenden  durch  die  Ausspa¬ 
rungen  der  Deckenbalken  gezogen 
dort  befestigt  worden  waren.  Eine 
Freude  besonderer  Art! 

Die  den  Kinderschuhen  bereits 
Entwachsenen  versäumten  nicht, 
sich  an  diesem  Tag  der  Tradition 
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Verpatzte  Überraschung 


Von  INGRID  CAMBOU 


des  Schmackostems  zu  bedienen. 
Die  Rute  hierfür  stand  meistens 
schon  am  eigenen  Bett  des  darauf 
Bedachten.  Was  allerdings  auch 
„gefährlich"  sein  konnte;  denn 
wenn  derjenige,  dem  sie  gehörte, 
nicht  rechtzeitig  aus  den  Federn 
fand,  kam  es  schon  vor,  daß  er 
durch  Angehörige  der  Familie  sei¬ 
ne  eigene  Rute  zu  spüren  bekam. 
Und  das  war  nicht  nur  unange¬ 
nehm,  sondern  obendrein  auch 
noch  peinlich. 

Während  dieser  Prozedur  sagte 
der  Schmackosterer  einen  Spruch 
her,  auf  den  hin  er  entsprechend  zu 
entlohnen  war.  Er  lautete:  „Bunt 
Oster,  Schmackoster,  fief  Eier, 
Stock  Speck,  vom  Floade  de  Eck, 
ehr  goan  eck  nich  wech!" 

Es  gab  bei  uns  auch  den  soge¬ 
nannten  letzten  Feiertag.  Das  war 
der  Tag  nach  dem  Fest.  Letztfeier¬ 
tag  wurde  noch  nicht  viel  getan. 
Man  „erholte"  sich  gewissermaßen 
von  den  Feiertagen.  Manchmal 
war  auch  noch  der  eine  oder  andere 
Gast  da,  der  zu  Ostern  gekommen 
und  geblieben  war,  was  man  gem 
sah;  denn  es  gab  noch  viel  zu  erzäh¬ 
len  ... 


In  Kriegszeiten  Ostern  zu  feiern 
war  gar  nicht  so  einfach.  Mit  den 
buntbemalten  Ostereiern  hatten 
wir  ja  keine  Probleme.  Unsere 
Hühner  waren  verständnisvoll 
und  legten  fleißig.  Schwierigkeiten 
aber  bereiteten  die  begehrten  Scho¬ 
koladeneier,  denn  in  der  Kriegszeit 
waren  diese  knapp.  Meine  Mutter 
klapperte  also  systematisch  alle 
Geschäfte  in  Lötzen  ab,  um  ein  paar 
dieser  kostbaren,  süßen  Eierchen 
zu  ergattern. 

Es  war  ein  mühseliges  Unterfan¬ 
gen.  Manchmal  bekam  sie  zwei, 
manchmal  sogar  drei  und  manch¬ 
mal  nur  eins  dieser  Eierchen  zu 
kaufen.  Jedesmal,  wenn  sie  wieder 
mal  etwas  ergattert  hatte,  steckte 
sie  den  Schatz  heimlich  in  eine 
braune  Papiertüte,  die  ganz  oben 
auf  dem  Kuchenschrank  versteckt 
war.  Endlich  war  es  dann  soweit, 
das  große  Fest  war  da.  Wir  liefen 
eifrig  durch  den  Garten  auf  der 
Suche  nach  den  bunten  Eiern  und 
krochen  hinter  jeden  Busch. 

Als  wir  alles  gefunden  hatten 
und  wirklich  kein  einziges  Ei  mehr 
irgendwo  versteckt  war,  rief  meine 
Mutter  uns  in  die  Küche  und  wir 
sahen  sie  alle  erwartungsvoll  an. 

„Und  nun  gibt  es  noch  eine  be¬ 
sondere  Überraschung  vom  Oster¬ 
hasen",  sagte  meine  Mutter  mit 
geheimnisvoller  Miene.  Sie  stellte 
einen  Stuhl  an  den  Küchenschrank, 
stieg  hinauf  und  tastete  oben  auf 
dem  Schrank  herum,  bis  etwas  ra¬ 
schelte.  Sie  brachte  eine  Tüte  zum 
Vorschein,  die  aber  recht  leer  aus¬ 
sah.  Ahnungsvoll  griff  sie  hinein, 
und  eine  herbe  Enttäuschung  brei- 

Hoffnung  flHjjj 

Von 

MARCEL  SCHÄFFLER 

Das  tiefste  Dunkel  hat  ein  Ende 
und  heller  leuchtet  uns  das  Licht. 


tete  sich  auf  ihrem  Gesicht  aus.  Es 
war  nur  noch  ein  einziges  Schoko¬ 
ladenei  in  der  Tüte. 

„Wer  hat  die  Schokoladeneier 
aufgegessen?"  fragte  sie  von  ihrem 
Stuhl  herab. 

Schokoladeneier?  Nun  begriffen 
wir  ihre  Enttäuschung  und  auch 
wir  sahen  jetzt  maßlos  enttäuscht 
aus.  Das  heißt,  nur  drei  von  uns 
sahen  enttäuscht  aus.  Mein  Bruder 
machte  einen  sehr  gefaßten,  ja,  fast 
gleichgültigen  Eindruck. 

Meine  Mutter  sah  ihm  fest  ins 
Auge.  „Hast  du  die  Eier  aufgeges¬ 
sen?"  fragte  sie  ihn. 

„Ich??"  Mein  Bruder  blickte  mit 
treuherzigen  Augen  zu  ihr  auf. 
„Ich  wußte  gar  nicht,  daß  da  oben 
Schokoladeneier  versteckt  waren", 
sagte  er. 

„Das  stimmt  nicht",  sagte  meine 
Mutter,  „schau  mal,  deine  Nase 
wackelt." 

Erschrocken  faßte  mein  Bruder 
nach  seiner  Nase.  „Ich  habe  die 
Tüte  nur  durch  Zufall  gefunden", 
gestand  er  dann  verlegen  ein,  „weil 
mein  Papierflugzeug  auf  dem 
Schrank  gelandet  war.  Aber  ich 
habe  jeden  Tag  nur  ein  Ei  herausge¬ 
nommen  und  auf  einmal  war  dann 
nur  noch  ein  Ei  da." 

„Und  für  das  eine  Ei  hattest  du 
keine  Gelegenheit  mehr  gehabt", 
sagte  meine  Mutter,  „sonst  hättest 
du  das  auch  noch  aufgegessen." 

„Nein",  sagte  mein  Bruder  mit  ei¬ 
nem  Anflug  von  moralischer  Entrü¬ 
stung,  „ich  wollte  doch  noch  was  für 
meine  Schwestern  übriglassen." 

Wir  seh  'n  den  Himmel  wieder  offen, 
und  unser  Herz  ist  voller  Hoffen 
auf  eine  schöne  bess're  Zeit. 

Nun  hoff  auch  du  und  sei  bereit, 
daß  Ehr  und  Wehr  und  Treue 
wieder  walten.  - 


das  nun  die  Finsternis  durchbricht.  Wir  bleiben  jedenfalls  die  Alten. 


Die  ostpreußische  Familie 


Das  ortpuufrnblatl 


E-Mail  -  leider  ohne  Adressenanga¬ 
be.  Ich  nahm  sie  aber  doch  in  unserer 
Familienspalte  auf,  weil  mich  die 
Frage  interessierte:  „Kennen  Sie  die 
Bedeutung  oder  den  Ursprung  des 
ostpreußischen  Namens  kolipost?" 
Ich  hatte  ihn  doch  nie  gehört  -  aber 
unsere  Leser!  Karlheinz  Wittig  vom 
gleichnamigen  Verlag  übersandte 
uns  auf  Empfehlung  von  Emst  Zim¬ 
mer  Auszüge  aus  dem  deutschen  Te¬ 
lefonbuch,  in  dem  77  (!)  Eintragun¬ 
gen  mit  dem  Namen  Kolipost  ver¬ 
zeichnet  sind.  Daßeraus  Ostpreußen 
stammen  könnte,  beweist  ein  Schrei¬ 
ben  von  Anna  Kung,  geb.  Wölk,  aus 
Schmauch,  Kreis  Preußisch  Holland. 
Sie  konkretisiert  dies  mit  Angaben 
über  Siegbert  Kolipost,  der  -  auf  der 
Flucht  geboren  -  heute  noch  im  Ar¬ 
beitsleben  steht.  Dessen  Eltern  Ri¬ 
chard  Kolipost  und  Ottilie,  geb.  Fi¬ 
scher,  stammten  aus  Groß  Krösten 
im  Kreis  Lötzen.  Sie  liegen  auf  dem 
Friedhof  in  Budberg  am  Niederrhein 
begraben.  Frau  Kung  hat  die  Namen 
vom  Grabstein  abgelesen  und  sich 
über  die  Familie  erkundigt.  So  -  da¬ 
mit  steht's  sogar  in  Stein  gehauen. 
Aber  woher  kommt  dieser  Name, 
der  -  wie  man  sieht  -  gar  nicht  so  sel¬ 
ten  ist?  Manfred  Seidenberg  meint, 
er  könne  mit  der  ehemaligen  soge¬ 
nannten  „Karolpost"  Zusammen¬ 
hängen,  der  mit  Pferden  bespannten 
Schnellpost,  mit  der  zum  Beispiel  die 
Post  von  Königsberg  nach  Memel 
befördert  wurde.  Dieser  Name  wur¬ 
de  vielleicht  auf  den  beförderten 
Briefen  und  Karten  als  Absender  an¬ 
gesehen.  Klingt  annehmbar,  aber  ich 
glaube  doch,  daß  er  masurischen  Ur¬ 
sprungs  ist. 

Aber  nun  zu  den  erfüllten  kleinen 
Wunschkes.  Und  davon  gibt  es  eine 
Menge.  Lore  Polster  hat  das  gesuchte 
Ge-  Poem  „Aus  Pillkall'n  is  meine  Braut" 
iem  von  einem  Landsmann  aus  Gerlingen 
aus-  bekommen.  -  Herr  Prof.  Dr.  H.-J. 
Maurers  Frage  nach  dem  Buch  „Die 
,  Sporkschen  Jäger"  war  von  außeror- 
:zko  dentlichem  Erfolg  gekrönt,  sowohl 
5?n'  mit  schriftlichen  wie  telefonischen 
?'en  Angeboten,  und  ein  Buch  flatterte 
’  .  ohne  jedliche  Angabe  ins  Haus.  Der 
n9’  nun  glückliche  Besitzer  läßt  durch 
5°  _  mich  allen  Anbietern  seinen  herzlich- 
3e  sten  Dank  übermitteln.  -  Das  gesuch- 
yer‘  te  Gedicht  „Rezept  für  eine  glückliche 
au‘  Ehe"  bekam  aucn  ich  von  meiner  al- 
men  ten  Freundin  Hanna  Schubert  zuge- 
sandt.  -  Elfriede  Kenneweg  bedankt 
vver  sich  im  Namen  ihrer  Nichte  Heide¬ 
marie  Osterberg  für  die  vielen  Zusen¬ 
dungen  des  Gedichts  „Am  Grabe 
streut  man  frische  Blumen  ..."  Nie¬ 
mand  in  ihrem  Bekanntenkreis  wollte 
“lauben,  daß  sie  Erfolg  haben  könnte. 

.  Jun  heißt  es:  Na,  ihr  Ostpreußen  wart 
ja  schon  immerein  besonderes  Volk!  - 

_ >ra  Gurklies  sandte  auch  mir  das 

plattdeutsche  Poem  „De  Harwst,  de 
es  so  wunderscheen  ..."  zu,  das  von 
,  ß  einem  Leser  aus  Hamburg  gewünscht 
wurde.  -  Marianne  Imhof  aus  der 
Schweiz  suchte  zwei  Bücher  und  be¬ 
kam  sie  prompt.  Sie  erhielt  „Zwi¬ 
schen  Weichsel  und  Memel"  von  Elly 
Günther  aus  Ratingen,  und  „Die 
Flucht,  Ostpreußen  1944/45"  von 
Käthe  Meisner,  Fürstenfeldbruck.  - 
;er  Nicht  nur  das  gewünschte  Buch 
„Tharau  liegt  woanders"  hat  Martin 
Lehmann  ernalten,  sondern  auch  die 
Tharauer  Dorfchronik  von  Hedwig 
von  Lölhöffel  und  wichtige  Zeitungs¬ 
ausschnitte.  -  Ursel  Tom  freut  sich 
über  das  Lexikon  der  Stadt  Königs¬ 
berg,  das  ihr  Frau  Meisner  aus  Für¬ 
stenfeldbruck  übersandte.  -  Der  hei¬ 
matliche  Wörterschatz,  den  Ilse  A. 
Bannick  mit  dem  Buch  von  Pastor 
Amdt  „4000  ostpreußische  Wörter" 
besitzt,  konnte  fast  verdoppelt  wer¬ 
den:  Frau  Teichert,  früher  Erlen- 
Und  in  die  ist  auch  die  Bibel  ge-  bruch,  Kreis  Gerdauen,  überließ  ihr 
kommen,  die  von  Christel  Ulrich  auf  e‘ne  weitere  Auflage  mit  3300  Wor- 
preußischen  tem.  -  Und  ...  und  ...  und... 

„  _  len  wurde.  ja,  Landslied,  das  ist  nämlich 

Den  Eintragungen  nach  gehörte  sie  längst  noch  nicht  alles.  Aber  unser 
einer  Familie  Ölschewski  aus  Lyck,  bunter  Osterkorb  ist  so  vollge- 
auch  Heimatort  der  heute  83jährigen  premst,  daß  nuscht  mehr  reingent. 

Es  meldete  sich  die  Tochter  Vor  allem,  da  manche  Antworten 
Frau  Ölschewski,  die  damals  auf  auch  gleich  mit  Fragen  kombiniert 
der  Flucht  den  Koffer  mit  allen  Pa-  wurden,  und  dafürbrauche  ich  Platz, 
zieren  und  der  Bibel  verlor.  Dietlind  go  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  allen 
.Je ber  besitzt  nun  das  kostbare  Landsleuten  und  Freunden  unserer 
,  .  .  p.  Stück,  ein  wiedergefundenes  Famili-  Ostpreußischen  Familie,  die  mitge- 

-  --  nlmF rnsf Widert  vnerbedas  so  unerwartet  in  ihren  helfen  haben,  Wünsche  zu  erfüllen 

ckemeese  erschien  Anfang  Janu-  Ebeling,  das  dem  Emst-Wiechert-  sje  ist  glücklich  und  unc|  Fraeen  zu  klären  eanz  herzlich 

und  schon  Mitte  Februar  konnte  Freundeskreis  angehort.  Margarete  dankbar,  Frau  Ulrich  freut  sich,  und  Dank  zu  saeen 

Erfolg  vermelden.  Dieser  wurde  Ebeling  wollte  nämlich  ihren  Vortrag  wjr  freuen  uns  auch.  8  /  /? 

rch  Vermittlung  von  Manfred  Al-  über  „Die  Jeromin-Kinder"  -  in  dem  _  ij  /  //  /f 

.  aus  Buchholz  bewirkt,  der  die  RomanistSowirogeinOrtderHand-  Liebe  Frau  Rita  Dombrowski,  ich  ture  /.  jf  / 

imatkreiskartei  des  Kreises  Elch-  lung  -  mit  eingehender  Information  hoffe.  Sie  lesen  diese  Zeilen,  denn  HvlOf 

demne  verwaltet  Zwar  stand  über  diesen  Ort  am  Niedersee  unter-  Sie  sandten  uns  Ihre  Frage  per  Ruth  Geede  P 


•hi  werdet  es  nicht  glauben,  aber 
mrine  Philippika  hat  gewirkt,  mit 
dir  ich  gegen  das  große  Schweigen 
motzte,  das  nach  so  manchem  erfüll¬ 
ten  Wunsch  zu  verzeichnen  ist.  Im 
allgemeinen  -  es  kamen  eine  Fülle 
von  verspäteten  Dankeschöns  -  und 
in»  besonderen,  denn  nun  haben  wir 
endlich  Klarheit,  wo  das  alte  Unter¬ 
richts-  und  Erbauungsbuch  geblie¬ 
ben  ist,  das  mir  Frieda  Lukner  aus 
Orlando  zu  treuen  Händen  über¬ 
sandte,  um  es  in  richtige  Hände  zu 
geben:  bei  der  Familie  Schwald  in 
Gottmadingen.  Aber  wie  es  da  hin¬ 
kam,  ist  eine  lange  Geschichte,  und 
ich  will  versuchen,  sie  in  Kurzfas¬ 
sung  zu  bringen. 

Als  ich  von  dem  kostbaren  Fund 
im  Ostpreußenblatt  berichtete  -  ob¬ 
gleich  er  eigentlich  nicht  unsere  Hei¬ 
mat  betraf  -,  meldeten  sich  etliche 
Landsleute,  die  aufgrund  der  hand- 


Erfüllte  Wünsche  können  sichtbar  werden:  ln  der  Ostpreujknstube  in  Iserlohn-Letmathe 
wird  Gerettetes  und  Beivahrtes  liebevoll  präsentiert.  Die  Ostpreußische  Familie  hat  mit  dazu 
beigetragen  und  wird  es  auch  milerhin  tun  Foto  Janßen 


Stadt  Gottmadingen,  und  ich  über-  vor  einem  Jahr  die  Nachricht  von  der  dort  bei  Siegfried  Guttke  der  Ver-  mauern.  Obgleich  das  heute  nich 
sandte  am  21  Februar  2fl00  das  Rurh  Heimatortskartei  aus  Lübeck,  daß  merk  „Verbleib  unbekannt  ,  aber  mehr  existierende  Dorf  nur  wenig* 
an  diese  Adresse  mit  der  Bitte  um  £!ne  ^c|lwester<  Maria  Mitzkat,  geb.  Herr  Allies  machte  sich  auf  die  Suche  Einwohner  zählte,  meldeten  sich  be 
Entscheidung  wer  das  wertvolle  ^arschies,  1^93  in  Jülich  verstorben  und  fand  ihn  in  Rellingen  bei  Ham-  dem  Ehepaar  einige  Loterswaldei 
900  Seiten  starke  Buch  bekommen  v°n  Verbleib  der  zweiten  bürg.  HeiTGuttke  war  natürlich  sehr  und  konnten  über  das  frühere  Sowi 
sollte  Schwester,  Frieda  Lemke,  geb.  Kar-  überrascht,  als  sich  Klaus  Axthelm  rog  befragt  werden. 

’  schies,  ist  nichts  bekannt.  Sie  könnte  bei  ihm  meldete.  Beide  sind  sehr  Wenn  man  so  unerwartet  den  eige- 

Während  ich  wartete  und  wartete  auch  verstorben  sein,  aber  ihre  Toch- 
und  wartete,  geschah  so  allerhand,  ter  Carla  Lemke  dürfte  noch  leben, 
von  dem  ich  nichts  wußte.  Im  Som-  denn  als  diese  1947  aus  Groß  Kuhren 
mer  erschienen  Berichte  über  die  ausgewiesen  wurde,  war  sie  erst  vier 
„Weltreise  eines  Gebetsbuches"  im  Jahre  alt.  Lemkes  kamen  damals 
Gemeindeamtsblatt  von  Gottmadin-  nach  Essen  oder  Umgebung.  Sicher¬ 
gen  und  im  „Südkurier".  Besonders  lieh  trägt  auch  Carla  Lemke  einen  an¬ 
der  Zeitungsartikel  war  sehr  infor-  deren  Namen,  aber  vie 
mativ  geschrieben,  es  fehlten  weder  doch  jemand  einen  Hin- 
die  Hinweise  auf  Das  Ostpreußenblatt  weis  auf  ihren  Verbleib 
noch  auf  mich  als  Mittlerin,  und  es  geben.  (Erika  Will, 
wurde  auch  eine  Abbildung  aus  dem  Haargasse  15  in  98574 
reich  illustrierten  Buch  gebracht.  Schmalkalden.) 

Zwei  Monate  später  erhielt  Frau  ...  . 

Zöhn ein  Schreiben  von  Frau  Ursula  'l»fr  1 .  eiJae.m  !un* 


Die 

ostpreußische 
Familie  extra 


p  «L-v>L  •  M  h  .  i-i  ters  Oskar  Zimmermann  aus  Cronau  fangenschaft  in  Berkau  bei  Stendal  eingesetzt  wurde?"  fragte  Herr  Ko- 

rau  scnwaic  nesi  /  unj  jjjjg,.  dessen  Familie,  die  aus-  lebte,  wo  er  vor  etwa  15  Jahren  ver-  nietzko.  Sofort  meldete  sich  Frau  Zif- 

!•  Di  ält™  nahmslos  aus  dem  Landkreis  Allen-  starb.  Nun  weiß  die  in  Ostpreußen  fer  bei  mir  und  schrieb  auch  an  Herrn  . 

l1,e  Kur?ac  f  f  e  stein  stammt,  wissen.  Nun  kam  eine  verbliebene  Familie  endlich  etwas  Konietzko.  Alles,  was  sie  über  ihren  Cr 

13ijIu®enen  fr-  E-Mail  mit  seinem  Dank:  „Sie  haben  über  Fritz  Mauritz,  denn  sämtliche  Bruder  weiß,  ist,  daß  er  seit  Januar  : 

f  DC!.r  u.ru  .°”f-  mir  sehr  mit  der  Veröffentlichung  Papiere  waren  verbrannt  worden,  1945  im  Raum  Heiligenbeil  vermißt 

»S  Rätselraten,  wie  das  mejnes  Suchwunsches  geholfen.  Icn  weil  er  von  seiner  Frau  Ida,  Groß-  ist.  Vergeblich  hat  ihre  Mutter  nach 

ida  kam,  ist  noen  ment  mich  auf  diesem  Wege  be  mutter  von  Frau  Puscia,  die  Schei-  dem  Sohn  gesucht,  aber  nie  etwas 

er  wanrscneiniicn  nat  ihnen  und  der  Ostpreußischen  Fami-  düng  verlangt  hatte,  in  die  diese  über  ihn  erfahren.  Nun  war  die 

tter  von  t-rau  bcnwaic  jje  herzlich  bedanken  und  ein  nicht  einwilligte.  Vielen  Dank,  liebe  Schwester  völlig  überrascht, 

n  dort  lei oenaen  locn-  Vergelts's  Gott'  sagen.  Es  fanden  Frau  Krahn,  auch  für  die  weiteren  In-  noch  Papiere  ihres  Bruders  existie- 

imen.  ts  konnte  sein,  unci  finden  rund  15  Kontakte,  schrift-  formationen.  ren,  die  -  wie  sich  jetzt  herausstellte  - 

;>gar  noch  einmal  nach  |jch  und  telefonisch,  statt."  Na,  bitte,  .  .  ...  .  _  .  D.  ,  in  dem  elterlichen  Forsthaus  von 

zuruckkam,  als  I960  .  t  das  etwa  nichts?  /llUC^  Albertine  Del-Pin  aus  dem  pjerrn  Konietzko  gefunden  wurden. 

«Frau  Schwald  in  der  _  ,  .  .  dänischen  Sonderburgkonnte  um-  Vater  war  damals  Revierförster 

■uch  war  und  es  dann  Manchmal  kommt  der  Erfolg  mit  gehend  eine  erfreuliche  Resonanz  _  uncj  es  meldete  sich  aufgrund  der 

nommen  hat.  Leider  erheblicher  Zeitverzögerung.  Vor  ei-  auf  ihre  Frage  nach  ehemaligen  Be-  Veröffentlichung  ein  92jähr 
iten  mit  persönlichen  nem  Jahr  veröffentlichte  ich  den  wohnern  von  Gutten  am  Mauersee  Landsmann  aus  Legnitten  der  ihn 
sie  sind  herausgeris-  Wunsch  von  Irene  Sanden,  die  nach  verzeichnen.  Es  ging  vor  allem  um  ,,Pi,^nnt  hat+p -er  will  sieh  snear 
als  es  -  aus  welchen  eventuellen  Nachkommen  ihres  Ur-  die  Familie  ihrer  Großmutter  Ida  £n  (J’en  |<jejnen  Lothar  erinnern  Es 
i  immer  -  auf  dem  großvaters  Friedrich  Marenski,  dem  Bannanski  (auch  Bannansky,  früher  n(v-h  Rripf.>  pinpr«r>- 

dete.  damaligen  Besitzer  der  Mühle  Dzier-  Bananski).  Ich  hatte  allerdings  den  *a™uch  £,s  d^  USA  von  Diet«  Ko^ 

d  schrieb  mireinenlie-  gunken,  und  der  dort  spielenden  Namen  in  dem  handg7^rie^>en5n  nitzer,  dessen  bester  Freund  Herbert 
ief,  in  dem  sie  sich  be-  „R.ittenfangersage  fragte.  Es  ge-  Brief  als  Baranski  gedeutet  Ohlendorf  gewesen  war.  Das  Schick¬ 
ieinte,  daß  es  gut  sei,  schah  leider  nichts.  Erst  als  jetzt  Frau  dem  erhielt  Frau  Del-Pin  Zuschriften  Vermißten  wird  wohl  nicht 

mn  seinen  Platz  in  der  Sanden  au  («und  eines  Artikels  im  wie  die  von  unserm  Leser  Fntz  Pa-  mehr  zu  k,ären  ^  aber  Herr  Ko. 
den  hätte.  Und  sollte  Ostpreußenblatt  über  den  „ostpreußi-  stemak.  ErhatinSteintal(Kamionki)  njetzko  hat  nun  Verbindung  zu  des- 
ie  von  dem  so  überra-  sc^erJ.  L)orf Chronisten  Ernst  Zim-  eine  Bekannte,  die  er  auf  seinen  Fahr-  sen  Angehörigen  und  Freunden  und 
luchten  Erbstück  tren-  mern anschne^'  ^a1m  d,e  Sache  ten  in  die  masurische  Heimat  immer  kann  die  Dokumente  in  die  richtigen 
■inen  Platz  in  der  Ge-  ms  Rollen.  Von  ihm  erfuhr  sie  weite-  besucht -trotz  seines  Alters  (84)  und  Hände  geben, 
m  kirrhpnarchiv  fin-  re  Einzelheiten  über  die  Muhle,  und  Behinderung  (Rollstuhlfahrer)!  Herr 
-hpirlunc»  lieee  in  der  schließlich  wurde  auch  die  Sage  in  Pasternak  hatte  sofort  nach  dem  Le- 
toilte  mir  auch  Herr  dem  31.  Heimat-Jahrbuch  des  Land-  sen  des  Suchwunsches  von  Frau  Del- 

imWmirnttmadin-  kreises  Allenstein  entdeckt.  Dadurch  Pin  mit  seiner  Bekannten  telefoniert,  der  Flucht  in  einem  osl 
h  .mH  srhrifilirh  mit  bekam  FrauSanden  Kontakt  mit  dem  deren  Mutter  aus  Gutten  stammt  Straßengraben  gefunc 
rv.nl  ^nll  ich  letzten  Mühlenbesitzer,  der  ein  Vet-  und  die  gerne  über  den  Ort  Auskunft  ~ 
i^irl^ndn  übermitteln  ler  i*ires  Vaters  ist!  Nun  wollen  sie  geben  will.  Darüber  hat  sich  die  Dä- 
i  vnr  tII.t  I  .scriumn  sic^  50  schnell  wie  möglich  treffen,  nin  mit  den  ostpreußischen  Vorfah- 
it  vor  aller  Leseraugen  Welch  eine  Freude!  *  ren  natürlich  sehr  gefreut.  Und  so  Finderin. 

.  .  dürfte  sie  in  ihrer  Ahnenforschung  von 

:u  den  späten  „Danke-  Che  hatte  auch  Klaus  Axthelm  aus  ejn  Stück  weiterkommen, 
on  Erika  Will  geht  auf  Dresden,  der  seinen  Freund  Sieg-  °  pi» 

msch  zurück,  der  im  fried  Guttke  gefunden  hat.  Ohne  Nach  den  Bewohnern  eines  ande- 

erschienen  war.  Da-  Zeitverzögerung,  denn  sein  Such-  ren  masurischen  Dorfes  -  Sowirog/ 
h  «>hr  darüber  eefreut  wünsch  nach  der  Familie  Guttke  aus  Loterswalde 
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Neu  -  Ostreullens  Schicksalsjahir 


ANTVau-vi 

_ 

Ruth  Ki heikel 

(litpnuiltiii  Schlcksalsjahre  1944-1948 

Die  Zivilbevölkerung  Oslprcußens  war 
nach  der  Eroberung  durch  die  Rolc  Armee 
der  Willkür  der  Sowjet»  ausgesetzt  Im 
Raum  Königsberg  verhungerten  Zehntau¬ 
sende  Neuangcsiedclte  Arbeitskräfte  ver¬ 
drängten  die  Deutschen.  Zwangskollek¬ 
tivirrungen.  Deportationen  und  das  sowje¬ 
tische  Schulsystem  zerstörten  die  kulturel¬ 
len  Traditionen,  die  Sprache  und  Bräuche 
der  Deutschen.  Ein  unaulgcarbcitctcs  Ka¬ 
pitel  deutscher  Leidensgeschichte  erfahrt 
eine  angemessene  Würdigung. 

.158  Seiten,  gebunden.  Schutzumschlag 
DM  39,9«  Bcst.-Nr.  A4- 1 


Königsberg 


Ostpreußen 


*  1444  Uten 

Emil  Guttzcit 

Ostpreußen  in  14411 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1 945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
Ausführl.  Tcxltcil 
DM  1 28,0(1 
Best -Nr.  Rl-I 

Fritz  R.  Barran 

Städte-Allas 

Ostpreußen 

Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Bcst.-Nr  RI -41 


Vertrieben . . . 


Ulla  Lachauer 

Oslpreullische  Le¬ 
bensläufe 

Es  geht  um  ostpreußi¬ 
sche  Kindheiten,  um 
das  Trauma  der  Ver¬ 
treibung  aus  der  Hei¬ 
mat,  um  die  Zerstreu¬ 
ung  der  Einzclschick- 
salc  in  alle  Winde. 
Behutsam  porträtiert 
Ulla  Lachauer  ost- 
preußische  Lebens¬ 
wege. 

333  S„  Taschenbuch 
DM  16.90 
Besl.-Nr.R2-8 


Preußischer  Mediendienst 


■ti 

T 

Dehio-Ilandbuch  der 
Kunstdenkmäler 
West-  und  Ostpreu¬ 
ßen 

Ein  beschreibendes 
Verzeichnis  aller  ortsfe¬ 
sten  Kunstdenkmäler 
(Kirchen.  Burgen,  be¬ 
deutende  Wohnhäuser, 
u.v.in.)  des  Gebietes, 
das  die  preußischen 
Provinzen  bildete.  Neu 
bearbeitet  und  mit  ak¬ 
tuellen  Angaben  über 
den  Grad  der  Zerstö¬ 
rung. 

736  S.,  zahlr.  Pläne 
und  Grundrisse,  geh 


/.citUcschicliU'  I  Das  brisante  und  aktuelle  Buch 
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111(  . .  Bans  Deicheimann 

blich  als  Arzt  auch 
Iah  sab  nach  der  Einkcs- 

Xön igsb erg  sclung  im  Frühjahr 

sterben  1945  Kön'«»- 

.  — -  ^Ai  t>«g.  Sein  Tage- 
4  buch  dokumentiert 
I  Og  j  auf  erschütternde 
^  W  Weise  das  unfaßha- 

W  J  re  Leiden  und  Ster- 

ben  der  zurückge- 
blicbenen  Deut- 
—  sehen  bis  zu  seiner 
/  Ausreise  Anfang 
Han. t  Deicheimann  1 948. 

Ich  sah  Königsberg  sterben 

288  S..  Pb  DM  29.80  Bcst.-Nr.  B2-734 


Bachtin  /  Dolicscn 

Vergessene  Kultur  - 
Kirchen  in  Nord-Ost¬ 
preußen 

Eine  vollständige 


A  mir  rose  Malz- 
Donath 

Die  Spur  der  Roten 
Sphinx 

Deutsche  Frauen 
vor  sowjetischen 
Mili-tärtribunalen 


OSTPREUSSEN 


Dieckert/Großmann 

Der  Kampf  um  Ost¬ 
preußen 

Der  umfassende  Do¬ 
kumentarbericht  über 
das  Kriegsgeschehen 
in  Ostpreußen 
232  S..  48  Abb..  geb. 
DM  29.80 
Best -Nr.  Ml -2 


Bilddokumenlation 
der  Kirchcnbaulen 
im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  und  der 
Vergleich  mit  den 
historischen  Abbil¬ 
dungen  geben  einen 
Überblick  über  de¬ 
ren  einstige  Schön¬ 
heit  und  den  Grad 
der  heutigen  Zerstö¬ 
rung. 

264  S..  zahlr.  Abb 

DM  34.80 

Bcst.-Nr.  H2-4I _ 


Verschwunden,  ver¬ 
loren.  vom  Schwei¬ 
gen  verschluckt,  so 
gingen  unzählige 
deutsche  Frauen  und 
Mädchen  durch  die 
Hölle  sowjetischer 
Folterkeller,  die  in 
Mitteldeutschland 
nach  1945  errichtet 
wurden. 

528  S.,  zahlr.  Fotos u. 
Dokumente 

DM  48.00 

Best.-Nr.  B2-II4 


Xorman  G  Finkeistein 
Die  Holocaust-Industrie 
Wie  das  Leiden  der  Juden  ausgcbcutct  wird 
234  Seiten,  gcb..  SU 
DM  38,00  Best.-Nr.  P3-4 

Die  These  Finkclsteins:  Eine  Holocaust-Indu¬ 
strie  ist  entstanden,  die  das  jüdische  Leiden 
ausbeutet.  Seine  leidenschaftliche  Anklage: 
Interessenverbände  nutzen  den  Holocaust  für 
eigene  Zwecke  -  häufig  auf  Kosten  der  Opfer 


Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen  -  Eine  dreiteilige 
Reportage  von  Klau» 
Bednarz 

Teil  LFrmlandund 
Masuren  Teil  2  : 
Königsberg  und 
kurischc  Nehrung 
Teil  3  :  Landschaften. 
Menschen.  Träume 
Bednarz  hat  die  Spuren 
deutscher  Kultur  und 
Cieschichtc  gesucht  und 
gefunden  und  sich  fas¬ 
zinieren  lassen  von  der 
herrlichen  Landschaft. 
Länge:  1 50  nun.  2  Kass. 
nur  DM  69.95 
Bcst.-Nr.  Al-I 


Die  Kurische 
Nehrung  -  Vergesse¬ 
nes  wieder¬ 
entdecktes  Land 

Farbe.  Länge:  45  Min. 
DM  44.95 
Bcst.-Nr  B7-I 


Masuren 

Eine  Reise  durch  das 
heutige  Masuren,  das 
"Land  der  Tausend 
Seen“  und  der  endlo¬ 
sen  Wälder 
ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39.95 
Best.-Nr.  F3-I 


Länderflugge  Ost¬ 
preußen 

DM  28,00 
Best.-Nr.  B2-23 


Ostpreußen 

Im  Totteskampf  ‘43 


Flagge  OstpreuBen 
mit  FZIchschaufel- 
Wäppen 

DM  28.00 
Best  -Nr.  B2-24 
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Vidcofilm: 

|  Dumpfrcisc  nach  | 
Königsberg 
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Ostpreußen 

Marion  Lindi 
Spezialitäten  aus 
Ostpreußen 

Ein  Kochhuch 
Rezepte  u.  Anekdoten 
Apfclplins'chcn. 
Beetenbartsch,  Bier¬ 
suppe.  Fleck.  Gänse¬ 
braten.  Glumskeil- 
chcn,  Königsberger 
Klopse.  Machandel 
mit  Pflaume.  Niko- 
laschka.  Pillkallcr. 
Schlunz,  Wruken  und 
vieles  mehr 
103  S. .  gebunden 
DM  24.8(1 
Bcst.-Nr.  RI-14 


WFSTPRf US5FN 


OSTPKtUSSf  N 


G.  Hermanowski 
Ostpreußen  -  Land 
des  Bernsteins 

Wunderschöner  Bild¬ 
band,  144  farbige 
Großfotos.  54  Zeich¬ 
nungen.  4 1  Wappen.  3 
Karten.  216  Seiten 
früherer  Ladenpreis: 
DM68.00 

jetzt  nur:  DM  24.80 

Bcst.-Nr.  SI-5 


Naujok 
Hermanowski 
Ostpreußen  Unver¬ 
gessene  Heimat 
Herrlicher  Bildband 
264  S..  216  sw-Ab- 
bildungcn  (histori¬ 
sche  Großfotos).  16 
alte  Stiche.  2  Wap¬ 
pen.  2  Karten 
früherer  Ladenpreis 
DM  49.80. 
jetzt  nur  DM  19.80 
Best -Nr  SI-4 


Harald  Kohlz 

Westprcussen 
Land  an  der  unte¬ 
ren  Weichsel 

Sehr  schön  gestalteter 
Bildband  mit  96  far¬ 
bigen  Großfotos  und 
59  Zeichnungen. 
Ausführlicher  Text¬ 
teil.  168  S.,  früher: 
DM  49,80 
jetztnur:DM  19.80 
Best -Nr  S 1-3 


Yideofilm-Ncuerscheinung  /  Oslprctillcnrcisc  1937 
sensationelle  Aufnahmen.  teilweise  in  Farbe 


*  Ostpreußen- 
Ilse  tk , 


imn| 

Ostpreußen- 
ise« 


Vertrieben... 

Literarische  Zeugnisse 
von  Flucht  und  Ver¬ 
treibung.  Ein  Lese¬ 
buch  mit  den  Werken 
von  58  Autoren,  be¬ 
schreibt  die  beispiello¬ 
se  Austreibung  von  16 
Millionen  Menschen 
aus  den  deutschen 
Ostprovinzen. 
Romanauszüge.  Er¬ 
zählungen.  Gedichte 
und  Zeichnungen 
349  Seiten,  21  Abb., 
gebunden 
DM  22.50 
Best  -Nr  K2-2I 


Ostpreußen-Reise  1937 

Videofilm  in  2  Teilen.  Laufzeit  gesamt:  ca  176 
Min. 

DM  79,00  Best.-Nr.  PI -81 

Teil  I:  Marienburg.  Weichselland.  Königsberg,  Tannen- 
bcrg-Fahrt.  Oberland.  Frisches  Haff.  Ermland 
Teil  II:  Masuren,  Rominter  Heide,  Trakchncn,  Memel¬ 
niederung.  Samland.  Kurischc  Nehrung.  Pillau. 
Zoppot.  Danzig 

Bisher  unbekannte  Rciscaufnahmen  aus  dem  Jahr  1937.  Der 
umfassendste  und  vollständigste  Frinneningsfilm  über  un¬ 
sere  unvergessene  ostpreußische  Heimat! 


Neu  -  Vidcofilm  -  Neu 
"Die  Vertriebenen  - 
Hitlers  letzte  Opfer" 


Dampfreise  nach 
Königsberg 

Der  "Königsberg- 
Expreß“  -  bespannt 
mit  einer  historischen 
Dampflok  -  führt  uns 
von  Berlin  nach  Kö¬ 
nigsberg  und  läßt  uns 
den  Zauber  der  ost- 
preußischen  Land¬ 
schaft  erleben. 
Laufzeit:  45  Minuten 
Farbe 

Sensalionspreis: 
nur  DM  19.95 

Beslcll-Nr.  B  12-1 


Ostpreußen  im  Todeskampf  '45 

Dokumentation  der  Tragödie  von  Januar  bis 
Mai  1945  Laufzeit:  122  Minuten 

DM  49,95  Bcst.-Nr  PI -73 


Die  Vertriebenen  -  Hitlers  letzte  Opfer 

Vidcofilm  in  3  Teilen 
Laufzeit:  jeder  Film  ca.  45  Minuten 
Flucht  und  Vertreibung  der  Deutschen  aus 
dem  Osten  -  ein  bis  heute  hochbnsanles  The¬ 
ma  Wichtig  ist:  Zu  Won  kommen  Deutsche. 
Polen  und  Tschechen,  denn  nur  wer  alle  Sei¬ 
ten  hört  wird  erfahren  was  geschah. 

Teil  I:  Die  Flucht 

Viele  Menschen  werden  grausam  ermordet. 
Andere  verhungern  und  erfrieren  Vor  allem 
Frauen  w  erden  zu  Opfern:  Vergewaltigungen 
durch  Soldaten  der  Roten  Armee  -  eines  der 
dunkelsten  Kapitel  am  Ende  des  Krieges.  An 
dessen  Ende  wollen  viele  in  die  Heimat  zu¬ 
rück  -  vergeblich.  Der  Film  schildert  Ursa¬ 
chen  und  ßeglcilunstände  der  millionenfa¬ 
chen  Flucht  aus  dem  Osten. 

Preis:  DM  29,95  Best.-Nr.  U3-I 

Teil  II:  Die  Vertreibung 

Umstände.  Motive  und  Hintergründe  der  Ver¬ 
treibung.  der  Internierung  und  Ausweisung 
von  Millionen  Deutschen.  Einige  Orte  an  de¬ 
nen  sich  die  Vorgänge  besonders  deutlich  ma¬ 
chen  lassen,  werden  ausführlich  behandelt: 
Lamsdorf.  Breslau.  Aussig.  Brünn 
Preis:  DM  29.95  Best.-Nr.  U3-2 

Teil  III:  Neubeginn 

Der  Film  erzählt  die  Integration  der  Flücht¬ 
linge  und  Vertriebenen  in  Ost  und  W'cst  am 
Beispiel  zweier  Orte. 

Preis  DM  29.95  Best  -Nr.  U3-3 

Komplrttprefs  (alle  3  Videoftlme):  DM  89.00 

Bcst.-Nr.  U3-4 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min. 


DM  39.95 
Best.-Nr.  Pi -50 
Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


Ostpreußen  - 
Ei  war  rin  l-ind 

Agnes  Micgfl  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  D«  Oadc- 
boar,  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silberglocten  des 
Königsberg«  Doms 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr  B2  645 


Der  Heimat  Matterlaut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  »pocht 
heitere  mundtrtlichc 
Gedichte  au»  Ostpreu¬ 
ßen. 

I  CD  DM  29,80 
Bcst.-Nr  R4  2 


£  Ostpreußen 

m  I*  Mama  444) 

”  ***  M 

\mß 

Saäh 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Juni 
1944  bis  Januar 
1944 

s/w  und  in  Farbe 
Laufzcit:ca.83  Min. 

DM  .39,95 

—  Best.-Nr.  PI-71 
Dieser  erst  Teil  der  auf  drei  eigenständige 
Teile  angelegten  Filmreihe  über  die  ostpreu¬ 
ßische  Tragödie  rekonstruiert  die  Monate 
vom  Einbruch  der  deutschen  Ostfront  1944 
bis  zur  sowjetischen  Januaroffensive  1945. 
Schwerpunkte  sind  die  Zerstörung  Königs¬ 
bergs  in  den  zwei  Bombenangriffen  Ende 
August  1 944.  sodann  die  OktoberofTensive, 
in  der  die  Sowjets  zum  ersten  Mal  die  deut¬ 
sche  Grenze  überschritten  aber  noch  einmal 
gestoppt  werden  konnten  <  Stichwort 
Nemmcrsdorf  <.  und  schließlich  die 
Wintertrecks.  Anhand  von  teilweise  noch 
nie  gezeigtem  Filmmatcrial  aus  sowjeti¬ 
schen  Beständen,  historischen  deutschen 
Aufnahmen.  Filmaufnahmen  von  heute  so¬ 
wie  zahlreichen  Interviews  mit  Augenzeu¬ 
gen  wird  der  dramatische  Untergang  der  in 
700  Jahren  gewachsenen  ostpreußischen 
Kulturlandschaft  nachgezcichnel. 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Roscmai 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr  R4-I 


Heiteres  aus  ( Istpreu- 
Ben 

Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Ostpreußischc 
Verte  likes 
CD  DM  22.00 
Best.-Nr  RI -27 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86.  20144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

(TcIcfoniKhc  Aufträge  können  nicht  bearbeitet  werden) 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Liefcrun 


Bei  Bestcllwert  über  150  DM  vcrsandkostenfrcic  Liderung  Liegt  der  Bestellwcrt  unter  150  DM  und  bei  Lieferung 

In  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt  Auslandslicfcrungcn  nur  gegen  Vor- 

auskassc'  Bei  Bestcllwertcn  unter  50  DM  müssen 

wir  leider  eine  Bcarbeitungspauscha le  von  5  DM  berechnen 

Videofilmc,  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausges 

ch  lassen. 

Vorname: 

Name: 

Straße.  Haus-Nr.: 

PLZ.  Ort: 

Tel..: 

Ort.  Datum: 

Unterschrift:  OB  152001 

Ostpreußen  erzählen 
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-Dos  ÖfiprcuGinblatl 


Von  ULLRICH  C.  GOLLUB 

Schnittke  oder  Rote-Rüben-  leicht  nur  das  kochte,  was 
Suppe,  Kumst,  Sauerrampfer-  Eheliebsten  schmeckte, 
und  Klunkersuppe  und  Stinte  mit  ....  .  Ct. 

Pellkartoffeln  gehörten  zum  _  <;Has  du  schon  immer  Stinte  mit 
Kochbuch  meiner  Mutter.  Alle  P^kartoffeln  gegessen?  fragte 
Frauen  im  Dorfe  trugen  eine  der-  ,cb  einmal  c*en  ^ater,  "*na|  <J,r  '“as 
artige  Sammlung  mit  sich  herum.  scho11  imrn|r  geschmeckt.  Was 
Man  hatte  sie  nirgendwo  aufge-  er  £,r  zu/  AAn  wort  8ab' 'Ye,ß  ich 
schrieben.  Von  der  Mutter,  der  mcht  m?hr’  Als  ,ch  h  dann  e,‘ 

Großmutter  und  den  davor  kam  oho r  In  f  nCL  sen 

sie  her.  Man  redete  darüber,  und  f  bcrl<utscher,  dem  Onkel  Ede,  er- 

die  Ältere  zeigte  der  Jüngeren,  wie  p“Äl*iÄ  f  m 

man  dieses  und  jenes  zubereitete,  nrof  T  U  mu'ntt  pr  "fUr' 

Gewiß,  dann  und  wann  wurde  et-  «Drei  Tt'ller  hab  ich  am  Freitag 
was  hinzugefügt,  und  dann  und  davo"  *erP“tzt'  warte  noch  ein 
wann  versteckt!  sich  dieses  oder  £“£ 

jenes  Rezept  irgendwo  in  einer  ‘ZL  o  Nun  der  Ede 

stillen  Ecke  und  wurde  vergessen.  «  ,a  w,ssen’  Gfle«entbch 

Es  war  aber  schon  so,  Kümmel,  eJ5rhll  ÄT  wf 

_ ,.~a  schichte.  Dieses  Mal  hatte  er  aber 

Wacholderbeeren  und  das,  was  j-  u,  l _ .  ,  .. _ . 

rndrhrwideddAHkerS'  auclTerihlt  daf  Kumst  mil 
irgendwo  am  Waldrand  oder  m  Schweinefleisch  sein  Leibgericht 

BÄnd;  GhT‘  war-  Vielleicht  würde  es  mfr  auch 
segarten  an  der  Ecke  des  Hofes  ma!  gut  schmecken,  wer  weiß? 

wuchs,  vergaß  man  nie.  Man  hatte  b 

auch  nicht  aufgeschrieben,  wel-  So  um  die  sechzehn  oder  sieb- 

ches  oder  wieviel  von  den  ver-  zehn  Jahre  muß  ich  gewesen  sein,  _  _ _ 

schiedensten  Kräutlein  in  die  Sup-  als  ich  die  Elli,  die  auf  der  anderen  den  Jule  Ratta 
pe  gehörte.  Zwischen  dem  Dau- 
men  und  dem  Zeigef 
die  Mutter  das  rechte 


ihrem  rieht  ablehnte,  fragte  ich  mich,  ob 
ich  mit  ihm  nicht  auch  Freund¬ 
schaft  schließen  sollte.  Alle  Leute 
im  Dorf  hatten  dieses  Gericht  ir¬ 
gendwie  auf  die  obere  Ecke  ihres 
Speiseplanes  gesetzt,  und  nicht 
nur  das,  sicherlich  war  es  auch  so 
mit  dem  Großvater,  dem  Ur¬ 
großvater  und  denen  davor  gewe- 
Ich  besprach  die  Angelegen¬ 
heit  also  mit  dem  Oberkutscher 
Eduard,  der  sehr  wohl  wußte,  wie 
derartige  Angelegenheiten  zu 
handhaben  sind.  Er  sagte  mir  nur, 
daß  ich  beim  Essen  mit  einer  Hand 
die  Nase  zuhalten  soll.  „Dann 
riechst  du  nichts  und  weißt  auch 
nicht,  wie  es  schmeckt",  meinte  er. 

Nun,  die  Angelegenheit  klappte 
nicht.  Man  lacnte  mich  nur  aus. 

Und  dann,  ganz  leise,  schloß  ich 
Freundschaft  mit  Schnittkesuppe, 

Kumst,  Sauerrampfer-  und  Klun¬ 
kersuppe  und  mit  den  Stinten  und 
Pellkartoffeln.  Sie  standen  schließ¬ 
lich  an  der  Spitze  meiner  Speise¬ 
karte.  „Frische  Stinte",  höre  ich 
- , —  - iv  auch  jetzt  noch 

_ i-  Se*h?  des  Dorfes  wohnte,  fragte,  ob  rufen,  „zehn  Pfund  eine  Mark." 

;er  hatte  sie  gerne  Stinte  mit  Pellkartoffeln 
aß  ange-  aß.  Ich  fragte  die  Freundin  gele¬ 
icht  erö-  gentlich  um  ihren  Rat  und  klagte  Ol  a.  1 

er  Groß-  auch  mein  Leid.  Sie  war  ein  OChlltZCngCl 
htig.  wenig  älter  und  größer  als  ich,  und  O 

ich  hatte  mir  fest  vorgenommen, 
cesuppe,  gje  ejnmai  zu  heiraten.  So  erzählte  __  „ 

je,  Nlun-  mjr  d je  £j|j  dag  sje  gerne  Stinte  C  s  war  Sommer  1946!  Der  wohl  spendiert  hätte,  wäre  meine  kindli-  Hausbewohnern  meine  Beobach- 

artoffeln  mjt  Pellkartoffeln  aß.  Kumst  mit  -t-*  grausamste  Krieg  aller  Zeiten  ehe  Seele  in  arge  Bedrängnis  gera-  tungen  und  Befürchtungen  mit. 

uns  war,  Schweinefleisch  mochte  sie  dage-  seit  einem  Jahr  endlich  vorbei.  Aber  ten.  Mein  Mißmut  war  meist  auch  Nichts  Gutes  ahnend  liefen  wir 

t  wurde,  njcht  Bei  den  Stinten  eefieles  um  welchen  Preis!  Das  -Jausend-  nur  von  kurzer  Dauer.  Kinder  ha-  zum  Ort  des  Geschehens,  der  keine 

werden.  nirai|prfijn(rsmrht  daßsiefiirrlen  jährige"  Reich  lag  in  Schutt  und  ben  bekanntlich  ein  gesundes  100  Meter  vom  Haus  entfernt  war. 

1  nicht",  zen  Ti  ":h  die'  Kartoffeln  zu  Asche-  Millionen  Menschen  an  al-  Selbstbewußtsein.  Ich  gewöhnte  Dort  hatten  sich  inzwischen  auch 

mit  dem  l?»  haue  Das  schloß  Hip  Kar.  len  Fronten  hatten  mit  dem  Leben  mich  sogar  daran,  den  ganzen  Win-  andere  erschreckte  Dorfbewohner 

lern,  was  Lffp]n  flir  HPn  VatPr  Hip  MnUpr  bezahlt.  Diejenigen,  die  überlebten,  ter  übereinen  Trägerrock  aus  einer  eingefunden.  Das  grausige  Bild,  das 

herum-  linH  mPhrprp  r»cr-hwi<;ipr  mil  »in  waren  zum  Teil  verstümmelt,  hei-  alten  Wolldecke  zu  tragen.  In  der  sich  uns  bot,  lässt  sich  mit  Worten 

fuhr  er  r";  matlos  oder  ohne  Familie.  Auch  „wunderschönen"  Farbe  grau!  kaum  beschreiben.  Darum  möchte 

Ente  mit  feln  selbst  Ahfwir  dann  wieder  ™r;  die  Großeltern,  Vater  und  ich  An  einem  Nachmittag  dieses  ich  mir  und  Lesern  dieses  kleinen 

Lob  die  Shntezum  Mittagessen  *auf 'dem  ha«e"  e*nen  stolzfn  Obulus  zu  die-  Sommers  1946  plagte  midTdie  Lan-  BenchtesE.nzelhe.ten  ersparen 

Tisclf  hatten,  fragte^chTdie  Mutter!  StEÄKe  geweite.  Da  icf  w!der  Spielsachen 
Ä2  nbesnich.^rwäre.wcnndie  S3SÄS>Ä<EÄ£  Ä?  SÄXÄÄÄ 

geliebte  Heimat  Ostpreußen.  dfe  Freizeit^ interessant  LleSahen  Gesichtem  der  Gestehenden  stand 

Nach  einer  strapaziösen  Flucht  Für  Strümpfe  oder  Unterwäsche  das  blanke  Enteetzen!  Ich  weiß  nicht 

vor  der  Roten  Armee  waren  wir  seit  stopfen,  wie  Oma  mir  aufgetragen  mehr,  was  und  vor.  wem  anschlie- 

dem  1 .  April  1945  in  Mentzhausen/  hatte,  konnte  ich  mich  nicht  begei-  ßend  die  notwendigen  Formal. ta- 

Oldenburg  bei  Omas  Schwester,  stem.  ten  erled.gt  wurden.  Ich  war  w.e 

Tante  Zschoppe,  untergeschlupft.  Zurück  zu  dem  langweiligen  wls^kh  da  abgesp?dt  hatte1  Die 
Die  Schulen  begannen  erst  im  Nachmittag.  Ich  beschloß,  meine  Personen,  die  den  Eltern  der  Un- 

Frühjahr  1946  wieder  mit  dem  Un-  Freundinnen  zu  besuchen,  und  war  glücksraben  die  Hiobsbotschaft  zu 

terricht.  Lehrer  waren  Mangelware,  enttäuscht,  sie  nicht  anzutreffen,  überbringen  hatten,  waren  weiß 

Wie  überall  machte  sich  aucn  in  die-  Schlecht  gelaunt  schlenderte  ich  Gott  nicht  zu  beneiden!  Soweit  ich 

ser  Berufssparte  Fachpersonalman-  langsam  nach  Hause.  Dabei  über-  mich  erinnere,  gehörten  drei  der 


Ostpreußen  damals:  Markt  in  Memel 


Foto  Archiv 


Dä  Pluumeboom 


Von  CHARLOTTE  SCHRAMM 

Wenn  man  in  Ostpreiße  op- 
pem  Land  woahnd,  had 
man  mch  väl  Abwechslung.  De 
Familie  hadd  eene  Woahnung 
biem  Buer  Witteit  enn  Scha- 
kuhnen.  Ons  Därp  leeg  nich 
wiet  vom  Rußstrom.  Ut  onse- 
rem  Stoowefönster  kunn  wi 
ömmer  enn  de  Schwiensbucht 
kicke,  wo  dä  groote  Pluume¬ 
boom  stunn.  Eenmoal  enne 
Woch  had  dä  Buer  siene 
Schwien  tum  Utloope  enne 
Bucht  gedräve.  De  ganze  Erd 
hadd  se  dorchwoelt  un  enne 
Schmadder  sick  gesuhlt.  För 
disse  Viecher  hadu  wi  Kinder 
Schiß  un  jinge  nich  anne  Brä- 
dertuun. 

Et  keem  de  Tied,  wo  de  Pluum- 
kes  anfinge  to  riepe.  De  Emt 
weer  so  End  September.  De 
lewe  Sonnke,  de  ös  gesunke  un 
doa  wull  Hanna  mett  mi  enne 
Schwiensbucht  un  vom  Boom 
poar  Pluumkes  strietze.  Hanna 
kleddert  fix  oppem  Boom  un 
hoolt  se  runn.  Eenige  Pluumke 
hadd  wi,  un  de  stcckd  wi  ons 
gliek  enne  Fupp.  Se  weere  noch 
e  beßke  to  suur.  Ons  schmeck- 
de  se  väl  better,  wenn  se  roch  tig 
riep  weere.  Onsere  Ellen?  hada 
doavon  nuscht  gewußt.  De  Bu- 
ersfru  had  woll  dorche  Fönster 
gekickd  un  ons  doabie  belapst. 
Se  had  ons  dat  nich  weete  loate. 
De  Pluumkes  wurde  ömmer 
rieper  un  för  ons  jefft  et  keene 
menr,  weil  de  Schwien  Doag 
för  Doag  enne  Bucht  weere. 
Doaröver  weer  wi  sehr 
bedripst.  Dat  weer  för  ons  Bu- 
ersscnläue  ohne  Worte. 


Heimatliche 

Scholle 


Ich  war  in  meinem  Heimatort, 
auf  meiner  Eltern  Scholle. 

Welch  ein  innerer,  stiller  Friede 
erhob  sich  in  meiner  Brust 
im  Anblick  der  vertrauten  Erde ! 
Doch,  das  Schicksal  wollt  es  nicht, 
dass  ich  vereint  mit  ihr  werde. 


Von 

BRUNO  LASS 
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£>as  CTipnufiinblali 


52.  Jahrgang 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit,  die  er  mit  viel  Ge¬ 
duld  ertrug,  nehme  ich  Abschied  von 

Siegfried  Neumann 

*  30.  3. 1931  1 3.  4.  2001 

Guttstadt  Dresden 


Seine  Ehefrau  Gerda  Neumann 
im  Namen  aller  Angehörigen 


Fetscherstraße  23,  01307  Dresden 


Ganzköi 


Stellenangebot 


Allensteinerin 

ältere  Dame  sucht  deutschspre¬ 
chende  Hilfe  für  Betreuung  und 
Haushalt.  Separate  Zimmer  /  Bad 
vorhanden.  Tel.:  (02  21)  24  54  08 


Bekanntschaften 


Suche  Poststempel  aller  ostpr. 
Orte/Städte  auf  Preußen  NDP, 
DR,  bis  zur  russ.  Besetzung  44/ 
45,  Einzelmarken,  Briefstücke, 
Briefe, GA,  Ansichtskarten,  Ein¬ 
zelstücke,  Posten,  Sammlungen 
f.  geschichtl  Forschungspro¬ 
jekt.  Axel  Gebauer,  14612  Fal¬ 
kensee,  Kiebitzsteg  3 


Erfolgreich  werben 


Bis  DM  7000,- als  PKW-Fahrer/ 
in!  24h-lnfo  0700/77788844 


Alberten 

zum 

Abitur 


Unsere  Preisliste  senden  wir  Ihnen 
gern  zu 


85592  Baldham  bei  München 
Postfach  100151 
Telefon  (08106)  8753 


Immobilie 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 
im  |.ihr  1998 

Video- Prospekt  gratis  von  Flemhfiunn  Film 
K402H  Landshut  Altstadt  00  DK 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220.  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

..  2.  5.,  30.  5.,  20.  6.  2001 
-  Änderungen  Vorbehalten  - 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


BONACKER 

LAND  &  FORST  seit  1982 

Ihr  kompetenter  Ansprech partner 
in  Sachen  Immobilien. 

Solide  Arbeitsweise,  liquide 
Geschäftspartner  u.  ein  engagiertes 
Team  warten  auf  Sie. 

Rufen  Sie  uns  an! 

Kleibrok-Erbhof  -  26180  Rastede 
Tel.  0  44  02/92  45-0,  Fax  -10 

www. immobihen 'bonacker  de 


Urlaub/Reisen 


Studienreisen  ^ 
A  Ostpreußen  -  Masuren  y 
A  Baltikum  -  Ostseeküste  V 
*  Pommern  -  Schlesien  j 

! Greif  jf?  Reisen} 

j  A.  Monthey  GmbH  V 

"Tel.  02302  24044  Fax  25050  J 


Masuren-Danzig-Königsberg 
Künsche  Nehrung 


.  DNV-Tours  Tel  07154  131830 


Allenstein  Pension  m.  Garagen, 
FeWo,  Taxi-Service.  Wir  sprechen 
deutsch!  Tel/Fax0048/895  27 11 44 

Masuren  bei  jedem  Wetter  schön! 
Hübsche,  voll  ausgest.  Fe-Wo  i. 
ruh.  zentr.  Lage  in  Orteisburg 
noch  frei.  Emilia  Holzapfel,  Tele¬ 
fon  06  11/1  84  29  86 


Süd-Ostpreußen 
tiefer  erleben 

mit  Foto,  Fahrrad  und  Wander¬ 
schuhen.  Wer  schließt  sich 
Vorruheständler  an? 
Telefon:  KS  <05  61)  47  33  30 


Mohrungen 

Zimmer  zu  vermieten. 
Schiffahrt  -  Oberlandkanal 
Marek  Nalikowski 
+48  897572623,  602808654 


Urlaub  in  Königsberg  -  Pension 
wesll.  Standard,  deutsche  Besit¬ 
zer;  Garten,  Garage;  Ü/Fr.  ab  30,-; 
0/HP  ab  45  -  DM  im  DZ;  auch  in 
ander.  Orten;  Visum,  Abholen  von 
Ihrem  Ort  mögl.;  Infos:  04  31/ 
55  45  12  oj.  0  29  61  /42  74,  ab  Mai 
auch  007/0112/706360.  Mitfahr- 
gelegenh.  Ende  Juli  ab  München 
bzw.  n.  Vereinbarg.;  0  81  52/ 
79  42  92. 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machm  Str  Urlaub hri  uns.Gutcwgenchtc- 
h*  Fmmwohnungen.  Sonnmterrasse  mit 
Waldbltck  in  mhigrr  /rntr.iU*r  I  .»>:<•  finden 
S*c  .m  HAUS  ZUR  LINDF.  Fam  HaavC. 
kurm-t.1t  in  37431  Bad  Lauterbcrg,  Telefon 
0  55  24/50 12.  Fax  0  55  24/50  12 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  M lein.),  100  m  v. 
Strand,  mit  DU.  WC, TV.  Telefon,  auch 
f.  Gruppen,  38  DZ.  bewachter  PKW- 
Bus-Parkplatz.  Angeln  möglich  HP 
DM 30,-.VVirsprecnendeutsch  Kacz- 
marek,  ut.  Wczasowa  14,  PL  76-002 
Lazv.  Tel.  /Fax  (0048) 943182924 oder 
503350188  Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


Malen!«  *  Holsteinische  Schweiz 

JJotel  ©iana 

Alle  Zi.  DU/WC.  Balkon,  Terrasse. 
Kabet-TV,  reichhaltiges  Frühstück. 
Familie  Schmeer  •  Toi.  04523  -  3474 
Fax:  -  968721  -  www.hotel-dlana.de 


Oslseeurtaub  mit  dem  Flair  der  II  ei  mal! 


rlKi  rknTEHIbi  zahi.i}  \i< 


Facharzte  für  KARDIOLOGIE,  RHEUMATOLOGIE,  ORTHOPÄDIE  und 
NATURHEILVERFAHREN  Behandlungen  von  Krankheiten  des  Herzens 
und  des  Kreislaufs,  arteriellen  Durchblutungsstörungen,  rheumatischen-, 
orthopädischen-  und  Stoffwechselerkrankungen,  Knochenschwund.  Weich- 
leil-Rheumatismus.  Schuppenflechte  und  nach  Schlaaanfall. 

Vorsorge-  und  REHA-Elnrlchtung  für  »He  Kessen:  belhllfefthlo. 

Gn  Haus  der  Spitzenklasse.  Alle  Zimmer  mit  WC/DU  oder  Bad.  Durchwahl- 
Telefon  und  TV-Kabelanschluss. 

P  im  EZ  oder  DZ  115.-  DM  p.PTTag 
IdJl.lJIO-.ILUiLIIU-liMIÜIU  Für  190,-  DM  pro  Pers./Tag  erhalten  Sie  von 
uns  alle  ärztlich  verordneten  Behandlungen.  Arzthonorar.  Kurtaxe,  Unter¬ 
bringung.  alle  Mahlzeiten  mit  Getränken.  Nachmittagkaffe.  Mineralwasser  u. 
Obst  fürs  Zimmer _ 


IBei  ambulanten/  Beihilfe-Kur« 
Bei  privater  Pauschalkur 


er-Kältetherapie  mit  1 10*  Grad  Minus 

ffffl  Knochendichtemessung.  Biomechanische  Stimulation! 

UVA/UVB/UVA1  bei  Hauterkrankungen 


Fahrtkosten  hin  und  zurück  ISO,-  DM  und  350,-  DM  p.P. 
Grstis-tnformationen  bei  Sanatorium  Winterstein, 
Pfaffstraße  1  -11,  97688  Bad  Kissingen  0971  -  8270^ 


1  N  ‘  1  ‘  \J 


unser  Frtihlingsspecial  inkl  Halbpension.  pn> 
Person  im  Doppelzimmer  5  Ü/N  DM  359.- 
7  Ü/N  DM  499.- 


Dapma»  u  Albrrvhi  Kurbfuhn  informieren  Sie  gerne 

Hotel  „Polar-Stern“ 

(Ktseeallee  24.  18223  Oslseebod  Kuhlunjvbom 
Telefon  03  82  93/82  90  -  Fax  03  82  9 3/8  29  99 


Warum  teuer, 
wenn's  auch  günstig  geht. 
Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 

anzcigen@ostpivussenblatt.de 


Geschäftsanzeigen 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privalvcrlag  Frietinu  <S  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhallen  Gralisinformationcn  direkt  vom  Verlag: 

Vf:ri,ag  Friei.ing  &  Partner 

•Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch«  lV.  , 

Huncfeld/cilc  18  n  •  D- 12247  Berlin 
Telefon:  (0  30»  7  66  99  90 
££££  Telefax:  (0  30)  7  74  41 03 

HkMmnMxc  v  Internet  http://www  fncltng.de  Friding 


Heimatreise  vorbereiten?! 

68  Stadt-  und  87  Kreis-  oder  Kirchspiel-Dokumentar- 
Videofilme  aus  Ostpreußen  helfen  dabei,  Einst  und  Heute 
zu  erleben!  Erst  recht,  wenn  man  nicht  mehr  verreisen  kann 
oder  möchte,  sehr  guter  „Ersatz"! 

»Ostpreußen-Video-Archiv*  Manfred  Seidenberg, 
W.wyker  Str.  49, 46354  Südlohn,  Tel.:  0  28  62/61  83 
oder  Internet:  »www.ostpreussen-video.de« 

Informationen  kostenlos  und  unverbindlich! 


3f»r  ^(tmiltciininWcii 


NacMorachungm  ÜMotwurii 
Zeichnungen  SchnrtwtwUen  u  a 
GrattSNitomuhon  H  C  Günther 
91550  DINKEL  SBUHl 
Nestletnsberggosse  52/6 
Tat  »Fix  0  98  51/32  50 


Naturbemsteine 
mit  echten 

Insekteneinschlüssen 
40  Mill.  Jahre  all 

Mücke.  Ameise.  Fliege  und  viele  Sel¬ 
tenheiten  für  Sammler  und  Juweliere 
von  privat  preiswert  abzugeben. 
Telefon  061  26/526  54 


hü wbsmw 


®  Buchhandlung 
H.  G.  Prieß 

Das  Haus  der  Bücher 
Lubbecker  Straße  49  Postfach  1  f  26 
D- 32584  LÖHNEAfVestfalen 
Telelon  0  57  32/31  99  Fax  63  32 

Wir  besorgen  alle 
lieferbaren  Bücher 


Verschiedenes 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
ubersp  Studio  Steinberg.  0  40/6  41  37  75 


DAS  OSTPREUSSENBLATT,  ge- 
sammelt  ab  1985,  zum  Abholen  in 
Münster.  Tel.  02  51  /5  60  06 


Betreutes  Wohnen  und  Wohnen  mit 
Service  D.  Hillgruber,  Mühlen- 
weg9, 23909  Bäk,  Tel.:04541/51 59 


Im  Alterim  Herzen  jung  geblieben - 
Nach  Heimcane  meiner  lb  Frau 


Lebensabend  zu  beschließen.  Zu- 
schr.  u.  Nr.  10832  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  20144  Hamburg 


Suchanzeigen 


Für  mein  Archiv  benötige  ich 
dringend  Feldpostumschläge 
mit  dem  Aufdruck 
„Feldpost  Ostpreußen". 

Ich  bitte  um  Zusendung  gegen 
Erstattung  evtl.  Unkosten  an 
nachstehende  Anschrift 
Oskar  Lotze 

Ginsterweg  2,  63808  Haibach 

-  Herzlichen  Dank  - 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
den  Uffz.  der  Luftwaffe 

Heinz  Sendzik 

*  26. 7. 1921 

in  Osterwein,  Kr.  Osterode 
Er  war  März  -  Mai  1945  im 
Kampf  um  Berlin  eingesetzt. 

Nachricht  erbittet 
Ella  Schußler,  gcb.  Sendzik 
Thauwinkelstraße  26 
35216  Biedenkopf 


Falls  mir  etwas  zustoßt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seit  Jahren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mal  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  DM  20-  frei 
Haus.  Buchverlag  Blotkamp,  Elms¬ 
homer  Str.  30.  25421  Pinneberg. 

.  Telefon:  0  41  01  -206  838 


4  Heimat  karten  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarte  Heimatkarten 


•$|tpmi|)fii 

5(arbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen.  I 
je  einem  färb.  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

L  15.50  DM  zzgl  J 
Verp.  u.  Nachn  S 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

k  Je  15.50  DM  zzgl  i 
Verp.  u.  Nachn  S 


Breite  Straße  22  u-atzu  veite 

Verlag  Schadinsky  Fax(0äl4,)929292  th  (05141)929222 


D- 29221  Celle 


Meine  Kräfte  sind  am  Ende, 

Herr,  nimm  mich  in  deine  Hände. 


In  stiller  Trauer  nahmen  wir  Abschied  von  meinem 
lieben  Mann,  guten  Vater,  Schwiegervater,  Bruder, 
Schwager,  Onkel  und  Opa 

Hans  Bendoraitis 

•15.2.1923  t  21. 3.  2001 
lngerburg  -  Angerapp 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Anneliese  Bendoraitis 
und  alle  Angehörigen 


Kirchstraße  16, 79618  Rheinfelden-Herten,  im  März  2001 


Unser  Herr  hat  meine  über  alles  geliebte  Frau  nach  schwerer  Krank¬ 
heit  zu  sich  geholt.  40  glückliche  Ehejahre  waren  uns  vergönnt. 

Ingrid  Gertrud  Schulz 

geb.  Plorin 

Tochter  des  bekannten  und  beliebten  Eugen  Plorin 
aus  Königsberg  (Pr) 

•  16. 2. 1930  1  4. 4.  2001 


Sie  möge  in  Ruhe  schlafen. 


Heinz  Schulz 


Hoppenhof  4, 34439  Peckelsheim,  Telefon  0  56  44  /  94  61  88 


„...  der  bestirnte  Himmel  über  mir 
und  das  moralische  Gesetz  in  mir." 

Immanuel  Kanl 


Heinz  Kollberg 

aus  dem  Hause  Gerkiehnen 


O - O  ' —  ' 


Sehr  geschätzt,  verehrt  und  innig  geliebt: 
er  bleibt  unvergessen. 

In  liebevoller  Dankbarkeit  trauern 
Helga  Kollberg,  geb.  Bressem 
Charlotte  Oswald,  geb.  Kollberg 
Familie  Walter  Oswald 
Familie  Emst  Fahrbach 
Familie  Gerhard  Bressem 
Familie  Fritz  Brouwer 
Familie  Egon  Bressem 
und  alle,  die  sich  mit  ihm 
verbunden  fühlen 


Stettiner  Straße  8, 49324  Melle 


14.  April  20()1  -  Folge  15  -  Seite  27 


£>a$  Öfiprrußtnbloii 


»So  wird  Europa  greifbar« 

Angeregte  Diskussionen  bei  43.  Heimatpolitischer  Arbeitstagung  der  Angerburger 


Rotenburg  /  Wümme  -  Der  stell¬ 
vertretende  Kreisvertreter  Kurt- 
Werner  Sadowski  begrüßte  die 
etwa  100  Gäste  herzlich,  die  zu  der 
43.  Heimatpolitischen  Arbeitsta¬ 
gung  gekommen  waren.  Kreisver¬ 
treter  Friedrich  Milthaler  -  aus 
Krankheitsgründen  nicht  anwe¬ 
send  -  ließ  gute  Wünsche  für  das 
Gelingen  der  Tagung  übermitteln. 
Als  Ehrengäste  wurden  u.  a.  der 
Sprecher  der  LO,  Wilhelm  v.  Gott¬ 
berg,  Alfred  Nehrenheim,  Bundes¬ 
schatzmeister  der  LO,  sowie  politi¬ 
sche  Repräsentanten  des  Paten¬ 
kreises  Kotenburg/Wümme  will¬ 
kommen  geheißen.  Grüße  über¬ 
brachte  Landrat  Reinhard  Brünjes 


f 


Zog  die  Zuhörer  in  seinen  Bann: 

Prof.  Dr.  Gronemeyer 


vom  Patenkreis  Rotenburg/Wüm- 
me.  Auch  Wilhelm  v.  Gottberg 
übermittelte  die  Grüße  des  Bun¬ 
desvorstandes.  Anschließend 
überreichte  er  dem  sichtlich  über¬ 
raschten  und  gerührten  Dietrich 
Wawzyn  das  Goldene  Ehrenzei¬ 
chen  und  verlas  die  Laudatio  (siehe 
nebenstehender  Bericht).  Das  En¬ 


gagement  Wawzyns  für  die  Hei¬ 
mat  Ostpreußen  -  der  Journalist 
hat  sechs  Ostpreußenfilme  gedreht 
-  wurde  mit  dieser  Ehrung  gewür¬ 
digt. 

Oberkreisdirektor  des  Landkrei¬ 
ses  Rotenburg/Wümme,  Dr. 
Hans-Harald  Fitschen,  sprach  zum 
Thema  „Patenschaften  und  Part¬ 
nerschaft  in  einem  vereinten  Euro¬ 
pa".  Er  betonte,  daß  Patenschaften 
der  Versöhnung  und  Einigung  Eu¬ 
ropas  auf  kleiner  Ebene  dienten. 
Individuelle  Hilfestellung  und  Be¬ 
wahrung  der  ostdeutschen  Kultur¬ 
güter  seien  u.  a.  deren  Hauptaufga¬ 
ben.  In  diesem  Sinne  habe  aer  Kreis 
1954  eine  Patenschaft  für  Anger¬ 
burg  übernommen.  Er  machte 
deutlich,  daß  diese  Patenschaft  mit 
Leben  erfüllt  sei.  So  gebe  es  jedes 
Jahr  die  Angerburger  Tage,  laufen¬ 
de  Zuschüsse  für  eine  Sozialstation 
und  jährlich  stattfindende  Fahrten 
in  den  Kreis.  Zudem  nähmen  Schü¬ 
ler  des  Gymnasiums  Rotenburg  an 
Austauschprogrammen  teil.  Wäh¬ 
rend  eine  Patenschaft  immer  auch 
eine  Fürsorgepflicht  des  Trägers 
mit  sich  bringt,  werden  Partner¬ 
schaften  zwischen  gleichberechtig¬ 
ten  Partnern  geschlossen.  Hier 
steht  zwar  auch  die  Aussöhnung, 
aber  vor  allem  der  Informations¬ 
und  Erfahrungsaustausch  über  po¬ 
litische  Probleme  auf  kommunaler 
Ebene  im  Vordergrund. 

Der  Referent  berichtete  von  einer 
sich  anbahnenden  Partnerschaft 
mit  Marienburg.  Durch  kulturelle 
und  politische  Beziehungen  wol¬ 
len  die  Heimatvertriebenen  am  Le¬ 
ben  ihres  früheren  Kreises  teilneh¬ 
men:  „So  wird  Europa  greifbar", 
erläuterte  Dr.  Fitschen.  Diese  Au¬ 
ßenpolitik  auf  kommunaler  Ebene 
diene  der  Friedenssicherung,  kön¬ 
ne  sie  doch  nur  zwischen  Kommu¬ 
nen  gedeihen,  wo  Demokratie  und 
Menschenrechte  herrschen.  Dies 
sei  der  Baustein  auf  dem  Weg  in 


Im  Dienst  der  Kultur 

Auszeichnung  für  Maja  Ehlermann-Mollenhauer 


Wenn  heute  die  Bewohner 
des  nördlichen  Ostpreu¬ 
ßens  und  des  Memellandes 
mehr  über  die  deutsche  Vergangen¬ 
heit  dieses  Landes  wissen,  dann  liegt 
das  nicht  zuletzt  auch  an  dem  Wir¬ 
ken  einer  Frau,  die  es  sich  zur  Le¬ 
bensaufgabe  gemacht  hat,  die  deut¬ 
sche  Kultur  in  diesem  Gebiet  zu  be¬ 
wahren:  Maja  Ehlermann-Mollen¬ 
hauer. 

Geboren  wurde  sie  am  11.  April 
1925  als  Tochter  des  Malers  Emst 
Mollenhauer  und  seiner  Ehefrau 
Hedwig,  geborene  Blöde,  in  Nidden. 
Nach  dem  Abitur  1943  am 
Königsberger  Körte-Ober- 
lyzeum,  nach  Arbeits¬ 
dienst  und  Flucht  in  den 
Westen  studierte  sie  zu¬ 
nächst  in  Göttingen,  dann 
in  Mainz  Kunstgeschichte, 
Archäologie  und  Germa¬ 
nistik.  Nach  dem  Tod  des 
Vaters  1963  setzte  sie,  die 
seit  langem  in  Mainz  lebt, 
sich  nachdrücklich  für  die 
Verwaltung  und  Siche¬ 
rung  seines  künstlerischen  Nachlas¬ 
sesein;  Veröffentlichungen  und  Aus¬ 
stellungen  im  In-  und  Ausland  zeu¬ 
gen  von  dieser  Arbeit.  Als  1989  der 
Verein  „Ännchen  von  Tharau  e.V." 

fegründet  wurde,  dessen  Vorsitzen- 
e  Maja  Ehlermann-Mollenhauer 
seit  1991  ist,  ahnte  sie  gewiß  noch 
nicht,  wieviel  Arbeit  aufsie  zukom¬ 
men  würde.  Am  Anfang  stand  die 
Aufgabe,  den  Simon-Dach-Brunnen 
in  Memel  wieder  mit  einer  Ännchen- 
Figur  auszustatten.  Später  wurde 
eine  entsprechende  Plakette  dort  an- 

febracht.  Eine  weitere  Plakette  zur 
rinnerung  an  Simon  Dach  wurde  in 
der  Eingangshalle  der  Königsberger 
Universität  angebracht  und  regte  zur 
Stiftung  weiterer  Plaketten  an.  Es 
folgten  Gedenkplaketten  für  den 


Astronomen  Argeiander  am  alten 
Postgebäude  in  Memel,  für  Simon 
Dach  an  dessen  Geburtshaus,  für  Kö¬ 
nigin  Luise  und  Friedrich  Wilhelm 
III.  am  Alten  Rathaus  in  Memel,  ein 
Denkmal  für  Hermann  Sudermann 


eine  friedlichere  Welt.  Bei  der  sich 
anschließenden  Diskussion  brach¬ 
ten  viele  in  ihren  Wortbeiträgen 
zum  Ausdruck,  daß  die  Idee  der 
Partnerschaft  sinnvoll  sei,  es  bei 
der  Umsetzung  aber  häufig 
Schwierigkeiten  gebe.  So  werde 
die  Grundlage  für  eine  gute  Part¬ 
nerschaft,  nämlich  die  historische 
Wahrheit,  zu  oft  vergessen.  Oft  sei¬ 
en  lediglich  die  Finanzspritzen  der 
Deutschen  willkommen.  Bis  zu 
gleichberechtigten  und  ausge¬ 
söhnten  Partnerschaften  ist  es 
wohl  noch  ein  weiter  Weg. 

Es  folgte  der  Vortrag  „Auch  Bü¬ 
cher  haben  ihre  Schicksale!  Die 
Auslagerung  deutscher  Biblio¬ 
theksbestände  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg  und  der  Prozeß  ihrer  Rück¬ 
führung"  von  Prof.  Dr.  Gronemey¬ 
er.  Der  Hamburger  Professor  kon¬ 
zentrierte  sich  bei  dem  weiten  Feld 
der  Beutekunst  auf  Bücher  und 
Handschriften  der  Hamburger 
Staats-  und  Universitätsbibliothek. 
Er  zeichnete  die  Odyssee  vieler 
Buchbestände  nach:  von  ihrer  Aus¬ 
lagerung  zum  Schutz  vor  Bomben¬ 
angriffen  über  Beschlagnahmun¬ 
gen  der  Siegermächte  bis  hin  zu 
wundersamen  Rückführungen. 
Während  es  direkt  nach  Kriegsen¬ 
de  von  seiten  der  Russen  keine 
Auskünfte  über  beschlagnahmte 
Bestände  gab,  konnten  in  den  80er 
Jahren  viele  Privatpersonen  Kunst¬ 
gegenstände  zurückkaufen.  Doch 
letztendlich  kam  erst  in  den  90er 
Jahren  mit  dem  Zerfall  der  Sowjet¬ 
union  der  Stein  ins  Rollen.  Geor¬ 
gien  und  Armenien  z.  B.  gaben  eine 
Vielzahl  deutscher  Bücher  zurück. 

Der  Referent  legte  dar,  daß  sich 
momentan  Kräfte  in  Rußland 
durchsetzten,  welche  eine  Rückga¬ 
be  von  Kulturgütern  erschwerten, 
die  sie  vielmehr  als  Eigentum  ver¬ 
einnahmten.  Dennoch  nielterdiese 
problematische  und  sensible  An- 

felegenheit  nicht  für  hoffnungslos. 

ine  Möglichkeit  wäre  z.  B.,  an 
wirtschaftliche  Leistungen  die  Be¬ 
dingung  einer  Rückgabe  von 
Kunstwerken  zu  knüpfen. 

Der  lebhafte  Applaus  und  die 
angeregte  Diskussion  zeigten,  wie 
sehr  dieses  Thema  den  Anwesen¬ 
den  auf  der  Seele  brannte  und  daß 
der  Referent  den  Zuhörern  aus 
dem  Herzen  gesprochen  hatte: 
„...  denn  die  ehrwürdigen  Origina¬ 
le  einer  langen  Tradition  gehören 


Einsatz  für  Ostpreußen  gewürdigt:  Wilhelm  v.  Gottberg  verlieh 
Dietrich  Wawzyn  (rechts)  das  Goldene  Ehrenzeichen  der  Lands¬ 


mannschaft  Ostprcujsen 


ene  Ehrenzeichen  der  Lands- 
Fotos  (2)  privat 


Der  Vergessenheit  entrissen 

Goldenes  Ehrenzeichen  für  Dietrich  Wawzyn 

Am  7.  Februar  1928  erblickte  Trotz  der  zahlreichen  Reisen  in 
Dietrich  Wawzyn  als  Sohn  weit  entfernte  Länder  hat  Dietrich 
eines  Dorfschullehrers  in  Wawzvn  seine  Heimat  Ostpreußen 
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in  Hevdekrug.  Auch  unterstützteder  an  ihren  angestammten  Ort,  wo  sie 
Verein  „Ännchen  von  Tharau  e.V."  m  Verbindung  mit  der  gesamten 
mit  Spendengeldem  die  Restaurie-  Überlieferung  einer  Region  erst 
rung  der  Kirchen  von  Prökuls,  Da-  ‘hre  tiefe  geistige  Kraft  entfalten 
willen,  Schwarzort,  Szugken  und  be-  können."  CvG 

sonders  in  Nidden,  Dort  errichtete 

Maja  Ehlermann-Mollenhauer  auch  .  -  -  .  - 

in  einem  Nebengebäude  des  großvä-  A  r\  O  h  1  f3* /l  \/OT 

terlichen  Hauses  „Hermann  Blöde",  xlL/övlllvLI  »Ul 
das  noch  heute  als  Gast¬ 
haus  genutzt  wird  und  als  3.  Schatzmeistertagung  ste 
die  Keimzelle  der  ehema¬ 
ligen  Künstlerkolonie  Hamburg  -  Aufgrund  der  her- 
Nidden  gilt,  eine  Gedenk-  vorragenden  Resonanz  aus  den 
ausstellung.  Reihen  der  vorjährigen  Teilnehmer 

Wer  weiß,  wie  schwierig  jer  2.  Schatzmeistertagung  der 
sich  Verhandlungen  mit  Landsmannschaft  Ostpreußen  auf 

Iden  örtlichen  Behörden  in  Bundesebene  hat  der  geschäftsfüh- 
Litauen  und  im  nördlichen  rencje  Vorstand  der  LO  beschlos- 
Ostpreußen  gestalten  kon-  sen<  ^aß  jn  djesem  jahr  erneut  ein 
nen,  kann  ermessen,  wie-  zur  Wissenserweiterung 

Hartnäckigkeit' sSh'hinter  Ä  ^  der  Sachverwalter  durchgeführt 
folgen  verbergen-  Nun  hat  diese  Ar-  w!rd'  ^nz-m  Zeichen  der  prakti- 
hnif  A  norlronni  ino  0»f„nH«rv  F.ir  ihr  sehen  Arbeit  soll  das  von  Bundes- 


Am  7.  Februar  1928  erblickte 
Dietrich  Wawzyn  als  Sohn 
eines  Dorfschullehrers  in 
Willuden,  Kreis  Angerburg,  das 
Licht  der  Welt.  Nach  bestandener 
Aufnahmeprüfung  wurde  er 
Ostern  193/  in  die  Sexta  der  Ober¬ 
schule  in  Angerburg  aufgenom¬ 
men.  Anfang  1944  war  der  begei¬ 
sterte  Leichtathlet  jüngster  Kriegs¬ 
abiturient  Ostpreußens.  Zur  selben 
Zeit  errang  er  1 6jährig  bei  den  Gau¬ 
meisterschaften  in  Königsberg  den 
400-Meter-Meistertitel.  Später 
folgten  zwei  deutsche  Meister¬ 
schaften  mit  der  400-Meter-Staffel 
des  Hamburger  Sportvereins. 

Nach  dem  Krieg  studierte  Diet¬ 
rich  Wawzyn  an  der  Universität 
Hamburg  Philologie  und  Sport. 
Anschließend  ging  er  in  den  Jour¬ 
nalismus.  Mit  24  Jahren  war  er  der 
jüngste  Ressortleiter  einer  Tages¬ 
zeitung  im  Axel-Springer-Verlag. 
Schließlich  wurde  er.  sein  eigener 
Filmproduzent.  Zahlreiche  Doku¬ 
mentarfilme  über  ferne  Länder 
und  Völker  entstanden;  ein  Indien¬ 
film  wurde  1957  mit  dem  Silbernen 
Bären  der  Berliner  Filmfestspiele 
ausgezeichnet. 


Abschied  von  der  D-Mark 

3.  Schatzmeistertagung  stellt  Euro  auf  den  Prüfstand 


beit  Anerkennung  gefunden:  Für  ihr  scPen  rtrPe‘l  aa*  ™nu  DU,'U”' 
unermüdliches  Engagement  im  Ver-  Schatzmeister  Alfred  Nehrenheim 
ein  „Ännchen  von  Tharau  e.V."  wur-  “  unter  Beteiligung  des  fachlich  all- 
de  Maja  Ehlermann-Mollenhauer  mit  seits  anerkannten  Anwalts  Dr.  Rei- 


deMaja thiermann-Mouennauermit  aaoanciiwuuiwii 
der  Verdienstmedaille  des  Ver-  nold  Schleifenbaum  -  angesetzte 
dienstordens  der  Bundesrepublik  Fachseminar  am  Sonnabend,  28. 
Deutschland  ausgezeichnet.  Jens  April,  wiederum  im  Parkhotel 
Beutel,  Oberbürgermeister  der  Stadt  Kronsberg  in  Hannover  durchge- 


Mainz,  würdigte  die  Geehrte:  „Für 
die  deutsche  Minderheit  in  Litauen 
war  und  ist  die  Arbeit,  die  Sie  als 


Gründungsmitglied  und  langjährige  *  •  ,  I 

Vorsitzende  Ihres  Vereins durchgän-  sehen  Überlegungen 

eie  eeleistet  haben.  Ermutieune  in  eilen  Überlebenskampf  unserer 


führt  werden. 

Die  Einführung  des  Euro  zum 
1.  Januar  2001  zwingt  zu  prakti¬ 
schen  Überlegungen  im  fmanzi- 


gig  geleistet  haben,  Ermutigung  in  eilen  uoerieoensKamp.  unsere, 
einem  wichtigen  Identifikationspro-  Gemeinschaft.  Praxisnahe  Um- 
zeß  und  stellt  für  die  Älteren  freilich  rechnungsbeispiele  werden  auf- 
eine  wertvolle  Bewahrung  der  kultu-  gezeigt  und  gemeinsam  unter 
reiten  Wurzeln  dar."  os  fachlicher  Anleitung  ausgearbei- 


»ezeigt  und  gemeinsam  unter 
achlicher  Anleitung  ausgearbei¬ 


tet.  Arbeitsmaterial  wird  als 
Tischvorlage  ausgelegt  und  soll 
als  „Nachschlagewerk"  die  eige¬ 
ne  Ärbeit  in  den  Gruppen  unter¬ 
stützen. 

Die  Tagung  beginnt  um  1 1  Uhr 
und  endet  voraussichtlich  gegen  1 7 
Uhr  unter  Einbeziehung  einer 
kurzzeitigen  Mittagspause,  in  der 
preiswerte  Gerichte  zur  Auswahl 
angeboten  werden.  Alle  anfallen¬ 
den  Kosten  der  Teilnehmer  gehen 
zu  Lasten  der  entsendenden  Kreis- 
bzw.  Landesgruppen  (Teilnehmer- 

febühren  werden  nicht  erhoben). 

inzelteilnehmer  sind  bei  gleichen 
Konditionen  herzlich  willkom¬ 
men.  Für  die  Organisation  und 
Durchführung  des  Seminars  ist  es 
wichtig  zu  wissen,  wie  viele  Teil¬ 
nehmer  anwesend  sein  werden. 
Daher  die  Bitte  an  alle  Interessier¬ 
ten,  sich  umgehend  verbindlich 
anzumelden  bei  der  Geschäftsstel¬ 
le  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  zu  Händen  B.  Knapstein, 
Parkallee  86, 20144  Hamburg,  Tele¬ 
fon  0  40/41  40  08  24.  A.  N. 


Trotz  der  zahlreichen  Reisen  in 
weit  entfernte  Länder  hat  Dietrich 
Wawzyn  seine  Heimat  Ostpreußen 
nie  vergessen.  Bereits  1985  -  also 
rund  fünf  Jahre  vor  der  politischen 
Zeitenwende  im  Osten  -  begann  er, 
sich  filmisch  mit  Ostpreußen,  sei¬ 
ner  Geschichte  und  seinen  Men¬ 
schen  zu  beschäftigen.  So  entstan¬ 
den  im  Laufe  von  15  Jahren  die  Ost¬ 
preußenfilme  „Trakehnen  lebt  wei¬ 
ter",  „Rominten  -  eine  preußische 
Jagdlegende",  „Paradies  der  Erin¬ 
nerung  -  Masuren",  „Sie  bauten  ein 
Abbild  des  Himmels  -  Ermland  - 
Oberland  -  Westpreußen",  „Heim¬ 
kehr  ins  verbotene  Land  -  nördli¬ 
ches  Ostpreußen"  und  schließlich 
„Trakehner  vom  Rhein  bis  an  die 
Wolga".  Bei  seinen  abendfüllenden 
Filmen  zeichnet  Wawzyn  als  Dreh¬ 
buchautor,  Regisseur  und  Sprecher 
verantwortlich.  Durch  intensive 
Archivrecherchen  und  einfühlsa¬ 
me  Befragungen  von  Zeitzeugen 
verknüpft  er  wirkungsvoll  Gegen¬ 
wart  und  Vergangenheit  miteinan¬ 
der.  Seine  sachkundigen  Ostpreu¬ 
ßenfilme,  für  dieer  auch  große  Teile 
des  finanziellen  Risikos  trägt,  sind 
Ausdruck  seiner  Liebe  und  Ver¬ 
bundenheit  zur  unveräußerlichen 
Heimat  Ostpreußen.  Als  Videokas¬ 
setten  haben  sie  weite  Verbreitung 
über  den  engeren  Kreis  der  Ost¬ 
preußen  hinaus  gefunden  und 
dazu  beigetragen,  daß  der  Deut¬ 
sche  Osten  nient  zum  weißen  Fleck 
auf  der  Landkarte  verkümmert  ist. 
Für  die  Belange  der  Heimatkreisge¬ 
meinschaft  hat  er  sich  zudem  stets 
eingesetzt. 

In  Würdigung  seiner  Leistungen 
und  seines  Einsatzes  für  Ostpreu¬ 
ßen  verleiht  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  Dietrich  Wawzyn  das 

Goldene  Ehrenzeichen 

Veranstaltung 

Einbek  -  Der  Arbeitskreis  für 
deutsche  Dichtung  e.  V.  lädt  ein  zur 
Tagung  in  Einbek  vom  20.  bis  23. 
April.  Fm  Mittelpunkt  stehen  Vor¬ 
trage,  u.  a.  von  dem  Schriftsteller 
Dr.  Walter  Marinowic,  Wien,  und 
von  Marianne  Kopp  und  Fritz 
Köhncke  über  Leben  und  Werk  der 
Dichterin  Lulu  von  Strauß  und 
Torney.  Nähere  Informationen 
über  die  Geschäftsstelle  des  Ar¬ 
beitskreises,  Am  Dorfe  115,  37547 
Ahlshausen/Kreiensen,  Telefon 
0  55  53/10  53  oder  0  41  02/6  19  10. 


Politik 
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Kanzler  Schröder  wie  der 
Oppositionsführer  Merz 
warnen,  daß  die  Probleme 
einer  zu  schnellen  Osterweiterung 
doch  größer  sind  als  bisher  zuge¬ 
geben.  Schröder  sieht  allerdings 
die  Problematik  nur  in  der  Mas¬ 
senzuwanderung  billiger  Arbeit¬ 
nehmer  und  will  desnalb  deren 
Zuzug  auf  sieben  Jahre  hinauszö- 
gem  und  mit  dem  Entsendegesetz 
die  Billiglohnkräfte  auf  deutsche 
Höchstlonnkosten  hochschleusen. 

Die  Rechnung  wird  nicht  aufge¬ 
hen.  Das  Info-institut  hat  gerade 
für  das  Arbeitsministerium  er¬ 
mittelt,  daß  in  den  nächsten  15 
Jahren  nach  Beitritt  vier  bis  fünf 
Millionen  Zuwanderer  aus  Polen, 
Tschechien  oder  Ungarn  nach 
Deutschland  kommen  werden, 
was  zu  entsprechenden  Folgen  für 
die  Arbeitslosigkeit  und  die  Sozi¬ 
alsysteme  führen  werde.  Je  mehr 
Marktwirtschaft  die  Grenzen 
überspringt,  desto  mehr  werden 
die  Menschen  von  den  armen  in 
die  reichen  Länder  drängen.  Die 
bisherige  Asylproblematik  wird 
sich  durch  Ostzuwanderung  mul¬ 
tiplizieren. 

Bisher  darf  aber  Kritik  an  der 
Osterweiterung  der  EU  nicht  ge¬ 
äußert  werden.  Als  EU-Kommis- 
sar  Verheugen  auch  nur  Bedenken 
vorbrachte,  wurde  er  politisch  ge¬ 
knüppelt.  Jeder  wird  niederge- 
macht,  wenn  er  im  großen  Jubel¬ 
chor  über  die  Osterweiterung  der 
EU  nicht  mitsingen  will.  Auen  kri¬ 
tische  Stimmen  von  Wissenschaft 
und  Presse  werden  unterdrückt. 
Warum  ist  also  die  Osterweite¬ 
rung  der  EU  ein  Tabuthema,  wel¬ 
ches  sich  die  herrschenden  politi¬ 
schen  und  wirtschaftlichen  Eliten 
zur  Alleinregelung  Vorbehalten 
haben? 

Bei  ökonomischen  Prozessen  ist 
es  normalerweise  so,  daß  diejeni¬ 
gen  diese  Prozesse  unterstützen, 
welche  den  größten  Vorteil  davon 
erwarten. 

•  Den  größten  Vorteil  von  einer 
Osterweiterung  hat  die  Exportin¬ 
dustrie,  vor  allem  Wohl  die  deut¬ 
sche.  Schon  jetzt  sieht  die  deut¬ 
sche  Automobilindustrie  ganz 
Osteuropa  als  ihren  traditionellen 
Absatzmarkt  an,  von  dem  sie  sich 
bei  Osterweiterung  entsprechende 
Umsatzzuwächse  für  die  nächsten 
Jahre  verspricht.  Gleiche  Hoffnun¬ 
gen  haben  die  europäischen  Ma¬ 
schinenbaufirmen,  die  Elektroin¬ 
dustrie,  die  pharmazeutische 
Industrie  und  ähnliche  Export¬ 
branchen. 

•  Ebenso  große  Vorteile  erwar¬ 
ten  die  europäischen  Banken-  und 

Versicherungs-  _ 

konzerne,  wiede¬ 
rum  vor  allem  die 
deutschen,  denn 
sie  können  mit  ih¬ 
rer  großen  Kapi¬ 
talmacht  die  dorti¬ 
gen  Finanzmärkte 
am  leichtesten  übernehmen  und 
daraus  entsprechende  Wachs¬ 
tumsmöglichkeiten  für  sich  erzie¬ 
len.  So  wird  es  verständlich,  daß 
Banken  und  Versicherungen  am 
stärksten  auf  schnelle  Ost¬ 
erweiterung  drängen. 

•  Aber  auch  die  europäischen 
Importeure  werden  zusätzliche 
Chancen  aus  einer  schnellen 
Osterweiterung  bekommen,  über¬ 
all  dort,  wo  qualitativ  bereits  wett¬ 
bewerbsfähige  und  im  europäi¬ 
schen  Markt  kostengünstigere 
europäische  Produkte  entspre¬ 
chende  Preis-  und  Wettbewerbs¬ 
vorteile  haben. 

•  Den  größten  Vorteil  an  einer 
schnellen  EU-Osterweiterung  ha- 


EU-Osterweiterung: 


Anschlag  auf  den 
deutschen  Mittelstand 

Von  Prof.  Dr.  Eberhard  Hamer 


Politikern  kaum  bedacht. 


ben  aber  die  osteuropäischen  Län¬ 
der  selbst,  weil  sie  entsprechende 
Subventionen  erwarten,  um  ihre 
Infrastruktur,  ihr  Gewerbe,  ihre 
Landwirtschaft  und  ihre  Industrie 
damit  zu  regenerieren.  Mit  Recht 
rechnet  die  EU-Kommission,  daß 
die  osteuropäischen  Länder  nach 
Eintritt  in  die  EU  Zusatzwachs¬ 
tum  von  drei  bis  fünf  Prozent  BSP 
haben  könnten,  weil  mehr  als  60 
Milliarden  Euro  in  diese  Länder 

fließen  werden.  Die  _ 

Hoffnungen  in  die¬ 
sen  Ländern  auf  die¬ 
se  EU-Gelder  und 
diese  Osterweite¬ 
rung  sind  inzwi¬ 
schen  auch  so  ge¬ 
wachsen,  daß  sich 
kein  Politiker  mehr 
traut  -  siehe  Verheu¬ 
gen  -,  diese  Hoff¬ 
nungen  zu  dämpfen. 

Üblicherweise  gibt 
es  im  Wirtschaftsle¬ 
ben  aber  nur  selten 
Vorteile.  In  der  Regel 
stehen  großen  Vor¬ 
teilen  zumindest 
auch  teilweise  oder 
regionale  Nachteile 
gegenüber.  Auf  diese 
Nachteile  hat  Schrö¬ 
der  als  Oppositions¬ 
führer  früher  hinge¬ 
wiesen.  Als  Regierungschef 
dagegen  sieht  er  sie  nicht  mehr. 
Lediglich  die  CSU  erlaubt  sich,  im 
allgemeinen  Jubelchor  über  die 
Vorteile  der  Osterweiterung  kri¬ 
tisch  auf  Nachteile  hinzuweisen. 
Sie  stützt  sich  dabei  auch  auf  die 
Mittelstandsforschung,  welche 
seit  Jahren  darauf  hinweist,  daß 
die  Osterweiterung  der  EU  prinzi¬ 
piell  zwar  richtig  sei,  aber  um  so 
größeren  Mittelstandsschaden 
verursache,  je  schneller  und  je  un¬ 
vorbereiteter  sie  durchgeführt 
werde: 

Wenn  ein  Niedriglohnland  und 
ein  Hochlohnland  direkt  zu¬ 
sammengeschlossen  werden,  hat 
dies  immer  Standortverlagerungs¬ 
wirkungen.  Die  Industrie  aus  dem 
Hochlonnland  geht  ins  Niedrig¬ 
lohnland.  Sie  hinterläßt  also  dem 
_  Hochlohnland  Ar¬ 
beitslosigkeit, 
schafft  im  Nie¬ 
driglohnland  ent¬ 
sprechende  Ar¬ 
beitsplätze.  Per 
saldo  gleicht  sich 
dies  für  die  EU 
^al,  wo  die  Ar¬ 
beitsplätze  hinwandem.  Nur  ist  es 
für  die  deutschen  Arbeitnehmer 
nicht  egal  und  sollte  es  auch  für 
die  Gewerkschaften  nicht  egal 
sein,  wenn  die  Konzerne  Arbeits¬ 
plätze  aus  dem  Höchstlohnland 
Deutschland  nach  Osten  verla¬ 
gern.  Daß  die  Gewerkschaften 
dies  bisher  nicht  aufgegriffen  ha¬ 
ben,  läßt  Abhängigkeiten  vermu¬ 
ten  und  wird  ihnen  nachher  vor¬ 
geworfen  werden. 

Während  Kapitalgesellschaften 
infolge  der  Osterweiterung  durch 
Produktionsverlagerung  in  Billig¬ 
lohnländer  ihre  Gewinne  halten 
oder  sogar  steigern  können,  kann 
der  Mittelstand  -  die  Inhaberbe¬ 
triebe  -  eine  solche  Verlagerung 


regelmäßig  nicht  durchführen, 
weil  er  vor  Ort  produziert  oder 
dienstleistet  und  weder  die  kapi¬ 
talmäßige  noch  die  personellen, 
noch  aber  auch  die  Marktmöglich¬ 
keiten  hat,  seinen  Betrieb  oder 
sein  Geschäft  zu  verlagern. 


Nun  kommt  es  darauf  an,  wie  von 
sich  die  nationalen  Kostenbedin- 

Öen  in  der  neu  entstehenden 
urrenzsituation  auswirken. 


ren  Worten:  Eine  unvorbereitete 
und  schnelle  Osterweiterung  wür¬ 
de  gerade  den  schwächsten  Wirt¬ 
schaftsraum  Deutschlands,  den 
Hundert-Kilometer-Streifen  ent¬ 
lang  der  deutschen  Ostgrenzen, 
tödlich  treffen  und  dort  eine  Be¬ 
triebswüste,  eine  neue  Todeszone 
Betrieben  hinterlassen.  Wel¬ 


Wird  die  Grenze  bald  durchlässiger?  Wie  hier  in  Görlitz  werden 
nach  einer  Osteru'eiterung  der  EU  nicht  nur  die  Menschen,  sondern 
auch  Waren  und  Dienstleistungen  von  einem  Land  ins  andere  gelan¬ 
gen  können.  Welche  Folgen  das  für  den  Mittelstand  hat,  wird  ihm  den 


Das  Kapital  kann 
wandern,  der 
Mittelstand  nicht 


Die  deutschen  Handwerks-  oder 
Produktionsbetriebe  haben  zur 
Zeit  Bruttolohnkosten  von  ca.  60 
Mark  pro  Lohnstunde.  Davon  be¬ 
kommt  der  Arbeitnehmer  selbst 
zwar  nur  15  bis  17  Mark,  weitere 
26,40  Mark  sind  Lohnnebenkos¬ 
ten.  Allein  diese  aber  sind  schon 
fast  dreimal  so  hoch  wie  die  Brut¬ 
tolohnstundenkosten  eines  polni¬ 
schen  Bauarbeiters  (sieben  bis 
neun  Mark). 

Wenn  also  die  Konkurrenzgren¬ 
zen  fallen  und  die  polnischen  und 
tschechischen  Handwerksbetriebe 
auch  in  Deutschland  mit  den 
Deutschen  um  die  Aufträge 
kämpfen  dürfen,  dann  stehen  sich 
Betriebe  gegenüber,  die  mit  60 
Mark  Stundenlohnkosten  gegenü¬ 
ber  Konkurrenten  mit  nur  unter 
zehn  Mark  Stundenlohnkosten 
wettbewerbsfähig  sein  sollen. 
Dies  kann  nicht  sein  und  wird 
nicht  sein.  Selbst  das  Qualitätsar¬ 
gument  kann  eine  sechsfache 
Lohndifferenz  nicht  aufwiegen. 

Die  Billiglohnanbieter  aus  dem 
Osten  werden  also  die  Hochlohn¬ 
anbieter  aus  dem  Westen  überall 
dort  aus  dem  Felde  schlagen,  wo 
sie  transportkostenmäßig  noch 
liefern  können.  Die  Mittelstands¬ 
forschung  rechnet  damit,  daß  die 
östliche  Billiglohnkonkurrenz  in 
einen  etwa  100  Kilometer  breiten 
Streifen  entlang  der  polnischen 
und  tschechischen  Grenze  die 
deutschen  Hochlohnbetriebe  aus 
dem  Markt  konkurriert  und  diese 
dabei  zugrunde  gehen  werden. 
Das  gilt  auch  für  Berlin,  das  nur  70 
Kilometer  von  der  polnischen 
Grenze  entfernt  liegt. 

Wer  eben  mit  sechsmal  so  hohen 
Lohnkosten  konkurrieren  soll,  hat 
von  vornherein  verloren.  Er  kann 
so  gut  sein,  wie  er  will,  er  hat  kei¬ 
ne  langfristige  Chance.  Mit  ande¬ 


che  gesellschaftlichen  Auswirkun¬ 
gen  dies  haben  wird,  haben  offen¬ 
sichtlich  die  Politiker  noch  nicht 
überlegt. 


Die  Folge  von  et¬ 
wa  250  (XX)  infolge 
zu  schneller  Oster¬ 
weiterung  zugrun¬ 
de  gehender  mittel¬ 
ständischer  Betriebe 
wäre  auch  eine  Ar¬ 
beitslosigkeit  von 
etwa  zwei  Millionen 
Arbeitnehmern. 

Wo  aber  das  Ein¬ 
kommen  dieser  Be¬ 
triebe  und  Arbeit¬ 
nehmer  nicht  mehr 
Kaufkraft  schafft, 
werden  darüber 
hinaus  auch  weitere 
Betriebe  in  Handel 
und  Dienstleistung 
ihre  wirtschaftliche 
Grundlage  verlie¬ 
ren,  also  ebenfalls 
oder  zugrunde  ge- 
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schrumpfen 

hen. 


Zwar  pflegen  Regierungen  aller 
Couleur  bei  dominierenden  Inter¬ 
essen  der  Konzerne  auf  die  mittel¬ 
ständischen  Inha-  _ 

berbetriebe  keine 
Rücksicht  zu  neh¬ 
men,  wie  gerade 
wieder  das  Beispiel 
der  Steuerfreiheit 

der  Verkaufsmög-  _ 

lichkeit  von  Kon¬ 
zernbeteiligungen  bei  weiterer 
Steuerpflicnt  der  mittelständi¬ 
schen  Betriebsübergaben  zeigt, 
und  es  stimmt  auch  mit  der  politi¬ 
schen  Wirklichkeit  nicht  überein, 
wenn  die  Theorie  behauptet,  der 
gegenseitige  Konkurrenzdruck 
würde  Löhne  und  Preise  einander 
angleichen.  Solange  die  deutschen 
Löhne  durch  Kartelltarifverträge 
fixiert  und  mit  mehr  als  der  Hälfte 
öffentlicher  Abgaben  zementiert 
sind,  kann  sich  eine  Lohnanglei¬ 
chung  nicht  vollziehen  und  wird 
keine  Regierung  ernsthaft  dazu 
gezwungen  werden  können,  die 
nach  den  EU-Theoretikem  fälligen 
internen  Hausarbeiten  zur  Erhal¬ 
tung  der  Wettbewerbsfähigkeit 
für  den  Mittelstand  zu  leisten.  Mit 
anderen  Worten:  Die  Regierung 
wird  nicht  aus  Konkurrenzgrün¬ 
den  die  deutschen  Lohnnebenkos¬ 
ten  auf  die  polnischen  oder  tsche¬ 
chischen  absenken.  Der  Staat 
nimmt  lieber  den  Zusammen¬ 
bruch  der  mittelständischen  Fir¬ 
men  als  den  Zusammenbruch  des 
Lohnniveaus  im  Wettbewerb  mit 
den  Ostländern  in  Kauf.  Der 
Mittelstand  in  den  neuen  Bundes¬ 
ländern  muß  also  damit  rechnen, 
daß  er  den  Expansionswünschen 
der  Großwirtschaft,  den  Macht¬ 
wünschen  der  EU-Funktionäre 
und  den  schnellstmöglich  ge¬ 
wünschten  Subventionsvorteilen 
der  osteuropäischen  Länder  geo¬ 


pfert  wird.  Wir  müssen  also  damit 
rechnen,  daß  wir  im  Hundert-Ki¬ 
lometer-Streifen  entlang  der  deut¬ 
schen  Ostgrenze  wieder  einen 
neuen  Zonenrand  mit  Betriebs¬ 
sterben,  Arbeitslosigkeit  und  allen 
daraus  entstehenden  sozialen  und 
gesellschaftlichen  Folgen  bekom¬ 
men. 

Offensichtlich  traut  sich  nur  die 
CSU,  diese  Entwicklung  voraus¬ 
zudenken,  und  traut  sich  nur  Mi¬ 
nisterpräsident  Stoiber,  vor  dieser 
Gefahr  zu  warnen  und  zu  verlan¬ 
gen,  daß  die  Osterweiterung  erst 
dann  realisiert  wird,  wenn  ent¬ 
sprechende  Übergangsmaßnah¬ 
men  zur  Erhaltung  der  Wettbe¬ 
werbsfähigkeit  des  deutschen 
Mittelstandes  getroffen  werden. 

Dabei  sind  die  250  (XX)  ostdeut¬ 
schen  Mittelstandsbetriebe  zwar 
für  die  entsprechenden  Bundes¬ 
länder  eine  entscheidende  Finanz- 
und  Arbeitsplatzgröße,  nicht  aber 
im  Rahmen  der  EU.  Sie  haben  dort 
keine  Lobby,  kein  Verständnis  und 
im  Jubelchor  der  Osterweiterung 
auch  keine  Stimme. 

Wenn  aber  250  000  Betriebe  im 
Osten  der  Bundesrepublik 
Deutschland  kurzfristig  der  Oster¬ 
weiterung  geopfert  werden  sollen, 
würde  dies  bedeuten:  Verlust  et¬ 
wa  der  Hälfte  aller  in  den  neuen 
Bundesländern  bisher  entstande¬ 
nen  Betriebe  und  wirtschaftlichen 
Leistung;  Verlust  von  bis  zu  40 
Prozent  der  Arbeitsplätze  in  den 
neuen  Bundesländern  und  in  Ber¬ 
lin;  entsprechende  sozialpolitische 
Mehrausgaben  des  Staates  im 
Osten  sowie  Abzug  der  Arbeits¬ 
willigen  aus  den  ohnehin  schon 
wirtschaftlich  schwachen  Räumen 
nach  Westen.  Da  die  mittelständi¬ 
schen  Betriebe  und  ihre  Arbeit¬ 
nehmer  80  Prozent  der  öffent¬ 
lichen  Einnahmen  bringen,  würde 
der  entsprechende  Verlust  von  Be¬ 
trieben  und  Arbeitsplätzen  zur  Fi¬ 
nanzkatastrophe  in  ostdeutschen 
Städten  und  Gemeinden  in  der 
Hundert-Kilometer-Zone  und  bei 
den  grenznahen  Bundesländern 
führen,  für  die 
ein  Ausgleich  aus 
der  Osterweite¬ 
rung  nicht  in 
Sicht  ist.  Der 
neue  Zonenrand 
würde  so  zum 
Armenhaus 
und  der  EU  wer- 
würde  eine  von 


Ein  neues  »Armenhaus« 
mit  Menschen, 
die  radikaler  werden 


Deutschlands 
den,  und  dann 
der  Politik  betrogene  Bevölkerung 
auch  gesellschaftlich  und  politisch 
radikal  reagieren. 

Bayerns  Ministerpräsident  hat 
recht:  Nur  wenn  genügend  Zeit 
zur  Anpassung  bleibt  und  wenn 
die  von  uns  zu  finanzierenden 
Anpassungsmaßnahmen  nicht 
nur  in  den  fremden  Beitrittslän¬ 
dern  angelegt  werden,  ist  die 
Osterweiterung  ohne  Mittel¬ 
standsvernichtung  durchführbar. 
Bei  den  nächsten  Wahlen  wird  die 
Glaubwürdigkeit  der  Parteien 
und  Politiker  am  Mittelstandsver¬ 
halten  in  der  Osterweiterung  ge- 

Prüft  werden.  Reagieren  unsere 
olitiker  bei  dieser  Existenzgefahr 
nicht,  verdienen  sie  auch  die  Stim¬ 
men  des  Mittelstands  nicht  mehr. 

Immerhin  verfügt  der  Mittel¬ 
stand  in  seinen  3,9  Millionen  Be¬ 
trieben  und  Praxen  über  fast  30 
Millionen  von  54  Millionen  Wäh¬ 
lern.  Der  Mittelstand  hat  die 
Mittelstandsverachtung  von  Kohl 
abgestraft.  Er  hat  allein  Mehrhei¬ 
ten  in  der  Hand,  um  auch  die  jet¬ 
zige  Regierung  aus  dem  Amt  zu 
jagen,  wenn  sie  die  Existenz  des 
Mittelstandes  an  Konzern-  und 
ausländische  Interessen  verrät. 
Die  Osterweiterung  wird  ein  Prüf¬ 
stein  hierfür  werden. 


